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An den Poſtumus. 
Horaʒens * Ode des zweiten Buchs. 

> Aue Aush Zr da 

—* ——— ——— —8 “ 


Van ayay 
EIMRANEITI 


As: allzubald, mein Poftumus allzubald 
Entfliehn die Jahre. Froͤmmigkeit haͤlt umſonſt 
Das Alter) das die Schlaͤfe furchet, 
Haͤlt den unbändigen Ted umfonft auf, 


5 And brächtert du zur Suͤhnung gleich jeden Tag 
Dreyhundert Opferfiiere dem Hdllengott, 

Der; durch Fein Flehn gerührt, den drenfach 
Mächtigen Gernon und bie Stärke 


Des ungeheuren Tityos durch den Strom 
10 Im Zaum hält, den wir, die wir. der Erbe dencht 
Genießen, Fuͤrſtenkinder oder 
| Dürftige Pflüger, befahren müffen. 
B. Monatsſchr. XIX. 18t. U. Ver⸗ 


— 
E72.) 
Vergebens, Freund, entgehn wir der Wuth des Mars, 
s ; Dem Sturz der. Wellenberge des Adriac, . 
15 Vergebens fichern mir im Herbfimond | 
Uns vor den fchädlichen Mittagswinden : 


Wir muffen doch den fihmarzen Kocytus fehn 
— In krummen Ufern fchleichen, des Danaud — 
Verruchte Brut, den Aeoliden 
20 Siſyphus, ewig vberdammt zur Arbeit. 


Verlaſſen mußt du Hufen und Haus, und ach! 
Dein ſuͤßfes Weib; der Baͤume, von dir gepflegt, 
Wird feiner feinem kurzen Eigner, — 

Als die verhaßte Cypreſſe, folgen. 


25 Ein kluͤgrer Erbe leert den Fundaner aus, 
Den hundert Schloͤſſer huͤten, und tuͤncht mit Moſt, 
Den edler nicht der Oberprieſter 
Tafel gewaͤhret, den Marmoraͤſtrich. 











Anmerfungen, 


Der Inhalt dieſer Ode iſt: Genieße das Leben, 
denn du mußt es bald verlaſſen. Wenn man die uͤhri⸗ 
gen Oden anſieht, in welchen der Dichter einen gleichen 
Stoff bearbeitet hat, ‚fo muß man fich wundern, wie 
gefchieft er Gedanken und Ausdruͤcke abzuandern und bes 
fondere Nebenuniſtaͤnde mit einzuflechten weiß: 

V. 7, 8. Den dreyfad, mächtigen Beryon) 
Man hat dem Geryon Drey Kopfe, ſechs Arnıe und fechs 
Fuͤße zugefchrieben. Einige glauben, er ſey Koͤnig von 
drey ſpaniſchen Inſeln geweſen, oder er habe zwey maͤch⸗ 
tige Bruͤder gehabt, und fen deswegen der dreyfache 
genannt worden. 

V. 8, 8 Die Stärke des ungeheuren Tityos) 
Der Rieſe Tithyus wollte der Latona Gewalt Bu 


(3) 
— ——— —— — 


und ward von ihren Kindern erlegt. In der Unterwelt 
vedeckt er mit ſeinem Koͤrper neun Morgen Landes, und 
ein großer Geyer zernagt ihm die immer wiederwachſen⸗ 
ri — welche die Alten fuͤr den Sitz der Wolluſt 

ielten. 
BVB. 9—12. Durch den Strom im Zaum bält, 
den wir — befahren müſſen) Eine Beſchreibung des 
Stor, uber. deſſen Waffer man nicht zurückkommen 
kann, wenn man einmahl davon erngefchloiten iſt. Dirs 
u — er winde ſich neunmahl um den Aufenthalt der 

atten. 

V. 75, 16. Vergebens ſichern wir im zzerbſt⸗ 
mond uns vor den ſchadlichen Mittagswinden) 
An einem andern Ort fagt Horaz: 

- - Nec me perdit — plumbeus aufter 

Autummusve gravis, Libitina quaeftus acerbae. 


Nach unfers Wieland Ueberſetzung: 


— — — Frey zu ſeyn — — — — 
Dom. blevernen — und vom ſchweren 


u Dru | 
Des Herbfied, der zu Rom er Leichengbtting 
a wuchert. | 
Sat. II. 6. 


V. 17, 18. Den ſchwarzen Rocytus ſehn in 
frummen Ufern fchlerchen) Non diefem Höllens 
fuffe ſagt auch Wirgil, er führe ſchwarzen Sehlamm, 
und träge ſſteße die Fluth dieſes ſcheußlichen Sumpfeg. 
Landbau, IV. 4-8, 479. — n — 

V. 18, 19. Des Danaus verruchte Brut) Die 
Danaiden, die das Blut ihrer Vermaͤhlten vergoffen 
hatten, waren in der Hoͤlle verdammt, Waſſer in durche 
löcherte Gefäße zu giehen, und wurden von den Furien 





\ 
+ 


gegeißelt, wenn fie Diefe Arbeit unterließen. 
3. 19,20. Den Neoliden Stfyphus, ewig vers 
damme zur Arbeit.) Gifpphus, ein Sohn des Aeulus 
und der Enarete, erdruͤckte die Keifenden mir einem 
arogen Stein, den er ihnen auf den Leib legte. In der 
Unterwelt ward er megen dieſes und anderer Bubenſtuͤcke 
verurtheilt einen ſchweren rein auf einen Berg zu 
4 . 2 itn / 





(4) 





zen, und weil der Stein immer 'wieder herunterrollte; 
diefe Arbeit unaufhörli A len ” 

21. Verlaffen müßt du Zufen und aus) 
Nicht Erdboden und Haus , ſondern Landgut und Haus. 
Tellus im Lateiniſchen kann hier eine tellus Tufcula, 
gder Sabina, oder ein anderes Gut feyn. 

3.23. Seinem Furzen Eigner) Ein kurzer 
Beſitzer anfatt ein Befiker auf kurze Zeit, oder ein 
Fury lebender Beſitzer, ift eine von den Kuͤhnheiten dee 
Inrifehen Poefie, deren ſich der Dichter Hier und an zwey 
andern Orten bedient. * 

Das Wort Eigner, ſtatt Eigenthumer, aus unſrer 
alten Sprache entlehnt , ift noch jest im Oberdeutſch⸗ 
land gebraͤuchlich. ©. Adelungs Woͤrterb. unser 
Eigener. J —— 
2224. Der Bäume — — Feiner — — als 
die verbafte Lypreile,) Die Cypreſſen, diefe Trauers 
baunse, die dem Plu:o demeiht und aus dem Leichnant 
deg Eydariſſug entſtanden waren, fegte man an die Schei⸗ 
terhaufen und am die Haͤuſer, in welchen Todte lagen. 
BB. 25. Ein klügrer Erbe leert den gundaner 
aus) Der Fundanerwein führt den Namen von der Stadt 
Sundi in Kampanien Cetzt Fondi in Napoli), auf dem 
Gäfubifchen Acker ‚gelegen, einen Acer, der feines 
Weines wegen berühmt war. Plinius fagt,- daß man 
die Fundaniſchen Weine den Albanifchen , Surrentinis 
fchen, Maffifchen, und den Satanijchen aus der Nach⸗ 
barfchaft des Galernerackers vorzuziehen pflege. Natur⸗ 
gef. XIV, 6. (8.) | 

S. 26) 28. Und tünche mit Moft — den Mars 
moräfteih) Man goß ermas Wein ben Göttern zum 
Opfer auf den Boden. — Einige jagen: das Aeſtrich, 
Andre der Aeſtrich; das letztere Scheller in. ſeinem 
Deutich: Lateinifchen Wörterbuch, und. viele Undere 
im gemeinen Leben. 

„Nefterich bedeutet: 1, Ein iedes von Steinen vers 
„fertigtes Milafter,, oder einen gepflafterten Wen. 2. 
„Einen von vierecfigen und andern Steinen gepflafterten 
Fußboden eines Zimmers. — In dDiefer Bedeutung 
„fagt fehon Torten, Pſ. CXVIIL 25: Demo — 

„nhnatteta 


5) » 

—— — — —— — 
„afteta zuo min Sela: adhaefit pavimento anima 
„mea, — In weiterer Bedeutung wird auch ein, mit 
„Grpeoder Kalk, und zerfioßenen Mauerſteinen uber: 
„icgener Fußboden ſo genannt, welchen man zum Un⸗ 
„terihiede von dem vorigen ein gegoffenes Aeftrich zu 
„nennen pficet. — Aſtragus, Aftracum, Aftrecum, und 
„Alireca bedeuteten in dem mittlern Kateine den gepflas 
„fterten Fußboden eines Zimmers. — In den Bremifchz 
„Niederfüchfifchen‘ Worterbuch wird verfichert, Daß 
„Aftrak in und um Bremen von einer gewiffen Art Bruch⸗ 
„feine, womit man pflaftert, gebraucht werde.“ Ades 
lung im Worterbuche. — Einen mit Numidiſchen Mar: 
mor gerflafiertenAeftrich nannte man, wie Sefius fchreibt, 
Payimentum Poenicum, einen Punifchen Aeftrih. 

Sp viel zur Erklärung des Wortes Mermoräftvich: 
damit es die nicht fir einen Widerſpruch halten, welche 
ahre Sppsnftsiche ſchlechtweg Achriche nennen. 
„„BV. 27, 28. Den edler nicht der Oberpriefter Tas 
fel gewäbret) Wenn man in Rom einen koſtlichen 
Schmaus bezeichnen wollte, fo nannte man ihn ein Pons 
ttfermahl, oder ein Banfet der GSaliarifchen Priefter. 
Die Mahlzeit, womit Metellus, alt Pontifer Marimus, 
feine Amzsebruder und einige Veftalifche Jungfrauen bez 
wirthet harte, erzahlt Makrobius; und nennt die mans 
mafaltieen Schalthrere, Fifche, Vögel und vierfuͤßigen 
Thiere, bie bey der Mahlzeit aufgetragen worden find. 
Saturnalien, II, 9. Ramler. 








oo. | . 2. | | i .. | 
Friedrich Wilhelm der Gefetsgeber. 
ie majeftätifch » edel die Gerechtigkeit *), mit 
offenen hefforfchenden Augen, daſitzt, und fcharf 
a3 und 


) Auf dem fchbnen Titelkupfer, vor dem Erften Bande 
des allgemeinen Gefegbuchs für. die Preuffiicen 


J (6) J 
Em mern aa nenne menu und — —— 
und feft auf die richtenden Schale blickt, worin 
fie Pflugfchaar und Hirtenſtab gegen Krone und 
Zepter gleichfchwebend erhält. Neben dem Haupte 
der hohen Göttin, an den felfenfeften Mauren ihs 
res ewigen Tempels, hängt, von vaterlaͤndiſchem 
Eichenlaube umwunden, des Königs Bruftbild, 
mit der Umſchrift: Sriedrih Wilhelm. der Gefets 
geber. — Der Gefeggeber! Einer der ehrwürs 
digſten, heiligften Beinamen, welchen der Regent 
eins Volkes führen kann! welchen in andern Zei- 
ten fo wenig Fürften zu erwerben geftrebe haben, und . 
welchen noch fein Monarch auf Erden fo edel ver» 
diente! 

Friedrich der Große faßte zuerft den wabrhaf t⸗ 
koͤniglichen Gedanken: Seinem Volke, dem Er ſo 
vieles war, auch Geſetzgeber ſeyn zu wollen. Mit der 
ihm ſo eigenen gluͤcklichen Wahl berief Er Herrn 
von Carmer zu dieſem Geſchaͤfte; aber Erserlehte 
deſſen Ausführung nicht. — Raum beftieg Sriedrich 
Wilhelm den Ihren, fo erließ Er *) anden Groß⸗ 
Fanzler hierüber. den weifeften beſtimmteſten Befehl, 


voll 


Staaten; von B. Rode gezeichnet, und D. Berger 
geftocen. 
9) Den. 27 Auguſt 1786. Die Kabinetenrdre ficht 
unter andern gedruckt als Beilage in Engels 
— am Geburtstage des Könige ı 1786, 











"Hol Milde und Gerechtigfeitsliebe, voll Achtung für 
die Sreyheit der Einwohner und die Stimme der eins 
fihrsvollen Wahrheit. — Das Werk ift geendet: 
iſt unter d. 20. März 1791 vom Könige publizire£ 
‚worden; es ſteht ige zur Bewunderung von Welt 
und Nachwelt da, und zur ſtolzeſten patriotifchten 
Freude aller Preuffen. 

Es iſt das erfie Gefegbuch, welches fo ſorg⸗ 
-fältig ausgearbeitet, fo öffentlich den Einwohnern 
-und den Ausländern zur Prüfung dargelegt ward. 
Als der Entwurf des Geferbuches erfchienen war, 
wurden unter Allerhöchfter Autorität die Stände 
der Provinzen, das Generaldireftorium, die Dos 
“mänenfanmern, die Randes- Yuftizfollegien, aufges 
fordert, ihre Bemerkungen aufzufegen und einzu- 
ſenden. Auch jeder Privarmann, welcher Luft dazu 

‚hatte, jeder inländifche und auswärtige Gelehrte 
ward berechtiget, ja Durch anſehnliche Preiſe einges 
laden, feine Erinnerungen freymuͤthig bekannt zu 
"machen. Wie häufig das legte gefchehen iſt, ha⸗ 
"ben die mehrmaligen Nachrichten von den Preis 
ſchriften gezeigt (z. B. Berl. Monatsſchr. 1788 
Auguſt ©. 179). Wie gewiſſenhaft man von. 
allen Erinnerungen und Bemerkungen Gebrauch) 


gemacht, wie aufmerkſam prüfend man bei Der Um— 
AA. arbeits 





arbeitung des Entwurfs zum wirklichen Befegbuche 
verfahren hat, kann hier nicht auseinander geſetzt 
‚werden *); aber der Augenfchein lehrt dies. 

Es ift das erfte Geſetzbuch, welches jedem 
denkenden Mienfchen als lesbares, als belehrendes, 
ja auch als unterhaltendes Buch in die Haͤnde ge⸗ 
geben werden kann. Die Schreibart iſt nie ſchwer⸗ 
faͤllig noch verworren; der Ausdruck immer edel, 
einfach und angemeſſen; hoͤchſt gluͤcklich ſind die 
deutſchen Woͤrter fuͤr Dinge, welche man ſonſt nur 
Am barbariſchen Latein zu benennen pflegte. Je⸗ 
der Abfchnitt fange mit einer philofophifchen Be⸗ 
ſtimmung des Begriffes von der Sache oder dem 
Gefchäfte an; und. Alles wird Daraus fo bündig 
abgeleitet, Alles folgt:in fo lichtvoller Deutlichkeit, 
daß auch der, welchem Das Preuſſiſche Gefeg als 
Geſetz gleichgültig fein kann, ſes zu Rathe ziehen wird, 
wenn er ſich uͤber — IDEEN m... 
ten will. R 

Es iſt endlich das — Geſchouch— worin der 
Geſetzgeber mit der Denkungsart und den Begrif⸗ 
fen feines Zeitalters Schritt hält. Der menſch⸗ 
liche Geiſt — m D entwickelt ,. eine fanfre 

er milde 


+") Man f. davon Kleins Annalen der Gefengebung 
Bd. 8, G. AIII, f. 
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milde Philoſophie des Lebens iſt allgemeiner ges 
‘ worden. Und aus dem ganzen Gefegbuche leuche 
tet nihes heller, als dieſer Geift der Milde und 

der Billigkeit hervor. I 
Wie treffend Die freitigen Rechtsfragen ent 
ſchieden, wie glücdtic das Schwanfende beſtimmt 
und den Spisfindigfeiten vorgebaut iſt, wie rich⸗ 
‚tig die frenen und oft neuen Hauptpunkte der 
Rechtsmaterien in ihren Grundfägen gefaßt find : 
dieſe Unterfuchung wäre für Diefe Blätter zu fremd. 
. Aber, was dem Menfchen, was dem- vernünftigen 
Weſen, was dem frenen Denfenden Geifte, mag 
dem Staatsbürger heilig fein muß, und deflen Si» 
cherſtellung er diefem Neuen Gefegbuche verdanft: - 
Davon darf Die Monatsſchrift, melche fo gerne 
patriotifche Gefinnungen weckt, nicht ſchweigen: 
Euͤrgerliche und veligisfe Freiheit, das find Die beis 
Grundpfeiler unfers Erdengluͤcks. Und noch nie 
bat ein Geſetzgeber fo laut und ſtark feine Achtung 
für Diefelben erklärt; nie fo ſehr feine Abneigung 
‚gegen alle Willkuͤhr; feine Entfernung von Borurs 
‚theilen in den wichtigften Angelegenheiten des 
-Menfchengefchlechts; fein Beſtreben, die-bürger: 
liche Sreiheit mit dem Gehorſam gegen den Staat 
und defien nothwendige Vorfihriften in jene gluͤck⸗ 
A5 liche 
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‚liche Harmonie zu bringen,: ohne telche der wahre 

Wohlſtand in der bürgerlichen Gefellfchaft nicht 
- ‚State findet, — als unfer Friedrich Wilhelm in 
den von Ihm fankzirten Gefegbuche. Mie fehr ver- 
‚dient Er, auch ſchon in dieſer Nückficht den heili- 
‚gen Namen 2. Der Geſetzgeber! Wie muͤſſen Seine 
ſegnenden Unterthanen nicht mit Riebe und Treue 


‚gegen Ihn erfülle werden! — Ein Staat fann, _ 


‚wie jede menſchliche Einrichtung, nicht ganz ohne 
Mängel fein ; aber mie fehr koͤmmt nicht der 
‚Staat der höchften Vollkommenheit nahe, wo die⸗ 
ſer Charakter in der Denkungsart der Regierung 
vorherrſcht, wo dieſe Grundſaͤtze die aligemeingels 
tenden find, wo fie von dem Oberhaupte nicht nur 
anerkannt, ſondern in Geſetzeskraft oͤffentlich von 
Ihm bekannt gemacht werden! 

Da nicht allen Leſern der —— die 
hieher gehoͤrigen Stellen des vortreflichen Neuen 
Geſetzbuches ſo bekannt ſeyn werden, als ſie es all⸗ 
gemein zu fein verdienen; fo glaube ich auf einis 
„gen Danf Anſpruch machen: zw können, wenn ich 
‚ mehrere derfelben, aus welchen der Geift diefer 
Grundſaͤtze hervorleuchtete, hier unter die angege⸗ 
benen zwey Hauptrubriken — | 





Menſchen⸗ und Suͤrger⸗Freiheit. 
A.lII. Tit.V, 6. 196. Sklaverei ſoll in den 
koͤriglichen Staaten nicht geduldet werden: 

$. 197. Kein Königlicher Unterthan kann 
und Darf-fich zur Sklaverei verpflichten. - 

$. 200. Wenn dergleichen Fremde (mit mit 
‚gebrachten Sklaven) fich in. Königlichen Landen 
‚niederlaffen ; oder auch, wenn Königliche Untere 
:thanen auswärts erfaufte Sklaven in hiefige Sande 
bringen : ſo hoͤret die Sklaverei auf. | | 

$. 201. Der Herr hat alfo fein perfönk, 
ches Eigenthum über den gewefenen Sklaven. 

$. 202. Doch muß legterer von folcher Zeit an 
‚dem Herrn ohne Lohn fo lange dienen, bis er denfels 
ben dadurch für die auf feinen Ankauf etwa ver- 
‚wendeten Koften entſchaͤdiget hat. 9. 204. Waͤh⸗ 
rend der unentgeldlichen Dienſtzeit muß dem ges 
weſenen Sklaven nothduͤrftige Kleidung und Kofl, 
gleich dem Gefinde, gereicht werden. 

Tit. VIT, 6. 147. Unterthanen (unterthaͤ⸗ 
nige Bauren) werden, außer der Beziehung auf das 
Gut, zu welchem ſie gefchlagen find, in ihren Ges 
ſchaͤften und. Verhandlungen als freie orger des 
Staats angeſehn. 
| $. 148. 





$. 148. Es findet Daher die ehemalige Leib: 
eigenfchaft, als eine Art Der -perfönlichen Sklave⸗ 
rei, auch in Aufehung der unterthänigen Bewoh⸗ 
ner des. platten. Landes, nicht Statt. } 
9 199. Gie find fähig, Eigenthum und 
Mechte zu erwerben, und Diefelben gegen Jeder⸗ 
mann, auch gerichtlich, zu vertheidigen. u. ſ. w. 
Einleit. $. 89. Die Rechte des Menſchen 
‚enfftehen durch feine Geburt, Durch feinen Stand, 
amd durch Handlungen oder Begebenheiten, mit 
welchen die Geſetze eine beſtimmte Wirfung ver 
Bunden haben. 
+ 90° Die ——— Rechte des Men⸗ 
:fihen gründen ſich auf die natürliche Freiheit: fein 
eigenes Wohl, ohne Kraͤnkung der Nechte eines 
Andern, fuchen und befördern zu fönnen. | 
8.77. Das Wohl des Staats überhaupf, 
und feiner Einwohner insbefondere, ift der Zweck 
der bürgerlichen Vereinigung, und das algemeine 
Biel der Geſetze. 

6. 78. Das Oberhaupt des Staats, wel 
‚chem die Pflichten zur Beförderung des gemein» 
ſchaftlichen Wohle obliegen, ift, die äußern Hand» 
Aungen aller Einwohner diefem Zweck gemäß zu 
leiten und zu beftimmen, berechtigt. 
a | | $. 79 
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— — 
— 6.79. Die Gefetze und Verordnungen des 
Staats duͤrfen die natuͤrliche Freiheit und Rechte 
der Buͤrger nicht weiter einſchraͤnken, als es der 
gemeinſchaftliche Endzweck erfordert. 


Th. II, Tit. XIV, $.77. Beſondere Nor 
rechte des Staats bei gemiflen Angelegenheiten 
und Gefcäften mäffen durch EN O6 
fee beſtimmt fein. 


ie. XV, 9.1. Der Staat ift für die Si. 
cherheit feiner Unterthanen, in Anſehung ihrer Pers 
foren, ihrer Ehre, ihrer Rechte, und ‚Ihres Vers 
moͤgens zu ſorgen verpflichtet. 


8§. 2. Die pflicht des Staats, für die Sicher, 
‚heit feiner Einwohner; ihrer Perfonen, und ihreg 
Vermögens zu forgen, ift der Grund, der demſel⸗ 
ben zufommenden allgemeinen und — Ge⸗ 
richtsbarkeit. 


| Tit. XI. 2. Abe — und — 
des Staats gegen ſeine Buͤrger und Schutzver⸗ 


wandten vexeinigen ſich i in dem Oberhaupte ur 
felben. 


6. 2. Die vorzůglichſte Dice des Ober⸗ 
haupts im Staate iſt: ſowohl die äußere als ins 
nere z. und Sicherheit zu erhalten ‚und einen 

Ä Yes 











Seven bei dem Seinigen gegen — und eu—- 
— zu ſchuͤtzen. 

9. 3. Ihm koͤmmt es zu, für Anftalten zu 
— wodurch den Einwohnern Mittel und Ge⸗ 
legenheiten verſchaft werden, ihre Faͤhigkeiten und 
Kraͤfte auszubilden, und dieſelben zur Befoͤrde⸗ 
rung ihres Wohlſtandes anzuwenden. 

$. 4. Damit das Oberhaupt. des Staats 
die ihm obliegenden Pflichten erfüllen, und Die dazu 
erforderlichen Koften beftreiten fönne, find ihm 
gewiſſe Einkuͤnfte und nutzbare Rechte beigelegt. 

Einleit. F.5. Die von dem Landesherrn in 
einzelnen Faͤllen, oder in Anſehung einzelner Ge- 
genſtaͤnde, getroffenen Verordnungen koͤnnen in an⸗ 
dern Faͤllen, oder bei andern Gegeuftänden als se 
tete nicht‘ angeſehen werden. | 

g6Machtſpruͤche, : oder folche Verfuͤgun⸗ 
gen der obern Gewalt, welche in ſtreitigen Faͤllen 
ohne rechtliches Erkennthniß ertheilet worden find, 
bewirken weder Rechte noch Verbindlichkeiten 

. 9. Beſondere landesherrliche Begunſtigun⸗ 
gen, Privilegien und Ausnahmen von geſetzlichen 
Vorſchriften, find nur in fo. weit guͤltig, als 
dadurch das beſondere Recht eines Dritten nicht be⸗ 
eintraͤchtiget wirddee J 

88 Io. 
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8. 10. Ein jeder Entwurf zu einer neuen 
Verfuͤgung, Durch welche die befondern Rechte und 
Pflichten der Bürger beſtimmt, oder die gemeinen 
Rechte abgeändert; ergaͤnzt, oder erklärt werden 
ſollen, muß, vor der Vollziehung, der Geſetzkom⸗ 
miffion zur Prüfung vorgelegt werden , ©. 11. 
Die Geſetzkommiſſion muß, außer der Rücfichr anf 
die bereits vorhandenen: Gefege und: Rechte, ihr 
Gutachten zugleich auf Die Billigkeit und Nuß— 
barkeit der vorgeſchlagenen Verordnung richten. 
6. 12. Ein ohne dergleichen Prufuug bekannk 
gemachtes Geſetz iſt, in Anfehung des dadurch beein⸗ 
traͤchtigten Staatsbuͤrgers, unverbindlich und ohne 
Wirkung. $. 13. Die Vorgeſetzten eines jeden DE 
partements im Staatsrathe müͤſſen dafuͤr hafren⸗ 
daß dieſer Anordnung in keinem entgegen ge⸗ 
handelt werde. 4 
$. 26. Die Geſetze des —* verbinden 
alle Mitglieder deſſelben, ohne Unterſchied des — 
des, Ranges und Geſchlechts. 

$. 87. Auch Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen dem 
Oberhaupt des Staats und feinen Unterthanen ſol⸗ 
len bei den ordentlichen Gerichten ; nach den Vor: 
fhriften der Schr erörtert 'und ——— 
werden. 

| Th. IE, 





Th I, Tie.XIV, 6. * Bei dem Gebrauche 
der Benutzung und Verwaltung der Domaͤnen und 
Regalien, kommen dem Staate, der Regel nach; 
nur eben Die Rechte zu, wie einem jeden — 
eigenthuͤmer. 

$. 81. Ale Streitigkeiten zwiſchen vom Fis 
kus und Privatperſonen uͤber Befugniſſe und Ob⸗ 
liegenheiten, welche nicht auf ſolchen allgemeinen 
Anlagen. (wozu alle Einwohner des Staats vers 
pflichter find) beruhen, follen im ordentlichen We⸗ 
ge Nechtens. nach den Gefegen des Staats — 
und entſchieden werden. 
. 85. Wenn Diener des Staats, ober Pe 
kaliſche Beamte, andre Privarperfonen mit unge: 
gründeten fisfalifchen Prozeſſen vorfäglich beun: 
ruhigen, fo müflen fie denfelben. die Dadurch. vers 
urfachten Koften aus eigenen Mitteln erſetzen. 

Tit. XVIL, 9.15. Eigentliche fisfalifche Pro, 
zeſſe und Unterſuchungen gehören. * zur Poll, 
zeigerichtsbarfeit. | 
Dit. XX. 6. 460. Poligeibediente, welche ihr 
Amt zu Erpreſſungen und Befriedigung ihrer Pri- 
vatleidenfchaften mißbrauchen; ohne hinlänglichen 
Grund zur Verhaftnehmung. fchreiten; oder das 
"bei die den Juſtizbedienten 9.381. ſeq. gegebenen 
| Vor⸗ 





Car) | 
— ——— —— 
Vorſchriften verlegen: haben die h. 360, 361, 371, 
imgleichen die F. 381 ſeq., und im Falle einer bloßen 
Fahrlaͤſigkeit die $. 372 feftgefegte Strafe verwirkt. 


ie. XVII, S. 75. Wer (welcher Gerichtds 
herr) feine eigene Gerichtsbarfeir durch fich felbft 
ausuͤbt, fann in feinen "eigenen Sachen niemals 
Richter fein, fondern muß ſolche Rechtsſtreitig⸗ 
keiten, bei welchen er ſelbſt oder Perſonen aus 
feiner Samilie ein Intereſſe haben, ver Unters 
ſuchung und Entfcheidung Des Obergerichts der 
Provinz uͤberlaſſen. 


76. Wer feine Gerichtsbarkeit niche felbft 
verwalten kann oder will, muß einen vom Staate 
‚gu dergleichen richterlichem Amte geprüften und 

‚tüchtig befundenen Gerichtshalter beffellen. $. 7 
‚Einem foldyen Gerichtshalter muß die Verwaltung 
der Jurisdiftion überhaupt Durch eine ordentliche 
Beſtallung aufgetragen, und er nicht bloß in vors 
Zommenden einzelnen Fällen gegen Diäten zugezo⸗ 
gen werden. 


6. 85. Wer feine Getichteßartet — 
der Gerichtsgeſeſſenen mißbraucht, ſoll, außer der 
ſonſt verwirkten Strafe, derſelben fuͤr ſeine Per⸗ 
fon auf immer verluſtig erklaͤrt werden. 
B. Monatsſchr. XIXB. 168t. B Ri 
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Tit. X. 8.95. Die (gefuchte) Entlaſſung (vom 
Amte) foll nur alsdann, wenn daraus ein efheblicher 
Nachtheil für das gemeine Befte zu beforgen iſt, 
verſagt werden. $. 96. Doch.hat auch in diefem 
:Salle der Beamte, weldem Durch die Verfagung 
des Abfchiedes eine. fichere Gelegenheit zu feinerers 
laubten Verbeflerung entgeht, billige Entſchaͤdi⸗ 
gung dafuͤr vom Staate zu erwarten. 
5 . 8. Kein Vorgeſetzter oder Departements⸗ 
„chef kann einen Civilbedienten, wider feinen WBil- 
fen , einfeitig entfegen oder verabfchieden. $.99. 
| Vielmehr muß er, wenn die Verabfchiedung nöthig 
befunden wird, den Beamten mit feiner Erflärung 
oder Verantwortung darüber ordnungsmäßig hoͤ⸗ 
ren, und bie Sache zum Vortrage im verſammel⸗ 
ten Staatsrathe befördern. $. 100. Was diefer 
durch die Mehrheit der Stimmen befchließt, Dabei 
hat es lediglich fein Bewenden. 
ie. XVII, $. 133. Denjenigen, die fih den 
Wiſſenſchaften und freien Rünften gewidmet haben, 
ſollen, wenn fie auch ſonſt einer befondern Erlaub- 
niß zum Auswandern bedürfen, die Belegenheis 
sen, fich Durch ein auswärtiges Unterfommen zu 
verbeſſern, durch Verfagung . ——— * 
EEE —— Zr | 
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Eünleit. $. 58. Privilegien und verlichene 
Freiheiten muͤſſen, in kzweifelhaften Sällen, fo er⸗ 
klaͤrt werden, wie fie am wenigſten zum Nachtheil 
des Dritten gereichen. $. 61. Außerdem find alle 
dergleichen beſondere Geſetze und Verordnungen 
ſo zu erklaͤren, wie ſie mit den Vorſchriften des 
gemeinen Rechts und dem Hauptendzweck des 
Staats am naͤchſten uͤbereinſtimmen. 
XL Tit. XIII, $. 11. Daraus vo der 
Staat zur Unterſtuͤtzung einer gewiſſen Handlung 
oder Fabrik die Einführung fremder Waaren vers 
boten hat, folge noch nicht ein Recht für den Bes 
günfigten, andere Landeseinwohner von gleichen 
Handels s» "oder Sabrifenunternehmungen auszu⸗ 
ſchließen. 
Dit. VIII, 8.29. Der Staat kann das pri⸗ 
vateigenthum ſeiner Buͤrger nur alsdann ein⸗ 
ſchraͤnken, wenn dadurch ein erheblicher Schaden 
von Andern, oder vom Staate ſelbſt, abgewen⸗ 
det, oder ihnen ein beträchtlichee Vortheil verfchaft 
werden, beides aber ohne allen Nachtheil des Eis 
genthuͤmers gefchehen fann. 
6. 30. Ferner alsdann, wenn der — 
dende Schaden, oder der zu verſchaffende Vortheil, 
des Staats ſelbſt oder anderer Buͤrger deſſelben, 
| B 2 | den 
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den aus der Einſchraͤnkung fuͤr den Eigenthuͤmer 
entſtehenden Nachtheil beträchtlich überwiegt. H. ZI. 
Doch muß in dieſem letztern Falle der Staat zus 
gleich dafür forgen, daß ter einzufchränfende Eis 
genthümer für den Dadurch erlittenen Verluft voll⸗ 
ſtaͤndig ſchadlos gehalten werde, 

| $. 32. In allen Fällen aber können Ein⸗ 
fchränfungen des Eigenthums, welche nicht aus 
befondern wohlerworbenen Mechten eines Andern 
entipringen, nur durch Geſetze, nicht aber durch 
Machtſpruͤche, begruͤndet werden. 


Tit. XVII, 6. 311. Die Die von mehrern Dorfe- 
einwohnern oder benachbarten Gutsbeſitzern bisher 
auf irgend eine Art gemeinſchaftlich ausgeuͤbte Be⸗ 
nutzung der Grundſtuͤcke ſoll, zum Beſten der alls 
gemeinen Landeskultur, ſoviel als möglich (S. 337) 
aufgehoben werden. $. 315. In allen Faͤllen fin⸗ 
det jedoch dergleichen Auseinanderſetzung nur in 
ſo weit Statt, als dadurch die Landeskulturi im 
Ganzen befoͤrdert und verbeſſert wird. 


Tit. IX, 6. 81. Iſt der Eigenthuͤmer des (ges 
fundenen) Schatzes nicht auszumitteln, ſo gehoͤrt 
der Schatz, inſofern derſelbe aus Sachen beſteht, 
die vom gemeinen. —— nicht ausgenommen 

5 ſind, 
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find, demjenigen *) melcher ihm auf feinem eigenen 
Grunde gefunden-hat.. $. 82. Hat Jemand einem 
Schatz auf fremden Grunde, jedoch ohne befondereg 
Nahfuchen, gefunden; fo gehört die eine Hälfte 
dem Finder ,. umd.die andere dem Eigenthämer des 
Grundes. . 


$. 86. Wer sur — von Schaͤtzen 
vermeintlicher Zaubermittel, durch Geiſterbannen/ 
Cititen der Verſtorbenen, oder anderer derglei⸗ 
chen Gaukeleien, es fei aus Betrug oder Aber: 
glauben, fich bedient; der verliere, außer der 
fonft ſchon verwirften Strafe, fein Anrecht auf 
einen etwa zufaͤlligerweiſe wirklich gefundenen 
| — 

Denk - und d Geifens- Feeiheit. 


W. I, Tit. XI, $. 1. Die Vegriffe der 
Einwohner des Staats von Gott und goͤttlichen 
Dingen, der Glauben und der innere Gottes⸗ 
dienſt, koͤnnen kein Gegenſtand von zwangge⸗ 
ſetzen fein. 


* | 


Bo... 


N). Alſo nicht, wie mehrere alte und neue Dechtlehe 
rer behaupteten, entweder ganz oder Doch zur * If 
te den Fiskus. 
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2. Jedem Einwohner im Staate muß ei⸗ 


ne vollfommene Glaubens » und ge | 


heit geſtattet werden. 


$. 3. Niemand ift fhuldigy' Fe feine Pri⸗ 


vatmeinungen in Religionsſachen charge 
vom Staate anzunehmen. 5 


94 Niemand ſoll wegen: feinen: a u 
gionsmeinungen beunruhigt „ zur Nechenfchaft 


gezogen, verſpottet, oder gar verfolgt werden. ";, 


$. 5. Auch der Staat kann von einem ein-⸗ 


zelnen Unterthan die Angabe: zu welcher Reli—⸗ 
gionspartei ſich derſelbe bekenne d nur alsdann 
fordern, wenn die Kraft und Gültigkeit gewiſſer 
bürgerlichen Handlungen davon abhängt. 6. 6; 


Aber felbf in diefem Falle, koͤnnen mit dem Ge- 


fändniffe abweichender Meinungen nur diejenigen 


nachtheiligen Folgen für den Geſtehenden verbun⸗ 
ben. werden, welche aug feiner dadurch, vermoͤge 
der Geſetze, begruͤndeten Unfaͤhigkeit zu gewiſſen J 


buͤrgerlichen Handlungen oder Rechten, von ſelbſt 
fließen. 
97. Jeder Zausvater kann feinen haͤus 
lichen Gottesdienſt nach Gutfinden anordnen. 
$. 13. Jede Kirchengeſellſchaft iſt verpflich⸗ 
tet, ihren Mitgliedern Ehrfurcht gegen die Gott⸗ 
heit, 
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heit, Geborſam gegen Die Gefege, Treue gegen 
ven Stant, und fitclich gute Gefinnungen gegen 
ihre Mitbürger , einzuflößen. $. 14. Religiong« 
grundfäge, welche Diefem zutider. find, follen im 
Staete niche gelehrt, und weder mündlich noch 
in Volksſchriſten ausgebreitet werden. 6. 15 
Kur der Staat hat das Recht, dergleichen Grund» 
füge, nach angeftellter Prüfung, zu verwerfen, 
und deren Ausbreitung zu unterſagen. 

$. 16. Privarmeinungen einzelner mitglieder 
nachen eine Religionsgeſellſchaft nicht verwerflich. 

640. Jedem Bürger des Staats, wel⸗ 
den die Geſetze ‚fähig erkennen für fich ſelbſt zu 
uttheilen, ſoll Die Religiongpartei, zu welcher er 
fi balten will, freiſtehn. 

Caßz. Keine Kirchengeſellſchaft if befugt, 
ihren Mitgliedern Glaubensgeſetze wider ihre Ue⸗ 
hetzugang aufzudringen. $. 55. Wegen blos 
ber Yon dem gemeinen Glaubensbekenntniſſe ab⸗ 
weichender Meinungen kann Fein Mitglied aus⸗ 
fhploffen werden. | | 

9.73. In ihren Amtsvorteägen und bei 
dem Öffentlichen Unterrichte, müflen fie (die 
Seiftlichen ) , zum Anftoß der Gemeine, nichts 
eintuiſchen, was den Grundbegriffen ihrer Reli⸗ 
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Hionspartei widerfpriche. F. 74. Im wiefern 
fie, bei innerer Ueberzengung von der Unrichtige 
keit dieſer Begriffe, ihr Amt dennoch fortſetzen 
koͤnnen, bleibe ihrem Gewiſſen überlaffen. 

Zi. XX, 6. 223. Wer fih, aus Unwiſſen⸗ 
heit oder Schwärmerei, zum Stifter einer Sefte 
aufwirft, deren Lehrfäge Cf. oben Tit. XI, $.13. 
f.) die Ehrfurcht gegen die Gottheit, den Gehorfam 
gegen Die Gefege, oder die Treue gegen Den Etaat of} 
fenbar angreifen, oder das Volk zu Laftern geradezu 
verleiten: der foll in eine öffentliche Anſtalt gebracht; 
Bafelbft durch Unterricht und Belehrung , oder 
auch nach bewandten Umſtaͤnden, Durch Eörperlis 
de Heilungsmittel gebeſſert; und nicht eher, 
als bis man von ſeiner Beſſerung — ſein 
kann, wieder entlaſſen werden. 

$. 227. Wer in Predigten oder andern öfe 
fentlichen Reden, Haß und Verbitterung unter: 
den verfchiednen im Staate aufgenommenen Reli- 
gionsparteien zu erregen fucht, foll feines Amtes 
entfegt, und nach Verhaͤltniß des angerichteten 
Schadens, mit 4 wöchentlicher bis 6 monatlicher 
Gefaͤngniß⸗ oder Seftungsftrafe belegt werden. 

$. 228. Wer (welcher Geiftlihe) ans 
übelverfiandenem Religionseifer zwiſchen Ehelen⸗ 

| Ä ten 


(25) 
man nenn 0 ur omas mas mann men 
den oder Eltern und Kindern verſchiedner Religion, 
Mißtrauen und Uneinigfeiten anrichtet; der fol, 
nach fruhtlos vorhergegangener gerichtlicher Abe 
mahnung , aus dem Orte, mo er fich folchergen 
ſtalt in die ia —— dat, — 
werden. 





$. 1083. Wer Kinder ihren Eltern raubt, 
sder vorenthaͤlt, um fie in einer andern Religion 
‚zu erziehen, fol fo lange zu gefänglicher Haft ges 
gebracht werden, bis er diefelben wieder herbeis 
ſchaft. $. 1084. Diefe Strafe fann bei hartnaͤ⸗ 
iger Weigerung, den Aufenthalt des geraubten 
Kindes anzugeben, durch Einfperrung bei Wafler 
und Brot, und durch förperliche Züchtigung ges 
ſchaͤrft werden. 


zit. I, & 11. - wie fern katholiſche Glau⸗ 
benegenoſſen in den durch die Landesgeſetze erlaub⸗ 
sen Fällen (ver Verwandtſchaftsgrade bei den 
Ehen) die Difpenfazion der geiftlichen Obern, 
nach den Gruntfägen ihrer Neligion nachzufuchen 
haben, bleibt dem Gewiſſen derfelben überlafs 
fen. $. 12. Doch verliert eine Ehe, welche nach 
den Landesgeſetzen erlaubt iſt, Dadurch daß die Dis 
ſpenſazion Der geiſtlichen Obern nicht nachgeſucht, 
B 5 oder 





pder verfagt morden;, — von ‚ihrer bingen: 
— Guͤltigkeit. 

6. 36. Ein Chriſt kann — METER, Perſo⸗ 
nen: feine. Heirath fchließen, welche nah den 
Grundfägen ihrer Religion fh den. chriftlichen 
Ehegeſetzen zu unterwerfen gehindert werden, > 

| $ 108.. Religionsveränderung giebt nur 
dem andern Theile, nicht aber dem Verändern» 
den, ein Recht zum Ruͤcktritte. | 

DTDit. I, §. 83. Vor zuruͤckgelegtem Vier: 
schnren Jahre darf feine Religionsgefelfchaft ein 
Kind (von Eltern verſchiedner Glaubensbekennt⸗ 
nie J e) zur Annahme, oder zum ‚öffentlichen Ber 
kenntniſſe einer andern Religion , als wozu dafs 
ſelbe nach vorſtehenden ($. 76— 82) gefeglichen 
Beftimmungen gehört, felbft nicht mit Einwilfis 
gung ‚der Eltern feines Geſchlechts, zulaſſen. 
$ 84. Nach zuruͤckgelegtem Wierzehnten Jahr 
fieht es Lediglich in der Wahl der Kinder, zw. 
weicher Religionspartei fie fi) befennen wollen, 
6.85. Auch wenn das Kind eine andere als Die 
Religion ‚beider Eltern wählt, wird dadurch in 
den Rechten und Pflichten der Eltern, wegen der: 
Erziehung , Verpflegung und ———— nichts 
BR: — 

tie. 
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- it, XI, s. 10. — fol R wegen 
Berihirenheie des Glaubensbefenntnifles , der 
Burriet in. öffentliche Schulen verfagt werden, 
$-21. Kinder, die in einer andern Religion, als 
welche in der öffentlichen Schule gelehrt: wird, 
noch den Gefegen des Staats erzogen werden fol« 
lea, können dem Meligionsunterrichte in derſelben 
beizuwohnen nicht angehalten werden, 

. ‚Zi. XL, 6. 1160. . Niemand darf ohne Vor 

viſe und Genehmigung derjenigen, deren Eine 
wiligung zur Wohl einer Lebensart nach den Se 
fegen erforderlich if, zum Alofterleben ſich be⸗ 
künwan. $. 1161. Kein koͤniglicher Unterthan, 
männlichen oder welblichen Geſchlechts, ſoll ohne 
Vorwiſfen und Erlaubnif des Staats in ein Klo⸗ 
ſter aufgenommen werden. 6. 1162. Vor zuruͤck⸗ 
gelegtem Fuͤnf und zwanzigſten Jahre darf keine 
Mönnsperfon ‚ und. vor zuruͤckgelegtem Ein und 
jnanzigften Jahre Keine Perfon weiblichen Ges 
ſchlechts, zur Ablegung des Kloſtergeluͤbdes zuge⸗ 
laſſen werden. 6. 1163. Ein obigen Vorſchriften 
uwider abgelegtes EIERN it vom "Anfang an 
Se 

Tie, XX. 6. 229 Wer bei: ſonſt unge ' 
Bieten Gebrauch. ————— gewiſſe Re⸗ 

. 





ligionshandlun gen, oder sum Götterdienft be: 
ffimmte Sachen, gu vermeintlidyen Zaubereien, 
Geſpenſterbannen, Citiren der Verſtorbenen, Schaͤ⸗ 
tzegraben, und andern dergleichen aberglaͤubiſchen 
Gankelelien mißbraucht; ſoll zuerſt eines beſſern 
belehrt, im Fall der Wiederholung aber mit 4bis 
8 woͤchentlicher Gefaͤngnißz⸗ oder — 
—— werden. 
§ 221. Sind dergleichen Gaufeleien Beträge 
licherweiſe , oder nur um damit gewiſſe Nebenab⸗ 
fi chten zu erreichen, vorgenommen worden: fo 
findet gegen den Thaͤter, außer der durch den Bes 
trug oder Diebflahl au fich verwirkten, annoch 
Geftungs » oder Buchthausftrafe auf 6 Monate 
bis 2 Jahre Statt. | 
6. 222. Hat ein Geiftlicher oder anderer 
Kirchenhedienter dergleichen abergläubifche oder: 
betrügliche Handlungen unfernommen, und das 
durch Aergerniß gegeben : fo ‚muß derfelbe, noch 
außer der geordneten Etrafe,. feines Amtes ent⸗ 
fegt werben. . — 
$. 1402. Leute, die durch beträgliche Gans 
keleien, als Goldmacher, Geifterbanner, Wahr: 
how. ———— „u. ſ. 10. das Publikum 
‚binter- 





(2)I 
hinteraehen, haben, außer der ordinären Strafe 
der Veiriges, Zuchthausſtrafe auf Sechs Monate 
58 Ein Jahr, und. öffentliche Ausſtellung ver 
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151. Wer durch Frechen unehrerbietigen 
Al, oder Verfpottung der Randesgefege und 
Aurdnungen im Staate, Mifvergirigen und 
Unufidenpeie der Bürger gegen die Negierung 
wxtanlaßt; der hat Gefängniß - oder Seflungss - 
| frafe auf 6 Monat bis 2 Jahr verwirfe, 


. 156 Dagegen ſteht einem Seven fref, 
feine Sweifel, Einwendungen und Bedenklich⸗ 
keiten gegen Geſetze und andre Anordnungen im 
Etante, fo wie überhaupt feine Bemerkungen 
U Vorſchlaͤge über Mängel und Verbeſſe⸗ 
fingen , ſowohl dem Oberhaupte des Staats, 
ald den Vorgefegten der Departementer anzu⸗ 
rien; und Letztere ſind dergleichen Anzeigen 


hit erforderficher Aufmerkſamkeit zu prüfen vers 
Pier, | . 


— — 
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Si Bertigungkin, aus Berk An 
fang des Jahrhunderts. 


Der im Dezemberſtuͤck der B. Monarsfchrif 
Nr. 8. beleuchtete‘ feltfame , unproteffantifche, 
unphiloſophiſche Vereinigungsplan an eines neu⸗ 
ern franzöfifchen Schriftftellers , erinnert einen 
älteren Plan eines Landsmannes, welcher zu 
feiner Zeit die größte Genfazion erregte. Ich 
meine, „das Arcanum Regium, das iſt ein König- 
‚lich Geheimniß fuͤr einen regierenden Landesherrn, 
„ darinnen Ihm entdeckt wird, wie Er ſich bey ſei⸗ 
„nen über die Religion gertheilten Unterthanen 
nad) Gottes Willen zu verhalten hat, damit Er 
„eine Gott wohlgefaͤllige Vereinigung bei feinem 
„Volke unvermerfe ſtifte. „Ans Licht geftelle von 
r7 Winklexo, Diacono an der Domfirche zu Magde- 
„burg, Ao. 1703”. Der Verfafler, Joh. Joſef 
Winkler (geftorb. 1724 , als Domprediger und 
Inſpektor) fah ſich genöfhiget, es Anfangs abzus 

laͤugnen, und erlebte fo viel Verdruß darüber, Daß 
er es am Ende gemillermaßen mwiderrief, — Da 
mir erft vor Kurzem eine alte Abfchrift davon Lauf 


ea | als ein ungedrucktes Stuͤck, zur 
Be⸗ 
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Betanntmahung für die Monassfchrift zugefande 


worden; fo ift es vieleicht der Mühe werth, Diefe 
nicht unmerkwuͤrdige Schrift aus ihrer. Vergeffen- 
heit wieder etwas zu erwecken. | 
Die Rede ift bloß:von def: Vereinigung der 
Keformirten und der Lutherfchen Neligionspartei: 
Der Verf. denkt überall fehr billig und gemaͤßigt; 
Bil keinen Befehl über innere Gewiſſensſachen; 
dringt Haupefächlich auf gottesfürchtige Gefinnuns 
gen und Handlungen; und fchildert mir wahrem 
Verſtande die natürlich nothwendige, aber auch 
weshädlihe Perfchiedenheit der Meinungen in 
Mebenpuntten der Religion. Mit patriorifcher 
Ruhe kann man jedem denfenden Lefer das Urtheil 
‚Überlaflen : auf weflen Seite, des Genfers oder 
des Deutichen, die mehrefte Ueberlegung, Einficht, 
Billigkeit ſei; obgleich auch bei dem Legtern. wohl 
einmal ein feltfamer Ausdruck vorfömmt. — Dag 
Ganze ift in kurzen Paragraphen getheilt, wo⸗ 
von ich Die Hauprfächlichften hier folgen laſſe. 
„Zum Grunde der Vereinigung muß die Lehre 
„non der Gottſeligkeit gefeet werden: dergeftalt, 
„daß ein Landesherr diefelbe auf alle Art und Weiſe 
„befördere'; eitel folche Drediger in bie vafanten 
„Stellen BURTON: die. Gott herzlich lieben; und 


daß 


s 32 ) | 
„daß er fich freue, wann in ſeinem Lande 100 fromme 
„Herzen ſich finden, als die eben der heilige Saas 
„men- find, Durch welche die Vereinigung zum era 
„ wünfchten Ende kommen kann. Diefes. fieht 
„man daraus: Wann zwei fromme Men: 
„ſchen ſind, die mahrhaftige Glieder Chrifti find, 
„und in denen. beiden Chrifli Geift wohnet; fo 
„haben ſie einander ſich herzlich lieb, ob fie Schon 
„von verfehiedener Religion find. Denn ihr 
„Grund ift Chriftus, darauf bauen fie; die Meie 
nungen ‚find nur Sands wer auf Meinungen 
bauen will, der bauet auf Sand. Wenn nur der 
„ meifte Theil, fowehl auf Neformirter als Lucheris 
„ ſcher Seite, zur wahren Gottfeligfeit gebracht 
waͤre, fo.wäre die — leicht zu bewerk 
„ ſtelligen. 

„Es iſt hoͤchſt noͤthig, daß teine andre Stu⸗ 
„dioſi zu den vakanten Pfarren kommen, als welche 
„von den Herrn Theologis zu Halle Approbas 
„zion haben; denn die andern, fie mögen font 
„men woher fie‘ kommen, haben die Wittenber: 

„ger Türke, wenn fie den Ebel: ski . ſo ſehr 
„verbergen koͤnnen. 

„Es iſt hoͤchſt noͤthig, daß der — 
»der er gerne zwichen beiden Religionen will Frieden 

£ „ ſtif⸗ 
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„fülten, nur eins’oder zweimal feiner Regierung, 
„Landſchaft und großem Konſi ſtorio anzeige, daß 
ser ale diejenigen für Veraͤchter feiner geheifigten 
sPerfon halte, die feinem Iuri Epifcopali. entwes 
„der zuwider find, oder Eingrif thunmollen. Denn 
sfolchergeftalt werdendie Großen und Gewaltigen, 
hinter deren Ruͤcken fih alle Andern verſtecken, 
„nicht mehr fo zufahren, und wider die wohlge⸗ 
»ieitten Verordnungen des usa kontra⸗ 
miniren helfen.“ 


Kraft Iuris Epiſcopalis muß der — 
herr öffentliche Freiheit geben, und auf allen 
‘u Rongeln verleſen laſſen: daß, wenn Einer in 
„feinem Wandel fromm und vor Menfchen untadels 
wöbaft gelebt, und wollte ungebeichter zum heil. 
3 Abendinahl gehn, man denfelben zu keiner Pri⸗ 
abatheichte zwingen folle.. | | 
- „Ein Landesherr muß durch eine kind 
„Vorſtellung feinem ganzen Bande väterlic) zeigen, 
„daß die Mefgeivande, Richter und Hoftien bey dem 
„heil. Abendmahl ein päbftlicher Greuel find; und 
„daß es viel beffer, dag man bey Austheilung des 
„Abendmahls feine andere, denn allein Chriſti 
„eigene Worte gebrauche.. Und fo fönnten die 
Lutheraner mit den Reformirten, und Diefe wie, 
B. Monatsſchr. XXIX. B. 1.6: € »der⸗ 
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derum mit Jenen zum heiligen Abendmahl zu ges 
„ben keine Ausflucht finden ; welches fie um deſto 
„lieber thun müffen, weil fiedermaleinft mit Abra⸗ 
„ham, Ilaak und Jacob zu Zifche figen wollen. 
„Denn warum follten fie alsdann bei folcher Eins 
wträchtigfeit der Erfenntnig non Ceremonien bei 
„dem. Liebesmahl unfers Herrn %. Chr. allbier 
„auf Erden nicht zufammen halten: können?“ 

„Weiter, fo muß ein Landesherr als Sum- 
‚„mus Epifcopus die Nichtig- und Abfcheulichfeit 
„des Exorciſmi bei ‚der Kindertaufe durch eine 
„gruͤndliche und bewegliche Vorftellung dem | 
„ganzen Rande zeigen laſſen, und allen Eutherfchen 
„Predigern erlauben, ſolche abzuthun. Da wür- 
„den: fich bald viele finden, die die Sache zu Her 
— zen nehmen , vor dieſem Greuel erſchrecken und 
„ihn verlaſſen werden, | 

„Endlich muß ein bandesherr die — 
„Marien: und andere heiligen Feſte, fo wie den 
„dritten Seiertag in Pfingften, Oſtern und Weih— 
nachten, ganz abſchaffen: ‚in Betrachtung der 
ia erſchrecklichen Sünden, :fo an folchen Tagen. von 
‚„ allerhand Standesperfonen in ihrem Muͤſſiggang, 
‚„» Ueppiafeit, Treffen, Saufen, Spielen und Aus 
„ren gefhehen; die wahrlich vor Got größer ind, 
„als 
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als das wenige Gute, das an — Deren 
—— geſchehen mag.“ 

v» „Bishieher hat die Vereinigung es allein mie 
— Dingen und Adiaphoris zu thun ge⸗ 
„habt. Nun muß auch etwas zur Vermittelung 
„der Meinungen, woraus die unglüdfelige. Spal- 
wtung entſtanden, geſagt werden. Denn hierauf 
„wirden ſich die MWittenbergfchen ‚Geifter gleich.bes 
rufen: daß fie von ihrer Meinung nichts verges 
ob foͤnnten; ob. ſie wohl geſtehen muͤſſen, daß 
„dieſe vorgeſetzten Vorſchlaͤge ihren Grund haben, 
sand fie gegen die Reformirten gar kahl beſtehen.“ 
Demnach iſt zu wiſſen: Daß gar ſelten 

zwei Kollegen einer Sefte, die auf Einer Kanzel 
„zuſammen gelehrt, in allen Fragen uͤber ihre 
wReligion völlig eins getvefen. Auf. dem Kathe⸗ 
ssder- Lutheri haben oft zwei Theologi zugleich ges 
sicher; und hat Einer. in. vielen Stuͤcken des An; 
dern Meinung nicht annehmen; wollen. Nies 
mals find ale Univerſitaͤten in den Lutherſchen 
MKirchen in Sägen. untereinander eins ‚gewefen 
hhald Haben die Leipziger wider die Wittenberger, 
wdiefe wider die Helmflädter; alle drei wider ein⸗ 


wander, geftritten. Und doch iſt keiner, er. mag 


* vs Wittenberg oder Helmſtaͤdt ſtudir⸗ 
62 nd 
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» ‚haben, jemals deswegen von der Glaubigen Yen | 
„meine ausgeſchloſſen worden. Daß die Refor⸗ 














„mirten nicht alle einerley Meinung in ihren 


„Glaubensfragen gehabt, bezeugen die PEN zu 
„Dortrecht. “ 

„Nun folget daraus der Schluß: Daß man 
„die Theologen eines Landes durchaus nicht zwin⸗ 
„gen ſolle, einerlei Meinungen von den Fragen 
„des Glaubens, von den Lehrſaͤtzen, zu haben. 
„Denn es iſt genug, wenn ſie im Granger) in Zeſu, 
—— bleiben. — — *— | 





Ueber die Safmatfge Union. 


Sn einer wahren Voͤlterpolitit, die von dem was 
man gewöhnlich ſo nennt, und was Afterpolitik | 
heißen follte, eben. ſo verſchieden iſt, wie Chemie 
Yon Alchymie, wie aͤchte Sternkunde von Sterns 
deuterei; in der wahren Voͤlkerpolitik, die mit 
der Voͤlkermoral nicht allein in keinem Widerſpruch 
ſteht, ſondern eigentlich ein Zweig des nehmlichen 
Stammes iſt, von welchem die letztere ausgeht 
Ger Wiffenfchofe nehmlich von der Gluͤckſeligkeit 
der 
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un — — — — 
der Voͤlker); in dieſem wichtigen Theile Der’ ges 
meinnügigften menfchlichen Wiflenfchaften müßte 
auch die Lehre von dem’ verfchiednen Arten der 
Verbindungen unter den Völfern, und von des 
sen hoͤchſter Stufe, der u —— 
lich abgehandelt werden. 

Wie oft hat nicht die Verbindung — 
zwei Voͤlkern auf das Wohl oder das Ungluͤck bald 
beider, bald des einen, bald-auch anderer Voͤlker, 
den entfchiedenften Einfluß gehabt? Allein, fo we» 
nig hat man fi) noch zur Zeit mit diefem fo ins 
tereſſanten Gegenſtande befchäftigek, daß man noch 
nicht einmal die verfchiedenen Arten und Stufen 
Bon Verbindungen, welche zwiſchen Nationen 
Statt finden fünnen, aus einander gefegt, und 
die Solgen, welche jede ihren Natur nach begleiten 
müſſen, entwicelt hat. Hiemie muß man gleich; 
wol den Anfang machen; dann erſt laͤßt ſich bez 
ſtimmen, welche Art, welche Stufe, den Voͤlkern 
in gegebenen Faͤllen zutraͤglich oder ſchaͤdlich, mit⸗ 
hin welche Verbindungen einzugehn oder nicht ein⸗ 
zugehn, ihre Pflicht ſei. Sich mit andern Voͤlkern 
verbinden: oder vereinigen, kann das Mittel. zur 
Erreichung des. vollfommenften Völferglüds wer⸗ 


den; aber: es giebt auch Säle, wo es GSelbfivere 
eg rath 








rath fein würde. Wie viele Kriege, insbefondre 
Succeſſionskriege, find aus unweiſen, ungerech- 
ten, unfeligen Völkerperbindungen entfprungen ! — 
Die Lehrer Des allgemeinen Staatsrechts pflegen 
etwas von Den Yerfchiedenen Arten der Voͤlker ver⸗ 
bindungen worzuttagen, aber bei weitem nicht al- 
Tes was dahin gehört; auch betrachten fie die Sache 
bloß von der rechtlichen Seite, und doch iſt die po⸗ 
litiſche fuͤr jedes Volk, welches Verbindungen ein⸗ 
gehen will, nicht minder wichtig. | 


Die höchſe, vollkommenſte — 
nehmlich i in dem Sinne, daß ſie am wenigſten, oder 
vielmehr gar keine Verſchiedenheit zwiſchen zwei 
Voͤlkern in Ruͤckſicht auf beider Wohl und Politik 
zuruͤcklaͤßt — iſt die Vereinigung zu Einem Vol 
fe. Sie entſteht durch Einheit der geſetzgeben⸗ | 
den und volfsiehenden Gewalt in beiden. Es 
iſt Irrthum, ‚ und veranlaßt viele ſchaͤdliche Irr⸗ 
thuͤmer, zwei Voͤlker als vereinigt zu betrachten, 
fo lange jedes feine beſondere Eſetzgebung hät, 
| folange die Volziehung der Geſetze bei Beiden ver» 
ſchieden und von einander unabhängig iſt; mögen 
beide übrigens immer ſo genon verbunden ein 


als ſie wollen. 
Men 
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Wenn zwei oder: ‚mehrere Voͤlker eine folche 
wahre. Bereinigung eingehen, fo fegen wir vor 
ans, daß jedes, bis zur Bereinigung , feine eigne 
Gefeggebung , feine eigne zur Vollziehung der 
Gefege mit der nöthigen Gewalt verfehne hoͤchſte 
Obrigkeit harte. Was für Umſtaͤnde laſſen ſich 
denfen, melde es Völfern wichtig, vorcheilhaft, 
vlelleicht gar zur Pflicht machten, daß jedes feiner 
‚eigenen Geſetzgebung entfagte,und fich einer gemein 
Whaftlichen unterwarf ; daß jedes feine hoͤchſte Dbrige 
keit euſhob, und eine gemeinfchaftfiche anerfannte? 
 &o wie Eleine Völker aus Horden, und Hor⸗ 
der aus Familien; fo find große Voͤlker, Nazio⸗ 
ven, toten, aus Bereinigung Fleiner Völker 
entflanden. Sind Fälle denkbar ,. wo auch) große 
Bölter, wo ſchon gebildete große Staaten ein 
‚wichtiges Intereſſe haben könnten, fich zu Einem. 
Volke, zu Einem Staate mir einander zu vereint 
gen? Ft eine folche Bereinigung ſolcher Völker, 
ſolcher Staaten, die ſchon lange als verſchieden 

neben einander beſtanden, möglih? If fie es 
nur unter gewiſſen Umftänden? Welche Umflände 
find ihr entgegen? Was für Mittel giebt «8, die 
‚einer folchen Vereinigung. entgegenfichenden Hin⸗ 


derniſſe zu uͤberwinden? 
€ 4 Der 


nr 











R. Der Sal, wo Klugheit und Pflicht. Hleinere 
Voͤlker und Staaten bewegen müßte, . zu. ihrer 
Selbſterhaltung fich nicht blog zu. verbinden, ‚for 
dern zu vereinigen, iſt ohne Zweifel ſchon öfter 
eingetreten. . Allein der Fall, wo. kleine Völker 
ſich wirklich aus dieſem Beweggrunde vereinigt 
haͤtten, iſt ſelten. Ihr gegenſeitiger Stolz und 
Neid ſind ein zu ſtarkes Hinderniß. Sie zoͤgern 
bis ſie unerrettbar der Raub eines ſtarken Erobe⸗ 
rers werden. So ging es den griechiſchen Staa⸗ 
ten, die nur durch Vereinigung ſich gegen die Ma⸗ 
cedonier, und in der Folge gegen die Roͤmer, haͤt⸗ 
ten erhalten koöͤnnen. Gegen einen großen erobern⸗ 
den Staat koͤnnen Kleinere fich durch Verbindungen. 
nur eine Zeitlang fehägen, nur. wenn. der. große 
blos auf eine Zeitlang vom Eroberungsgeift „bes 
feelt wird, und wenn der Streit. in wenig: abs 
ren kann entfchieden ‚werden. ‚Wenn aber der 
große Staat bei feinem Eroberungsplan beharrt, 
. feine Angriffe unermüder fortſetzt; fo werden am 
Ende die. fleineren, fo genau fie fich auch mie 
einander verbinden, Doc) nicht. gegen ihn beftehen. 
Schon der eine Umſtand, daß vicheicht die größere 
Hälfte der Aufmerkſamkeit, welche ganz auf die 
Dersheidigung gegen den. gemeinfchaftlichen Feind 
SE . geriche 
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gerichtet werden ſollte, auf die Einrichtung, Des 
fölgung und Erhaltung der Bundniffe verwande . 
werden muß, veranlaßt‘, daß folche ‚Staaten mit 
ihren Kräften das nicht ausrichten, was fie 
ausrichten fönnten, wenn ungetheilte Aufmerffams 
keit über die Anwendung dieſer Kräfte zu ents 
fheiven hörte. — Bei großen Völkern aber if 
ein Fall nicht Teicht zu fürchten, wo Selbfierhals 
tung ihre Vereinigung nöthig machte Die Gy 
fahren, womit eim außerordentlicher Eroberer, ein 
Dſchingis⸗Chan, ein Timur, ihre Eriftenz als 
Staaten bedrohte, Fönnen nicht anders, als vors 
hbergehend fein.-Zum Gluͤcke für Die Menſchheit trefs 
fen die Umſtaͤnde ſelten zuſammen, durch welche ein 
Weltverheerer gebildet, und ihm die Macht, ſeine ab, 
ſcheulichen Wuͤnſche zu befriedigen, verſchafft wird ; 
gegen dieſe Gefahren alfo find bloße; Verbindungen, 
bloße Buͤndniſſe, ein himlänglich fchügendes Mittel. 
Aber es giebt andre wichtige Gründe, die 
auch größern Völkern nicht bloß zu einer ewigen 
Allianz, oder zu einer folhen Verbindung, die 
man ein Syftem verbündeter Staaten zu nennen 
pflegt, fondern: zu einer gänzlichen, wahren Ver⸗ 
einigung rathen koͤnnen. Diefe Gründe finden ſich 
dann: in der phyſiſch⸗ geographiſchen Lage ſolcher 
C6C5 Voͤl⸗ 
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Voͤlker. Sie ift oft ein Wink, ein Befehlder Ma⸗ 
gur — denn alle Winke Der Natur find Befehle, 
bie man wicht ungeſtraft verachtet: — daß die Laͤn⸗ 
der, die von ſolchen Voͤllern bewohnt werden, 
nur Ein Land fein, nur Ein Bol zu Bewohner 
haben folen. Die Natur hat felbft auf der Ober, 
‚fläche der Erde gewifle Theile derfelben, gewiffe 
Laͤnder, dergeftale mit den fichtbarften Graͤnzen 
bezeichnet, dergeftalt abgeſteckt, und innerhalb die⸗ 
ſer Graͤnzen Alles ſo mit einander verbunden, daß 
man, ſo bald man das Sand feiner phyſiſchen Bes 
ſchaffenheit und Lage nach kennt, nicht anders als 
urtheilen kann: „Dies Land koͤnne nur dann von 
Menfchen , wenn fie Eine Nazion ausmachen, im 
‚möglich hoͤchſten Grade bennge werden; getheift 
zwiſchen verfchiednen Voͤlkern, könne es ihnen bei 
weitem nicht ale Vortheile gewähren, könne viel 
mehr, und mäfle Eiferfucht, Haß, Feindfelig- 
feiten und Kriege unter ihnen. erregen.” Von jes 
ver Infel, z. B. die nicht von fehr großem Umfan- 
ge iſt, giebt ung der bfoße Begriff Diefes Urtheil 
:ein. Eben fo natürlich und nothwendig entſteht 
der Gedanke bei uns, wenn wir eine — 
von zn leſen. | | 
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Es giebt alfo , fage ich, Laͤnder von -folcher 
mthrfihen- Befchaffenheit, daß erftlich die Be 
dohner nur dann, wenn ſie Ein Volk ausmachen 
ale möglichen Nugen aus der Bewohnung diefer 
Binder ziehen koͤnnen; daß zweytens, wenn ver 
Miedne Völker daſelbſt wohnen, natuͤrlich, noth⸗ 
wendig und unvermeidlich Eiferſucht umd Feind» 
oft unter ihnen entſtehn und beffändig fortdauern 
miſen, welche dann fie nicht nur von volfomm- 
u henutzung der ihnen von der Natur zugedach- 
fm Vortheile abhalten, ſondern fie auch zur Zers 
förung und Vernichtung diefer Vortheile verleis 
Mm. — Man ftelle fich vor, die Engländer und 
Oihotten mären int noch zwei fo verſchiedne Na⸗ 
foren, wie fie vor drei Jahrhunderten waren; 
fe virden wahrſcheinlich C wenigftens noch oft) 

ten fo feindfelig gegen einander gefinnt fein, als 
indem ganzen 15oojährigen Zeitraum von 
de Roͤuiſchen Eroberung bis zur Koͤniginn Elis 
höerh gewefen find. Dieſe nun fo glückliche In⸗ 
Miäre vielleicht noch ige oft der Schauplag ver: 
Bifiender Kriege geworden. Sehr wahrſcheinlich 
dirde Schottland in den vier großen Kriegen die⸗ 
6 Jahrhunderts ‚ worin England eine fo gläns 
er Rolle ſpielte, mie. ———— wider England 
alliirt 
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alliirt geweſen ſein, wie es in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten ſo oft geweſen iſt; vielleicht haͤtte dann 
England ſeine großen. Triumphe nicht erfochten? 
es haͤtte ſeine Kraͤfte zertheilen; haͤtte, um gegen 
einen ſo nahen, ſo kriegeriſchen Nachbar geſichert 
zu ſein, einen großen Theil ſeiner Landmacht zu 
Hauſe halten muͤſſen; haͤtte dann, bloß um in 
dem viel gefaͤhrlichern Kampfe nicht zu unterliegen, 
vielleicht ſich noch weit mehr anſtrengen muͤſſen, 
als es itzt ſich anzuſtrengen brauchte, ſeine großen 
Eroberungen in allen Theilen der Welt zu gewin⸗ 
nen. Aber auch im Frieden, wenn in dem Han⸗ 
del, den Manufakturen, der Schiffahrt, die Ers 
findfamfeit,, Betriebfamfeie und Ihätigfeit Der 
Schotten wider die Engländer anffrebte, wenn 
‚ beide Nazionen ihre phufifchen und moralifchen 
Kräfte gegen. einander aufböten, ſtatt daß fie itzt 
Diefe Kräfte vereinigen, um das Lebergewicht über 
alle andre Nazionen zu erlangen, würde England 
wohl völlig die Höhe von Wohlſtand erreicht Bas 
ben, zu welcher es feit der Vereinigung gelangt iſt? 
Diefe Betrachtung; die fich leicht noch weiter 
ausführen laͤßt; die Vorftellung, was England 
feit der Vereinigung mit Schottland geworden Iffy 


und —— ohne dieſelbe alt hätte wer, 
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den können; die Vorftellung aller der Hinderniffe, 
‚wodurch eine fortdauernde Trennung, und eine 
- Daraus natürlich entſtehende Eiferfucht, beide Nas 
zionen tin - ihren Sortfchritten zum Razionalwohl⸗ 
fand würde aufgehalten haben: müflen, duͤnkt 
mich, die Wahrheit der von mir behaupteten Gäge 
anfchaulich machen. Es giebt Faͤlle, wo die Nas 
tur ſelbſt gewiſſen Völkern ihre Vereinigung zur 
‚Bedingung ihrer vollkommnen Nazionalgluͤckſelig⸗ 
keit gemacht hat; und wo, wenn ſolche Voͤlker dem 
Winke der Natur nicht folgen, fortdauernde 
Schwaͤche, Uneinigkeit, beſtaͤndiges Mißtrauen, 
and ewiges Stehenbleiben auf einer niedrigen Stufe 
des Glücks und der Macht, da-fie Hingegen vers 
einigf eine der -höchften erreichen fönnten, ihre 
unausbleibliche, felbft zugezogene Strafe fein wird. 

In den mittlern Zeiten finden wir vier Beis 
{viele von Völkern, die eine wahre Vereinigung 
mit einander trafen, oder Doch zu: treffen ſuchten, 
ob fie gleich nicht alle die rechten Mittel dazu wähle 
get. Unter Karl dem Großen wurden vie Sach⸗ 
ſen mit den Franken vereinigt. Es war eine 
vollkommne Vereinigung; die Standhaftigkeit 
Karls, der ſich die Sachſen unterwerfen wollte, 
uud die ae Aa der Sachfen in Verthei⸗ 
—— 





Nas — —— — dieſe Mir- 
telwirfung hervor, vermoͤge ‚welcher die Letzteran 
zwar Karls Unterthanen wurden, aber unter. gleäs 
hen Bedingungen als die Franken. — Eine 
äweite Vereinigung ,. Polens. mit Litthauen, 
ward Durch die Heirath des Litthauiſchen Groß.- 
Herzogs Jagello mit der Polnifchen Prinzeſſin Hed⸗ 
wig 19386 veranlaßt. Jedoch war es anfänglich 
mehr eine Verknuͤpfung, die nicht eher als unter 
König Sigismund Auguſt im J. 1569 zu einer 
wahren Vereinigung wurde Das dritte Beifpief 
‚geben die drei Nordiſchen Voͤlker, durch die Kal⸗ 
Marifche Union; und das vierte, RKaſtilien und 
Arragonien, als der Erbe des erfiern Landes, Fer⸗ 
dinand amd die, Erbin des legtern, Sfabella mie 
‚einander vermähle wurden : wiewohl eigentlich da⸗ 
mals noch feine wahre Vereinigung zwifchen bei- 
den Rönigreichen zu. Stande. kam, ſondern ehe 
maͤhlig bewirkt ward. 

Den Urhebern der Ralmarſchen Union ſhe⸗ 
men beim Unternehmen dieſes Werks große, aber 
nicht — genug entwickelte Ideen vorgeſchwebt 

zu haben. Ungluͤcklicher Weiſe — ich ‚meine, it 
Ruͤckſicht anf die Nachwelt, ‚die fich gern aus den 


2... werfloßner Beiten belehren mögte — 
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weurden im Mietelalter die Gefchäfte, ſelbſt die 
Trihrigfen, nur muͤndlich verhandelt; in feinem‘ 
Kollegium, bei feinen Zufammenfünften wurden 
Mrotsfole gehalten; mündlich befamen Geſandte 
ad Gefchäftsverwalter ihre Inſtruktion; muͤnd⸗ 
ih berichteten fie was vorgegangen war. Bloß 
Die Reſultate wurden — aber nicht immer, An» 
dongs nur felten, in der Solge häufiger, und auch 
Yan nur fümmerlih — zu Papier gebracht. Das 
Talent, die über Geſchaͤfte angeftellten Berath⸗ 
ſchlagungen und Verhandlungen in deutlicher Ord⸗ 
sung und Kürze niederzufchreiben, — was ige 
Mein Talene mehr iſt, fondern eine bloße Fertige 
Hit, die von jedent Stadtfchreiber im Heinften 
Gtädtchen gefordert wird, — dies Talent beſa⸗ 
Fer im Mittelalter in ganz Europa zur Zeit oft 
mur zwei oder drei Menfchen. Daher die Uns 
fruchtbarfeie der mittlern Geſchichte an ſolchem 
Stof, welcher allein dent dentenden Leſer dem der in 
den Erfahrungen der vorigen Zeiten Belehrung 
ſucht, das Forſchen in den Geſchichtsbuͤchern zu 
ner nuͤtzlichen und angenehmen — 
machen kann! 
Um die Zeit der Ralmarfhen Union war die 
Sigere auf den nordifchen Kuͤſten unendlich wich⸗ 
tiger, 
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tiger, als heut. zu Tage. "Noch Hatten ſich, eini 
gen Nachrichten zufolge , die Heringe nicht nad 
ven Schottiſchen und Englifchen Kuͤſten gezogen, 
wenigftens wurden fie dort noch nicht gefifcht ; und 
Die Hobänder hatten noch nicht von’ ihrem Beus 
kelszoon die: beffere Einfalzungsart gelernt, wo⸗ 
Durch ſie Den Heringen einen viel beſſern Geſchmack 
gaben, daß in der Folge nur Hollaͤndiſche geſucht 
wurden. Noch war die Kuͤſte von Schonen der 
Sig der KHeringsfifcherei ;- und die Schonenfah— 
zergefellfchaften in-den Hanfeftädten verforgten das 
Damals noch ganz Fatholifche Europa mit diefer in 
Xen Zaften fo. nöthigen Speiſe. Noch hatten. die 
Morwegifchen und Schwediſchen Bergwerke an den 
Ruſſiſchen feine gefährlichen Konkurrenten befom 
men, und lieferren die unentbehrlichen Metalle; 
 Eifen ‘und. Kupfer, fo wie die Materialien zung 
Schiffbau, die man noch nicht aus den innerften 
Muſſiſchen Provinzen kommen ließ. — Aber 
nicht die drei nordifchen-Nazionen felbff, ſondern 
‚Die Hanſeſtaͤdte benutzten jene großen Vortheile. 
Der ganze Nordiſche Handel war in ihren Haͤn⸗ 
den; fie allein befchifften die Oftfee. Zu 
Vielleitht gab es unter. den Urhebern der Kal⸗ 
marfen Rn Männer von großem, wenn gleich 
Bi 

















nicht durch Wiſſenſchaften aufgeflärtem, Verflande; 
ver obgleich. damals noch Fein flariftifches Stu⸗ 
dium getrieben. wurde, durch. eigenes Beobachten, 
durch eigenes Denfen auf die dee kamen: Daß, 
eine Bereinigung der drei Nordifchen Völker das, 
angemeſſeuſte Mittel fein würde, dem Hanſebunde 
jene Vortheile aus. den Händen zu winden, und. 
fe dann fich und ihren Nochfommen auf ims 
wer zu ſichern. Zwar iſt aus den wenigen Nache 
eichten diefer Zeiten fichtbar genug, daß bei dieſem 
großen Werfe Margaretens Ehrbegier und Polie. 
sit die vornehmfte, vielleicht die erfte, Triebfeder 
war. Allein, daß menigfteng Männer dafein 
mußten, die der Königin zur Ausführung ihres. 
Wunſches behilflich und jener fo großen Feen. 
fähig waren, erhellt aus mand)em Umſtande; . vors 
jäglih aus der Erneuerung der Union na 
Margaretens Tode, unter einem, wenigſtens zw. 
einem ſolchen Gefchäfte, niche mit den erforderlis 
chen Talenten begabten Monarchen: — und Diefe. 
Ernennung war um. vieles vollfommner. als die, 
ecfie unter Margareten. geſchloßne Union ſelbſt. 
So achtungswuͤrdig auch Die drei Nordiſchen 
Nazionen fich durch Much, Unternehmungsgeifl, 
Daͤtigkeit und Ayftlärung gemacht haben; fo iſt 
B. Monatsſchr. XS 18t. D doch 
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Doch klar, dag fie, wenn fie durch die Kalmarſche 
Union wirklich Eine Nazion geworden waͤrent, 
wie die Englaͤnder und Schotten ſeit ihrer Unionn 
nur Ein Volk find; dag, fage ich, dann dieſe ver— 
‚einigten Skandinavier (wie man fie alsdann hätte 
nennen fönnen) einen viel gewichtvollern, glaͤn— 
zendern Nang würden behauptet haben, alsihnerm 
feitdem, da eine die andere zu entkräften ſuchte, 
möglich geweſen iſt. Laͤßt fich zweifeln, dag als⸗ 
dann im Norden die Entſcheidung ſowohl im po⸗ 
Utiſchen als im Handels, und Schiffahrts⸗Syſtem, 
von den Sfandinaviern würde abgehangen habe: 
Bei der erften unter Margareten im $. 1397 
geſchloſſenen Bereinigung fann die Politif bloß 
der Idee und der Abficht Beifall geben. Die ges 
wählten Mittel, die Bedingungen Diefes Vertra⸗ 
ges, durch die man eine fo große Wirkung here 
vorzubringen glaubte, waren zu fehlerhaft berech⸗ 
net, waren nicht allein meiftens unkinlänglich zum. 
vorgefegten Zweck, fondern zum Theil fogar zweck⸗ 
widrig und von einem inhalt, der unvermeidlich 
neuen Saamen des Neides, des Argwohns und 
des Hafles unter den drei Nazionen ausfireuen 
mußte. Die erſte Bedingung: daß die drei Reihe 
in Zukunft nur Einen König. haben folten, war 
ori GA er — 0 ein 
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ein nothwendiges Reſultat der befchlofienen Ver 
einigung; aber fein Mittel, diefelbe zu bewirken, 
falls man nicht dem neuen Monarchen die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt erblich auftragen wollte. Don 
einem folchen Entſchluſſe aber war man in jenen 
Zeiten fo entfernt, daß man vielmehr bei jeder Ges 
legenheit auf Mittel dachte, die Königliche Wache 
in neue , noch engere Gränzen einzufchränfen. 
Die zweite Bedingung: daß nach jedesmaliger 
Zhreonerfedigung die drei Nasionen gemeinfchaft: 
lich einen König mählen follten, war auch mehr 
eine Zolge der Vereinigung, als ein Vereinigungss 
mittel. Uber die politifche Kritik muß es tadeln, 
daß diedrei Nazionen die Erbfolge auf dem Thron, 
welche vorher bei jeder , wiewohl unter gewiflen 
Einfchränfungen, eingeführt war, abfchaffen, und 
fih Fünftig ihren jedesmaligen König wählen . 
wollten. So gegründet, der Natur nach, das 
Wahlrecht der Nazionen iff, fo unmweifeiftes, wenn 
fie fich deffelben anders, als unter gewiſſen Um⸗ 
fänden, bedienen; wenn fie es in jedem Gall, fo 
oft der Suverän abgegangen iſt, ausüben mollen. 
Die Klugheit rath ihnen eine beftimmte Erbfolge 
feftzufegen ; wobei freilich die gewählte Regel, nach 
Bet jene gefchehen fol, von der höhern oder 
22 ai 
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geringern Klugheit einer Nazion, von ihren tie 
fen oder feichten Einfichten zeugen. Am allerſchaͤd 
lichſten aber ſind die Wirkungen des Wahlrechts 
wenn Nazionen, welche gerne eine wahre Verei 
nigung eingehn wollten, dieſe aber noch nicht ha 
ben treffen koͤnnen, ſich das Wahlrecht vorbehalten 
Der Stoff zu Argwohn, Neid und Eiferſucht wirt 
vermehrt; und jedeneue Wahl freut Funken aug, 
die den gefammelten Zunder entzünden werden. 
Die Dritte Bedingung, nach welcher, wenn 
das eine Reich Krieg führte, Die beiden andern ihm 
mit aller ihrer Macht beiſtehen ſollten, war nichts 
weniger als faͤhig eine Vereinigung der drei Na— 
zionen zu bewirken. Es ward vielmehr bei die— 
ſem Artikel vorausgeſetzt, daß die drei Reiche noch 
verſchiedne Reiche bleibem ſollten. Zu einer wah— 
ven Union waͤre noͤthig geweſen, daß die Drei Nas 
zionen fl fich vereinbart hätten, in Anfehung Kriegs 
und Friedens, in Anſehung ihrer auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten, nur Einen Staat auszumachen; wie 
die ſieben Hollaͤndiſchen Provinzen, vermoͤge der 
Utrechter Union, in jenen Hinſichten nur Eine 
Republik find; und die dreizehn Amerifanifchen 
Staaten ebenfalls, vermöge ihrer Konföderazion, 
in allem was ihre ———— und auswaͤrtigen 
Ver⸗ 
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Wechaltniſe berrife, nur Einen Staat bilden. Diefem 
Grumpfage zufolge, hätten denn auch die drei Nordie 
fhen Rezionen entweder ihrem Könige ollein, oder 
dem Könige und einemihm zugeordneten, aus allen 
die Nazionen gewählten Reichsfolegium die tins 
zetrennte Beforgung der gemeinfchaftlichen. aus— 
wärtigen Angelegenheiten und Vertheidigungsans 
Halten übertragen müflen. Daß aber jede Nazion 
ihr eigenes Intereſſe in Anfehung ihrer natürlichen 
Berhältnife, und das Necht, Krieg, Frieden und 
Bundriſe zu beſchließen, fuͤr ſich behalten, auch 
Ühte eigene Kriegsverfaſſung Haben wollte: dies 
WEB eine’ gefährliche Deffnung laffen, wodurch die 
Zvietracht einfchleichen und das neue Gebäude in 
Brand ſtecken konnte. Wie gefagt: fo wie man 
Biefen Artikel Damals beftimmte, hätte er eher in 
einen Allianz » als einen Unions » Traftat gepaßt; 
und war auch nicht einmal fo abgefaßt, daß er ei⸗ 
ner Alianz, wenn man ſie auch eine ewige betitelt 
Gin, eine lange Dauer würde gegeben haben. | 


. Noch unäberlegter ‚ und eine. unfehlbare 
Duck: fänftiger Irrungen, eiferfüchtiger arg⸗ 
wöhnifcher Vermuthungen, und mißtrauifcher Ge— 
fanungen unter den drey Nazionen , war die 
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vierte *) Bedingung.  ,,Wenn,’‘ heißt es, „der 
„König mit dem Rathe des einen Reichs auswaͤr⸗ 
„tige Verbindungen trift, fo follen diefe für alle 
„drei Reiche verpflichtend fein.‘ Da jedes Reich 
ſein eigenes Intereſſe in der Politik, in Hand- 
lungs⸗ und Schiffahrts: Sachen behalten follte; fo 
konnten natürlich, wenn, vermöge dieſer Bedin 
gung, der König und die Näthe des einen Reichs 
mit einem auswärtigen Staate Verbindungen eins 
- gingen, in den beiden andern Zweifel entſtehn, 
ob nicht die Verbindung bloß jenem Neiche Bors 
theil, den beiden andern aber neue Laſten und Der 
fehwerlichfeiten bringen wuͤrde. Gerade das Ge 
gentheil von diefem Artifel: die Einwilligung aller 
drei Neiche zur Gültigfeit einer auswärtigen Vers 
bindung hätte man zur weſentlichen Hauptbedin⸗ 
sung machen muͤſſee. 

*) Sch. muß erinnern, daß dieſe Lalmorſche Union 
nicht in einer numerirten Folge von Artikeln abs 
gefaßt' iſt. Man war noc fehr ungeubt , Die vers 

.  Tbiednen Bedingungen eines Vertrags ordentlich 
* "auseinander zu fegen.‘ Man fehrieb die verſchied⸗ 
nen Verabredungen, fo wie fie entweder befchloffen 
wurden, oder wie fie dem Conzipienten einfieleh, 
ohne Ordnung und Zuſammenhang, nieder, und 
reihete immer. den folgenden Artikel mit dem vor⸗ 


hergehenden durch ein item zuſammen. Das Ori⸗ 
ginal ſteht beim Suitfeld Th. IV, ©. 611. 





(55) 

m⏑ ⸗ 

Die fuͤnfte Bedingung war ſehr unbeſtimmt 
abgefaßt. In gewiſſem Sinn genommen, war 
ſie wenigſtens der beabſichtigten Vereinigung nicht 
entgegen; in einem andern aber, unterhielt ſie 
vielmehr im Weſentlichen die Trennung, welche 
durch jene fiheinbaren Anftalten nur verftecft ward. 
Ihr zufolge, follte jedes Reich feine eignen Ges 
fege und Dechte behalten. Was verftand mal, 
hier unter Gefegen und Rechten? Das Privats, 
recht, die Civilgefege? Gut, fo war nichts wider 
Diefen Artikel einzumenden. Hbgleich eine gar zu 
vielfache Verſchiedenheit der Civilgefege in dem. 
nehmlichen Staate ein Uebel ift, am deflen He⸗ 
bung eine weiſe Geſetzgebung arbeiten ſoll; ſo 
legt ihr doch nichts die Pflicht auf, mit dieſer Ar- 
beit zu eilen: fie muß ‘vielmehr mie überlegender 
Langſamkeit dabei zu Werfe geht. Die in den 
älteften Zeiten entflandnen, und den Bewohnern 
einer Provinz, Stadt oder Ortes durch eine Rei⸗ 
be von Jahrhunderten geläufigen Statuten, Ges 
wohnheiten und Lofalrechte find. gleichfam das Eles - 
ment geworden, in welchem allein fie. mit einer 
Art von Behaglichkeit leben fönnen. Sie noͤthi⸗ 
gen wollen, plöglich. ſich i in Geſchaͤften des buͤrger⸗ 
lichen Lebens nach andern Geſetzen zu richten, iſt 
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eben fo unweife, hart und unbilig, als wenn 
mian den höchften Alpen Bewohner in niedrige 
Marfchgegenden, oder den Sohn der Marfchen 
auf die Alpen verfegte, und verlangte, daß fie 
‚bei der pföglichen Veränderung die verſchieden ſte 
Luͤft mit gleich leichter Bruft, ohne unangenehnte 
Empfindungen, einathmen folten Sodann kann 
eine wahre Vereinigung mehrerer Staaten mit 
einer großen Verſchiedenheit von Provinzialge⸗ 
ſetzen, Statuten und Rechtsgewohnheiten ſehr 
wohl beſtehn; zumal wenn die Provinzen in der 
natuͤrlichen Beſchafſenheit, oder in der Lebensart, 
Religion, Sprache, u. ſ. w. der —— 
* verſchieden ſind. * 

Verſtand man aber in dieſem Artikel unter 
Geſetzen und Rechten das verſchiedne Staatsrecht 
der drei Nazionen; ſo war es widerſprechend, 
fi) vereinigen zu wollen, und eine ſolche Vers 
ſchiedenheit beizubehalten. Ein Artikel dieſes 
Gtaatsrechts, über welchen jede der drei Nazios 
nen eifrig wachte, verpflichtete den König: in jes 
dem Sande zu Aemtern und Bedienungen, insbes 
fondre zu  militärifchen! — dergleichen waren 
die Rommendanten und Guvernörftellen,, die Man 
damals Gchloßhauptmannfchaften nannte — 
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wir Eingeborne zu befördern; ein Artifel, der 
vielmehr Mißtrauen und Eiferfucht, als Eintracht, 
zwiſten den Nazionen unterhalten konnte. In 
der That entſtanden aus dieſer Quelle die Klagen, 
welche zumal die Schweden über die Unionskoͤni⸗ 
de — fonannten fie die feit det Kalmarifchen Ver, 
Gndung über alle Drei Reiche regierenden Monars 
"Een — zu führen, und als einen der Beweggruͤn⸗ 
be ihres Abfalls vorzubringen pflegten. Vielmehr 
haͤtle es der erſte und weſentliche Artikel des neuen 
Staatsrechts fein muͤſſen: daß durch eine allges 
weine und gegenfeitige  Naturalifagion jeder Mit⸗ 
bürger des einen Reiche die vollfommenfte uneinge- 
ſchraͤnkteſte Mitbürgerfchaft auch in den’ beiden an⸗ 
dern Reichen befommen follte. ie widerfinnig, 
daß die drei Nazionen fich vereinigen wollten, und - 
gleichwohl immerfore der Däne in Schweden, der 
Schwede in Dännemarf, beide in Norwegen und 
Der Norwege in Dännemarf und SONS als 
ei — ange werden ?- 








J Wenn die Union nach einigen gaben * 
"aufgehoben märe, wenn jede der drei Nazionen 
erkläre Hätte‘, die Idee nach gemachter Probe als 
———— aufgeben zu muͤſſen; ſo haͤtten ſie 
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Yin Entſchluß nur in ſo weit mit der gemachten 
Erſahrung rechtfertigen koͤnnen, als dieſe letztere 
bewies, daß eine Vereinigung durch ſolche Mit 
tel nicht bewirkt werden fönne, daß eine Vereinis 
gung unter foldyen Bedingungen vielniehr neuen 
Anlaß zu innerer Trennung der Gemüther zu 
Nazionalmißtrauen und Eiferfucht, als zur. Bes 
Förderung der Harmonie geben muͤſſe. — Alein, 
fie wurde nicht aufgehoben ,- die Union; fie ward . 
erneuert, Seit ihrer erfien Schließung zu Rals 
mar im J. 1397 bis zu ihrer Erneuerung eben 
daſelbſt im J. 1436 waren an die vierzig Jahre 
verſloſſen, ‚binnen welchen man mehr die uͤblen 
Folgen ſchlechtgewaͤhlter Grundſaͤtze, als die wohl 
thaͤtigen Wirkungen einer wahren Xereinigung 
empfunden, mehr Klagen und Befchwerden über 
die Verbindung geführt, als Zufriedenheit Damit 
bewieſen hatte. Nach Margareteng Tode regierte 
Erich VII, ein König, der weder jene gewandee . 
Politik befaß, ‚welche fih ihrem Ziele durch Ans 
ſchmiegen an die Leidenfchaften und das Privatin- 
tereffe der Menfchen zu nähern weiß; noch jene 
männlichere, welche durch die Kraft der gewaͤhl⸗ 
ten Mittel und deren weiſe Verbindung jedes Hin⸗ 
derniß das ihr entgegenſtrebt, vereitelt, und jes 
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de Wirkung, die fie ſich vorgeſetzt hat, hervor⸗ 
bringt; welche dadurch den Menſchen Bewundrung 
und Ehrfucht gegen ſich einfloͤßt und dann dieſe 
Empfindungen ſelbſt als Mittel zu ihrem Ends 
zweck zugebrauchen weiß. Unter einem fo ſchwa⸗ 
chen. Nachfolger mußte die Union, wenn fie bloß 
ein Merf von Margaretens Politik war, zerfals 
len. Sie zerfiel nichts fie warderneuert; fie ward 
in- mefentlichen Punften zweckmaͤßiger eingerichter. 
Hieraus, glaube ih, muß man fchließen, dag es 
Männer gab, welche die Wichtigkeit und Nüglichs 
feit einer wahren Bereinigung für Die drei Nazio⸗ 
nen erkannten, über ‚die zweckmaͤßigen Mittel 
nachgedacht hatten , und ernſtlich dag > grobe Werk 
zu vollenden wuͤnſchten. 


Die noͤthigſte, weſentlichſte — war: 
daß in Zukunft kein Krieg anders, als nach ge— 
meinſchaftlichem Schluſſe, und im Namen aller 
drei Nazionen mit gemeinſchaftlichen Kraͤften ge— 
fuͤhrt werden ſollte. — Kine Verbeſſerung war 
es auch, aber nur eine halbe: daß der König *), 
während feines Aufenthalts in einem der drei Rei⸗ 
che aus jedem der beiden andern zwei Reichsraͤthe 
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bei fich Haben folle, deren Genehmigung zu: allen 
jedes Reich insbefondre angehenden Entfchlüffen 
erfordert werde. Eine vollkommne DVerbefferung 
wäre e8 geweſen: ein gemeinfchaftliches Reichs— 
follegium für alle drei Reiche, wie der Kongreg 
für die dreizehn Amerifanifchen Staaten iſt, anzu⸗ 
ordnen, und diefem Kollegium die nöthige Ge» 
walt zür NRegulirung und DBeforgung der gemeine 
fchaftlichen: Angelegenheiten zu . übertragen. — 
Ein anderer Artikel der erneuerten Union läßt 
Yich in gewiſſer Hinficht eine Verbefferung, in eis 
ner andern aber. eine zweckwidrige Verfügung 
nennen. ch meine den -Artifel, Mmorin die 
großen Neichsämter der Neichsproften, Neichss 
marfchälle, Reichshofmeiſter und Reichskanzler, 
angeordnet, und die für jedes Amt gehörenden Ges ' 
fchäfte beftimmt wurden. Verbeſſerung war diefe 
neue Einrichtung, weil bis dahin zur Beforgung 
diefer Gefchäfte noch keine beftimmten Aemter mie 
zweckmaͤßiger Macht errichtet waren; aber der 
beabſichteten Union entgegen war ſie darin, daß jedes 
Reich gewiſſe Geſchaͤfte noch fuͤr ſich durch eigne Be⸗ 
amte wollte verwalten laſſen, die (einer wahren 
Vereinigung zufolge) von allen drei gemeinſchaft⸗ 
lich durch Einen Beamten, oder durch Ein Kolle⸗ 
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gium, mußten beſorgt werden. Da ſie in Bezie— 
hung auf ihre gemeinſchaftlichen Vertheidigungs⸗ 
anſtalten, alſo in Beziehung militaͤriſcher Einrich⸗ 
tungen, imgleichen auf ihre auswärtigen Angeles 
genheiten und dahin gehörige Ausfertigung und 
Aufbewahrung der Urkunden und Nachrichten, nur 
Eins fein wollten, fo hätte auch für jedes Diefer 
beiden Gefchäfte in allen drei Reichen nur Ein ge⸗ 
meinſchaftliches Amt, (d. h. nur Ein Marfchalle 
amt, nur Ein Kanzleramt, als von welchen Das 
mals jene Angelegenheiten beforgt wurden) mäffen 
angeordnet werden. 

Was in der erneuerten Union über die Art 
einen neuen König zu wählen, feffgefegt wurde; 
war, da man einmal wählen wollte, niche übel 
ausgedacht, obgleich eine gewiffe, etwas ing. 
Lächerliche fallende Nachahmung eines Päpftlichen 
Wahlfonflave Dabei beliebt ward. Aber, mie 
Schon gefagt, beſſer hätte man gethan, eine Erb⸗ 
folge unter gewiffen Bedingungen feltzufegen. 

Wenn Staaten, die fchon eine beftimmfe 
Verfaffung haben, ſich mit einander vereinigen 
tollen, fo find natürlicherweife eine Menge Hinz 
derniffe zu erwarten, die nur durch weife Maaß— 


regeln und ein gefchicftes Benehmen überwunden, 
werden 
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werden koͤnnen. Die Wahl der kuͤnftigen Reſidenz 
des gemeinſchaftlichen Souveraͤns, und des Nas 
zionalraths, wenn einer errichtet wird, muß um 
fo mehrere Schwierigfeie veranlaflen, wein jene 
der fich vereinigenden Nazionen fchon eine Haupt 
ſtadt hat, die hauptfächlich den Aufenthalt des 
Hofes und der. vornehmften Staatsbedienten ihr 
Aufkommen” und ihren Glanz verdanfen muß. 
Wir haben in unfern Tagen gefehen, wie eiferfüch“ 
‚tig die Amerifanifchen vereinigten Staaten bei 
der Beftimmung des Orts, wo der Kongreß feinen 
Gig haben folle, geweſen find. Da feiner von ihnen 
nachgeben wollte, und das periodifche Herumwan⸗ 
dern des Kongreſſes durch alle dreizehn Provinzen 
große Unbequemlichfeiten würde veranlagt haben ; 
fo hat man fich zu dem einzigen Auswege, Der 
noch übrig mar, entſchloſſen: es fol eine eigene 
Stadt zum Sig des Kongreffes erbaut werden. 
- An diefe Schwierigkeit muß man bey Abfofs 
fung der erſten Kalmarifchen Union nicht dedache 
"haben; es gefchieht -darin der fünftigen Refidenz 
Des Königs feine Ermähnung. | Aber in der «ers 
ing fomme ein fich darauf beziehender Artikel 
Der König, fo wird dafelbft feſtgeſetzt, fol 


—* einen Theil des Jahrs i in ;jeden der 
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drei Reiche zubringen. Die Erfahrung vieleicht 
son Einem Fahre wird hinreichend gewefen fein, 
dieſe Einrichtung zu verwerfen.. Jede Nazion 
wußte bald empfinden, Daß der vier monatliche 
Aufenthalt des Hofes zu geringe Vortheile brachte, 
um den vielfachen, Durch deſſen fo oft wiederholte 
Keifen verurfachten Laften und Beſchwerden das 
Gleichgewicht zu halten. Was die Nazionen im 
diefer Hinficht hätten befchließen koͤnnen und fol 
len: ob zwei von ihnen der dritten nachgeben, 
und welche zwei, zum Beſten des Ganzen, dieſes 
Opfer hätten bringen follen; oder ob es am rath⸗ 
famften gemwefen ware, fi zur Stiftung einer 
ganz neuen Nefidenz zu entfchließen; und wo dies 
fe mit möglich geringfter Infonvenien;, und möge 
fich größtem Vortheile für alle drei, hätte können 
angelegt werden: Die Unterfuchung diefer Fragen 
wuͤrde jetzt eine ziemlich unnuͤtze Beſchaͤftigung ſein. 
Zwei Saͤtze ſcheinen mir hieruͤber theils in der Lage 
der drei Nordiſchen Reiche, theils in dem bei der 
Union vorgeſetzten Zwecke, dergeſtalt gegruͤndet, 
daß ich glaube, man haͤtte ſich vorzuͤglich durch ſie 
in der Wahl der Reſidenz muͤſſen beſtimmen laſſen. 
Erſtlich: nothwendig haͤtte man auf die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Nordens zum übrigen Europa und auf 
Zur ‚ die 
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die auswaͤrtigen politifchen Angelegenheiten Ruͤck⸗ 
ficht nehmen, mithin einen fo viel möglich ſuͤdlich 
‚gelegenen Ort beftimmen muͤſſen. Zweitens: wäre 
fein Ort zu mählen gewefen, welcher einer. der 
drei Nationen zu viel Einfluß auf den Hof ver⸗ 
ſchafft hätte," folglich Feine der damaligen Haupt⸗ 
ſtaͤdte; ſondern es haͤtte entweder, wie itzt von 
den Amerikanern, eine neue Stadt erbaut, oder 
ein bis dahin unbedeutender, aber auch von den da⸗ | 
maligen Hauptſtaͤdten hinlaͤnglich entfernter Ort 
von zweckmaͤhiger Lage, zur Fünftigen Reſiden 
muͤſſen erwaͤhlt werden. 

Eine andere, dem erſten Anſchein nach — 
Schwierigkeit gegen die Vereinigung verſchiedner 
Voͤlter entſteht aus der Verſchiedenheit der Spra⸗ 
chen, und aus der Abneigung der Voͤlker, ihre ei⸗ 
gene fuͤr eine fremde fahren zu laſſen. Dieſe 
Schwierigkeit wird dann am hoͤchſten, vielleicht 
kaum uͤberwindlich, wenn bei jedem der Voͤlker die 
Liebe zur ſchoͤnen Literatur bis zu einer gewiſſen 
Lebhaftigkeit geſtiegen iſt. Wo dieſe Periode ein⸗ 
tritt, da wird die Vo rliebe des Volks zu ſeiner 
Sprache zu einer Leidenſchaft; und es wuͤrde eine 
eben ſo vergebliche Arbeit ſein, eine von dieſer Leis 
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—— Sprache uͤberreden zu wollen, als man die 
tröftigfte und einnehmendfte Veredſamkeit umfonft 
verſchwenden würde, einem leidenfchaftlich lieben⸗ 
den Sünglinge eine Verbindung mit feiner Gelieb⸗ 
ten auszureden. Aber fie iſt vorübergehend dieſe 
Periode ,. und fie muß es fein; Der Gefchmarf an 
Woͤner Litteratur muß fih. zwar immer-erhalten, 
Wer er muß nicht der herrfchende bleiben, wenn ein 
Walt fich zu. wahrer, volfommner Kultur erhe⸗ 
en il. Die Philofophie, die wahre, die Les 
Sehspfilofophie mit allen den praftifchen Wiſſen⸗ 
fchaften und Kenntniſſen, wodurch die. wirklichen 
Abel dieſes Lebens vermindert, oder gefchwächt und 
die. wirklichen Gürer deſſelben vermehrt oder ges 
flärfe werden, muß der Gegenftand lebhafter Ver 
ehrung und: eifriger Bewerbung geworden fein, 
Kenn ein Volk fich einer: vollendeten Kultur ruͤh⸗ 
wen will. In dieſer hoͤhern Periode aber wird ein 
ll, indem es fich mit einem andern vereinigt, 
über die Wahl feiner Sprache nie bfinde Vorliebe, 
noch Leichefinnige Gleichgültigfeit beweifen ; es wird 
fortfahren, feine Sprache für. Werfe der Einbils 
dungsfraft, wenn fie in dieſem Sache fchon voll» 
tommen kultivirt iſt, beyzubehalten;. im gegene, 
ſeitigen Fall aber ſich ohne Bedenken. an die fultis 
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virtere Sprache gewöhnen. Zur Geihäffsfpr«z: 
the wird es fich gern diejenige gefallen laflen, deren 
Kenntniß fchon mehr verbreitet iſ.. Und es wird 
wenigſtens ſich nicht widerſetzen , daß dieſe Spra— 
che nicht allmaͤlig auch die Sprache des Umgangs, 
mithin endlich auch die der ſchoͤnen Litteratur, wer⸗ 
de. — Als die Union zu Kalmar 'gefchloffen ward, 
waren die Norpdifchen Dialekte alle noch völlig un⸗ 
bearbeitet, fo daß die Wahl einer gemeinfchaftz 
lichen Gefchäftsfprache feine andere Schwierigfeie 

Hätte finden fönnen, ale welche ein unzeitiger 

Stolz oder falſche Begriffe von EDITOR etwa 

| würden ‚erregt baben. 

Ein wirkſames Beförderungsmittel wahrer 
Völfervereinigung kann die Erziehung werden. 
Aber was Erziehung vermag, mie hätte man Das 
zur Zeit der Kalmarfchen Union fchon einfehen koͤn⸗ 
nen? zu einer Zeit, wo die Unwiffenheit in allen 
Dingen fo groß, in feinem unkte aber größer 
mar, als in allem das die Natur des Menfchen 
betrifft. Giebt e8 doch noch heut zu Tage Staa 
fen genug, wo die Wirkſamkeit moralifcher Mittel 
zur Erreichung politiſcher Zwecke ganz verkannt 
wird, wie man wenigſtens aus der daſelbſt fort— 
waͤhrenden Nichtanwendung ſolcher Mittel ſchließen 
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muß; obgleich gewiſſe Zwecke, die dieſen Staaten 
ſeht wichtig ſein ſollten, eben dieſer Nichtanwen⸗ 
dung wegen immer unerreicht bleiben. 








Die Kalmarſche Union in fo rohen Zeiten war 
eine Erſcheinung in der Politik, wie die von Karl 
dem Großen: unsternommene Vereinigung der Dos 
nu witdem Rhein in der Stantsöfonomie. Beide 
Eriheinungen bemeifen , daß die Menfchen in allen 
Zeitaltern, auch Den unmiffendften: und barbarifch“ 
fien, großer Ideen fähig find; Daß aber: zum Aus⸗ 
führen die bloße natuͤrliche Geiftesftärfe ‚nicht hin⸗ 
weht, daß dazu eine Menge: eriworbener Kennt⸗ 
wife erfodert. werden. Sie beweiſen alſo Den gros 
Sen Vorzug kultivirter Zeiten wor den rohen, den 
Vorzug der Wiflenfchaften. und: Auftlärung vor 
der Unwiffenheit und Barbarei, den Vorzug des. 

achtzehnten Jahrhunderts vor ‚dem: neunten und 
vierzehnten, und vor allen die. ihnen gleichen, - 
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Eine — aus pom 
- mern, 
Eingefandt vom Herren Prediger Br ,;; 
Eine außerordentliche Begierde, in der Erde 
Schaͤtze aufzufuchen, if feit einiger Zeit ſelbſt un— 
ter. Seuten, die fonft-nicht einfältig fein wollen, ein. 
anftecfendesiebel geworden. Wie viel Aberglau⸗ 
ben, Zeitverſaͤumniß und Geldverluſt, wie viel 
bittre Reue am Ende damit verbunden fei, kann 
man. in manchen Samilien bereits fichtbar genug 
wahrnehmen. Solche Betrogene werden dann um 
fo unglüdlicher, da ſte das Geſpoͤtt der Vernuͤnf⸗ 
tigen ſind, und es aus Schaam nur ſelten wa⸗ 
gen, Andern ihr Ungluͤck zu geſtehen. Es iſt da⸗ 
her fuͤr jeden Menſchenfreund Pflicht, durch wahr⸗ 
hafte Erzaͤhlung ſolcher Beiſpiele gegen einen ſo 
ſchaͤdlichen und ſchaͤndlichen Aberglauben zu Felde 
zu ziehen. — Um nun auch an meinem Theile zu 
deſſen Ausrottung etwas beizutragen, will ich hier 
eine neuere Schaßgräbergefchichte aus meiner Ge 
gend mit allen Umſtaͤnden erzähfen. 
Kaum verbreitete ſich gegen Michaelis 1788 in: 
der Osgend um Stargard dag ſehr unwahrſchein⸗ 
liche 
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Uche Gerücht, daß ein gewiſſer Mann auf dein Rande 
einen fehr anfehnfichen Schatz auf dem Grundftüd 
einer Mühle gefunden habe, und zwar nad) der 
Anmeifung einer Wuͤnſchelruthe; fo erregte dies 
ſes die Aufmerkfamfeit der ganzen Dorfgemeinde, 
Mit diefer entfiaud zugleid das Verlangen, ebens 
falls Schäge zu graben. Der Prediger, welcher 
dies bei Manchem bald bemerkte, und außerdem ers 
fuhr, daß bereits einige der Aermſten den Vers 
fuch gemacht hätten, die Erde unter der betrüglis 
chen Direftion einer Wünfchelruthe und unter aber» 
gläubifchen Beſchwoͤrungen der Geier umzuwuͤh⸗ 
len, hielt Rath mit fich, was hierbei feine — 
als Volkslehrer ſei. 

Auf der Kanzel warnte er bloß gegen den 
Mißbrauch des Namens Gottes, und ermahnte 
zum Vertrauen auf Gott, und zur chriſtlichen Ges 
nügfamfeie ; im Gefellfchaften aber unterhielt er 
feine Kirchfinder mit allerlei Schasgräberhiftorien, 
bei denen es fih am Ende allezeit ausgewieſen 
haͤtte, daß Schatzgraͤber Landſtreicher und Betruͤ⸗ 
ger waͤren. Bei dem allen konnte er es nicht ver⸗ 
hindern, daß nicht Einige erſt durch ihren eigenen 
Schaden klug werden mußten. Die Mehreſten, 
und zwar Alle, deren Nahrungsumſtaͤnde nicht 
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in Verfall waren, folgten der Anleitung ihres Prer ' 





Digers, und freuen fih nun ihrer befiern Eins 
fit; aber Einige, die mie Schulden beladen wa⸗ 
ren, fonnten a gefährliche Süippe nicht vers 
meiden, 


fe Here, Zauberin und Schatzgraͤberin beſchrieben, 
und ſammt ihrem Manne empfohlen. Dieſe erfchien 


auf vorgängiges Erfuchen , und ward mit ihrem | 


Manne und Rinde als die beften Freunde aufgensms 
men und bewirthet. Das Weib (die Schumannin, 
denn Diefen Namen gab fie fich) fpielte die Haupt— 
rolle, ihr Mann machte zu ihren ———— 
nur den Handlanger. 

Bei der erſten Betvillfonmung nach dem 2ten 
Advent verfiherte fie mir der ernfilichften Miene 
und ſcheinbarſten Freude: daß fie ganz ficher von 

dem Dafein eines Schages in dem Garten Des eis 
ven Leichtgläubigen benachrichtiget wäre; er Bes 
fiehe aber nicht imeinem, fondern in zmei mit Gelde 
‘angefüllten Kaften. Nachdem fie den Leuten die 
Gegend genan bezeichnet hatte, überliegen ſich Alle, 
eines großen Reichthums verfichert, der Ueppig⸗ 
teit und dem Wohlleben, wozu fie denn auch die 


Bauderin. fleißig ermunterte, indem fie ihnen guͤl⸗ 
dene 





Es ward ihnen ein Weib als en fehr ver fuch 


= 
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Vene Berge verfprach, Diefes Unmefen dauerfe 

folange die Erde fo hart gefroren war, daß man 
faſt unmöglich eingraben fonnte. Dann aber 
foBte die erwünfchte Zeit kommen , daß fie fich des 
Gdages bemächtigen würden. | 
Während der Zeit ader mußte ihr Gympf, 

den fie in einer Bouteille mit ſich führte, ihrem 
Vorgeben nach gut gefuͤttert werden: weil er ſonſt 
faul und traͤge würde. und er gleichwohl zum Reis 
fen und zur Derbeifchaffung des Schages am meis 
fen thun müfle. Sie verficherte Dabei, daß. er 
nichts als delikate Biffen eſſe, und nichts.als. Kaffee, 
Vrandwein und gutes Bier trinfe *). Das Kits 
thenbacken, Kochen, Schmooren: und Braten na’ m 
alfo während diefer ganzen Zeit fein Ende. Um 
aber den Betrug mit dem. Gympfe, dieſem Bes 
fhüger, der Unterirdifchen Reichthämer, den armen 
Zröpfen deſto befler zu verbergen ; fo mußte. das 
verihlagene Weib durch den. Bauch einen: Lauf 
kervorzubringen, welcher tem Gefchrei.eines Kin⸗ 
E4 des 

*) Pandlich, fittlich ! Auch die Geiſter richten fich nach 
der Fandesmeife. Der Bel oder Gympf zu Babel 
genoß wahrſcheinlich nicht, wie diefer Pommer'iche, 

- "Brandmein und vKoͤffee; aber fonft feine Speiſen 


und Geiränfe, und zwar in großer. Dienge, wir Der 
König zu Daniel ſagte. u 
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des ähnlich war. Der Gympf ward hiernächft in 
eine Kammer geſetzt, in welche das Weib mit ih⸗ 
rem Manne nur allein hineingehen durfte. Wenn ſie 
dann taͤglich die beſten Speiſen und Getraͤnke ihrem 
Vorgeben nach zur Sättigung deſſelben hineintrug; 
ſo ſagte ſie oͤfter bei ihrem Heraustreten zu den Um⸗ 
ſtehenden: „Daß Dich! Das hat ihm einmal recht 
geſchmeckt!“ Zuweilen, wenn ſie nicht alles ſelbſt 
hatte verzehren koͤnnen; ſo hieß ſie den Mann 
hineingehen, unter dem Vorgeben: der Gympf 
waͤre eigenſinnig; vielleicht Br er von ihm die 
Speife annehmen. 

Mit der Zeit. wurden die Bauern des Din⸗ 
ges uͤberdruͤſſig, und wollten kurzum Geld haben: 
Das Weib ftellte vor, daß es für fie mit Gefahr 
verknuͤpft fei, wenn fie vor der Zeit etwas erprefs 
fen wolle; indeffen werde fie einen Verſuch ma 
hen. Kaum war fie in die Rammer hineingegan⸗ 
gen, als ſie ſchon wieder mit einer blutenden (von 
ihr ſelbſt blutig geritzten) Nafe herausgeflogen kam. 
„Habe ichs nicht geſagt?“ ſprach fie, „daß es 
„mir übel bekommen werde? Dieſe Wunde habe 
ich eurer’ Ungeduld zu verdanfen! Indeß, wenn 
ihr es durchaus fo wollt, fo gebt mir nur Vor—⸗ 
fpann ; ich, will euch von meinem bereit liegenden 

Vor⸗ 
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Vorrath gleich Geld vorſtrecken.“ Des andern 
Tages ging alſo die Reiſe mit den größten Freus 
den nach Groß⸗Riſchow. Unterwegs unterhielt 
fie Die Bauern mit allerlei graufenden Hiſtorien, 
natuͤrlich um ihnen Schrecken einzujagen, und ihs 
nen natürlichen Verſtand zu betäuben. Uns 
ter dergleichen Geſpraͤchen famen fie an Ort und 
Stelle. Sie ging in ein Haus, und holte ‚eis 
nen etwa halbvollen Sack heraus, ließ ihn auf 
den Wagen heben; und num traten die Bauern 
mit ihr fehr vergnügt ihre Ruͤckreiſe an. Eis 
ner indeß, weniger gläubig oder furchtfam 
als die Andern , eröfnee unbemerkt den Sad, 
und wird gemahr, daß lauter glatte Steine darin 
befindlich find. „Grau! fagte er, es fühlt ſich an 
dem Sad, als wenn lauter Steine darin wären. * 
„Ich weiß wohl, antwortete fie, Daß deine Hand 
dabei geweſen iſt; aber du dummer Teufel, warte 
erſt das Ende ab! Wenn ich zu Haufe den Sad 
eröfnen werde, fo wirft du über die Verwandlung er» 
ſtaunen!“ — Indeß, mas gefhiche? Als ver 
Sad kaum in des Banern Haus fömme, iſt er 
auf einmal verfchwunden. Das Weib erhebt cin 
Zetergefchrei: „Dabei war was verſehen!“ hieß 
8; indeß des Weibes Mann, oder ein anderer 
| € 5 Hel— 
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Helfershelfer den Sack mit Steinen hinwegpraft 
firt. hatte. Noch gingen aber den armen Betro— 
nen die Augen nicht auf. Alles war über Die] 
Verſchwindung in Erftaunen, - 

Das Geruͤcht von dieſem Weibe fam gar bald R 
einem andern Dorfe. Es meldete fich aus demfelbei 
fogleich ein Bauer bei ihr, niit Begehrung ihrer Bei, 
huͤlfe zur Hebung eines Schatzes, welcher nahe bei fei, 
nem Haufe gebrannt habe. Das Weib nahm 
Den Vorſchlag an, zauberte zuförderft, zumehrerer 
Dequemlichkeit, den. Scheg in die Stube ; und 
nun ging das Graben an, nachdem die Kichter aus⸗ 
gelöfcht waren. "Denn, wohl zu merken, Licht 
und. Aufklärung muͤſſen bei ſolchen Dingen nicht 
fein. Auch durfte fein Menfch ein Wort Dabei 
fpredyen. Wie nun die Leute in befter Arbeit find; 
fiehe! da entfieht ein Hagel von Sand und Eteis 
nen, dag die. Arbeiter laut auffchreien mußten: 
and — weg mar der. Schag. „Dies ift nicht 
Mangel meiner Kunft, ſprach die Schumannin; 
ſondern eure Schuld, dag ihr nicht euer Maul gehal⸗ 
sen habt.“ Dieſe Entfchuldigung war gültig; dent 
Die einfaltigen Leute betheuerten, Daß fie ven Schag 
bereits mit den Spaten hätten fühlen koͤnnen: Gis 


cherlich aber mar es nur ein tüchtiger Stein. 
End» 
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Endlich kam die Zeit, daß der große Schatz 

in dn zuerſt bemeldeten Dorfe gehoben werden 

fl, Die Aufgrabung der Erde ging bei der 

Duntdheit der Nacht gut von Statten; und der 

Öpmpf war fo gefällig, zwei mächtige Kaͤſtchen / 

jAes in einem befondern Sack, herbeizufchafien. 
de Säcke wurden auf 14 Tage in einer Kammer 
wrdnet niedergeſetzt. Nun gings erſt recht au 
Mi Ehmaufen und Schuldenmachen von biefen 

übertichen Renten. — Ein fonft verfländiger 

Minkım, fah, befühlte und erflaunte. Das 
Beh fragte: Ob er feinen Schar nicht auch wolle 
Wien Ufen, der in feinem Keller befindlich wäre? 

irren ward der Antrag angenommen. Nun 

1) auch auf dieſen Keller loß; bald war er 
in Dunkeln umgewuͤhlt. Da man nun auf efwas 
Nies fie, drei Stunden vergebens auf die Er» 
Neinung des böfen Däntons mwarfete, den man 
dbitgen wolle, den Schatz zu verlaflen, und man 
haeits laut über Berrug murrete ; fo verſchwand 
NG dieſer Schatz, und blieb dafür ein mächtig 
Kat Stein, — Zu eben der Zeit verſchwanden 
u die 2 Säcke mit den Käffchen darin, und hies 
DE Hatte die ganze Gaufelei, welche gegen 4 Wo⸗ 
hen gedauert hatte, ein Ende; denn gleich darauf 
eitwiſchte auch das Weib mit ihrem Komplott. 
Auf—- 
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Auffallend und merkwuͤrdig iſt es, daß Einer de 

Gaukler verficherte: um die Geiſter zu zwingen 

waͤren geweihte Sachen aus einer katholiſche 

Kirche erforderlich, als welchen ſie nur allein ge 
horchten *). 


6 
Des Königs von Polen Antwortfihreis 
ben an-die Afademie der Wiffenfchaf: 
ten zu Birlin. 
Man kann, mit dem Ernſte der Wahrheit, und 
im Autitheſentone, viel Gutes und ſcharfſinniges 
Darüber ſagen: Ob mehridie Koͤnige durch Befoͤr⸗ 
derung der Wiſſenſchaften, oder die Wiſſenſchaften 
durch den Beitritt der Könige erhoben und geeh⸗ 
ret werden, Es ift ein Vorzug unferer Zeiten, 


daß auch das Erfiere immer allgemeiner anerkannt, 
und 








*) Dies ift der gemöhnliche Aberglauben beim Chat? 
graben‘ Man f. auch die Berl, Monatsfehr. 1734 
Auguſt, ©. 191, 192. — Sollte übrigeng det 
vornehmere Weltmann uber diefe Baurengeſchichte 
verachtend lächeln ; fo hat ſchon Horaz hieraufger 
antwortet: — Quid rides? mutato nomine de 

' %6 Fabula narrasur. 8, °- | | 
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———— en 
und felbft von Thronen herab eingeflanden wird. 
Due aufgeflärte Stimmung unfers Jahrhunderts, 
und die edle Denfart eines von Allen, welche Ihn 
kennen , innig verehrten und geliebten Königs, 
hat der Herr Staatsminifter Graf von Herzberg 
auf das gluͤcklichſte benutzt. Als Kurator der Kös 
nigl. Akademie der Wiſſenſchaften, fchlug er zum 
auswärtigen Mirgliede derfelben Se. Majeſtaͤt 
yon Polen vor: Diefen König, welcher durch große 
Einfihten und mannigfache Kenntniffe Sich vor 
vielen - Privatperfonen jedes Standes, und dur 
Liebe und Unterftügung der Wiffenfchaften , durch 
feine und gütige Behandlung der Gelehrten, faſt 
vor allen Fuͤrſten Seiner Zeit auszeichnet. 

Polen iſt das erſte Land in Europa, welches — 
und war Durch Seinen itzigen Koͤnig — ſeit 1774 ei⸗ 
ne Nazʒionalanſtalt zur Erziehung hat. Eine aͤuſ⸗ 
ſerſt wichtige Einrichtung, melde zumal in einem 
Bande, wo Unterricht und Kenntniſſe in Verfall ges 
rathen waren, bei weitem nuͤtzlicher ift, als alle Afadgs 
mien der Wiffenfchaften dort fein koͤnnten! Die hoͤch⸗ 
fie Kommiffion der Nazionalerziehung, die aus dem 
ongefehenften Männern des Staats, mit dem Sirfe 
Primas an ihrer Spige, beſteht, ward zu einem T 
bunale BEaoieR, .. über $ ale Die Erziehung bes Ä 

tref⸗ 





17 
mann — — un 
treffende Sachen in letzter Inſtanz entſcheidet. D 
erſte Geſchaͤft derſelben ging auf die Errichtung gut 
Schulen in jeder Woiwodſchaft. Zu dieſem En 
zweck ward eine Kommittee von Gelehrten e 
nannt, jvelche’fogleich einen Grundriß zum öffen 
lichen Unterricht ausarbeiten mußte. Diefer Pla 
ward fertig; aber es fehlte nun an zweckmaͤßige 
Elementarbuͤchern. Um diefem Mangel abzuhel 
fen, wurden einheimifche und ausländifche Gelehrt 
Durch Praͤmien von 100 bis 200 Dufaren aufge 
fordere, nur Entwürfe von brauchbaren Unter 
Yichtsbüchern einzufenden. Unter andern minder 
Bekannten erhielten Condillac und Lhuilller ſolche 
Belohnutigen. Jene Kommittee beſchaͤftigt ſich 
ſeitdem immer mit der Ausarbeitung neuer Ele— 
mentarwerke, welche durch das ganze Land verbrei⸗ 
tet werden. — Es iſt allgemein bekannt, und 
unter auch aus der Neuen Konſtituzion, wie erheblich 
mitRecht dieſer Zweig derStaatsfuͤhrung, die Nazio⸗ 
nalerziehungskommiſſion, in Polen geachtet wird *). 

“2 Außer⸗ 


In der neuen Konſtituzion heißt es (man f- die 
VWeſchichte der Polniſhen Staatsveraͤnderung vom 
3Mai 1791, von K. G. Seite 92)? „DU ordent⸗ 
licher Vollziehung der exekutiven Gewalt“ (welche 
dem Koͤnige in dem Strap oder Staatsrath zu⸗ 
koͤmmt) „verordnen Wir beſondere Kommiſi 


























m. 


"er Xufer diefer höchft wichtigen Landeser ziehun ge⸗ 
* ſiftete der König noch bald nach Seiner 


Deerheſteigung 1765 zur Bildung des jungen 
Polniſhen dels das Koͤnigl. Kadettenkorps. — 

Auch lift Er, theils größere theils Fleinere ol; 
Sie: Mönzen mit der‘ Umfcheift: - Merentibus, 
fölagen, womit Er auswärtige und einheiwi—⸗ 
We Gilehrre beſchenkt. Eine andere Minze, mit 
den Vorce: Diligentiae, dient zur Ermuns 
feküng der Kadetten. Auf fehr verdiente Männer: 
föft der König ſogar eigene Münzen ’prägch, alle: 
von Seiner Erfindung : fo z. B. auf den Dich- 
ter Narnßewicz, mit der Umſchrift: Poetae, 
und wir. beigefuͤgtem Bruſtbilde des beruͤhmten 
Poltifchen Dichters aus dem vorigen Jahrhundert, 
Särdievfki (Sarbievius) ; anf den P. Konarski, 
— Worten: vSapere aufo, und m mehrere. 
- Das 


uen, die mit dem Straß in Verbindung ſtehen, 
und ihm Gehborſam zu leiſten ſchuldig ſein ol⸗ 
mie. Dieſe Kommiſſionen find: 1) Die Erzie⸗ 
bungs⸗ 2). die Moliseis 3) die Kriegs⸗ und- 
4) die Schatzkommiſſion.““ — Und ©. 97: 
"Die Erziehunaskommiſſion foll vervunden ſein, 
Em Reschötage einen Plan zun Unterricht und 
it Erziehung der Koͤnal. Prinzen vorsulenen;. 
damit durch eın uͤbercinſtimmendes Erziehungeſy⸗ 
ſtein den Herzen der kuͤnftigen Thronfolger fruͤhzei⸗ 
tig und unausgeſetzt Religion, Tugend, Baiers 
„landsliebe und Licke zur Freipeit und ger Lan⸗ 
»destonſtituzion eingefibge werde.“ 
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Das Diplom der auf das einmüthigffe geſche 
henen,. und von unfers. Königs Maj. genehmigten, 
Wahl: ward im Anfang Novembers - Warſchau 
geſandt. 

Alſo zahle die Berliniſche Atademie der Wiſ. 
ſenſchaften itzt zwei gekroͤnte Haͤupter unter ihren 
Mitgliedern; Katharina I, und Stanislaus Aus: 
guſtus. Beide um Erziehung und Unterriche, 
um Aufklärung, und um Verbreitung der Kennt» 
niffe hochverdient; . beide den Wehrt der Wiffen- 
ſchaften gerne und öffentlich’anerfennenm! 

Dies legte gefchieht von Stanislaus Augu⸗ 
fins, in Seinem Antwortfchreiben an die Akade⸗ 
mie, auf die edelſte Weiſe. Der König erklärt; 
daß die wahre Wohlfahrt des Staats nur durch 
richtige Kenntniffe und Philofophie Fann- befördert 
wæerdenzdaß Er Selbſt deshalb gern den Wiſſen⸗ 

ſchaften Seine von Geſchaͤften Ihm uͤbrigbleiben⸗ 
den Augenblicke weiht; daß alle gute, zweckmaͤßige, 
heilſame Einrichtungen nur den Wiſſenſchaften zu 
verdanken ſind. — Wenn jeder, welcher Vers 
ſtand und Einſichten ſchaͤtzt, uͤber ſolche Ausſpruͤche 
erfreuet wird; ſo muͤſſen vorzuͤglich den Preuffis 
ſchen Parrioten die eben fo edel gedachten als fein 
gefagten Stellen des Schreibens entzuͤcken, worin 
| Ri der 
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Ver König Seine Bewunderung gegen Friedrich 
Wr Brofen und Seine Achtung und Freundſchaft 
gegen Sriedrich Wilhelm IE erklärt. 

Me lateiniſche Stiel diefes Antwortſchrei⸗ 
- Bas ifizu vorzüglich, als dag ich es niche in der Ur⸗ 
Araheden Leſern mirtheilen follte, und als dag ich ei⸗ 
Welleberfegung Davon zu liefern unternehmen möchte. 
a; Stanislaus Auguftus Rex 
Anclyto Coetui Academiae Berolinenfis 

 Salutem et omnia prolpera. 

- Redditum eft Nobis ante paucos dies Di. 
ploma Veftrum, Viri Eruditiflimi, quo Nos coe- 
'tüNefro Academico, tot infignibus in re li- 

. teraria magiftris confpicuo, adferiptos eſſe vo⸗ 
luiſtis veftramque voluntatem a decreto . 
fochärafis. 

'Perhonorificus en fane — A quemi inter 
Philofophos fponte contuliftis; ſed multo gratior 
et honoriſicentior opinio Veſtra de Nobis, non 
quales quidem fimus, ſed quales eſſe cupimus. 

Si enim a multis retro faeculis didicimus, 
haec tantum regna felicia effe et dici, ubi Phi- 
lofophi regnant aut Reges philoſophantur; 
Vos jam experti eſtis, qui Fridericum IIlum 
Magnum vidiſtis, qui ſub hodierno Rege ve- 

B. Monarsſchr. IXB. I8t. 5 ſtro 
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ſtro. Principe tot infignibus animi dotibus prae- | 
dito, res veftras domi forisqne profperas videtis, | 

Nobislonga adbuc via terenda eft; Nos; ° 
que non ob aliam cauffam omnem operam con- F 
wertimus , ut in regno. hoc noltro:Polomiag 
et literarum ſtudis promoveamus, etipfiqguid 
Anid temporis a. publicis ‚negotiis ſuperſit No- 
bis, illud lectipni et. meditationi impen damus. 
<... Tot praeclara a Vobis multisque alijs fae- 
culi hujus fetiptpribus in: lucem edita ingenü 
_ fpecimina nabis etiam facem ‚philofophandi 
praetulefunt, ut fateri ingenue neceffe fit, nos 
omnino.literis debere,, quidquid utilis, quid | 
recti, quid honeſti bic conflizurnm vidimus | 
atque laetati.fumus, | 

Pergite, Viri Doctiflimi, Hlufrare. orbem 
literarfum: laboribus ac lucubrationibus Veftris, 
Meque non tantum jam Socium- Veitrum, fed; 
quod feliciter Miki Regnoque Meo accidit, Re: 
gis Veftri,cujug Academia Vefira patrociniogau- 
det, Amicum,Vicinum, ac Foederatum, conftanti 
femper amore profequimini. 

Datum Varfaviae dieXVI Novembris An- 
no MDCCXCH. 

Stanislaus Augufus Rex. 


Ein 


N — 





Ein anderes hierauf Bezug habendes Schreis 

deu ds Königs iſt am den berühmten Arzt Hof⸗ 

rath Tralles in Breslau gerichtet, welcher zu⸗ 

gleich als austwärtiges Mitglied der Akademie auft 
genommen, umd als folcher in den Zeitungen ans 
geindigee war. — Hier find. deffen eigene Wor⸗ 

te aus einem Briefe nach Berlin, vom 26. Nob: 

1791. ,, Se.. Majeflät der König von Polen Ha; 

‚ben mir bereits durch einige. Zuſchriften, fo mie 

auch auf andere Art, viele Merkmale. Ihrer ber 
fondere Gnade au geben geruhet. Ich nahm mie 

walfo die Freiheit, Allerhöchfivenfelben zu der 

„Neuen Konftituzion in einem Rateinifchen Briefe 

„Gluͤck zu wuͤnſchen, und zugleich die Wahl, durch 
„welche ich. Ihnen unwuͤrdigerweiſe in den öffeng 
„lichen Zeitungen an die Seite geſetzt worden, zu 
„erwaͤhnen. Zu meiner äufferfien Verwunderung 
„erhielt ich mit der erfien Poft ein langes Höchfte 
„gnaͤdiges Antwortsfchreiben. Wie herzinniglich 
„ich durch dieſe ausnehmende und ungewöhnliche 
„Herablaſſung eines großen Königs, mitten une 
„ter Seinen höchftwichtigen Reichstags Belchäfti- 
„gungen geruͤhrt worden, darf ich wohl nicht erſt 
F 2 aaa 


en | 34 I 
weitlaͤuftig beſchreiben. — Unter andern waren: 
„folgende Ausdruͤcke in der Antwort:“ 


| 
| 


Fruere, Vir 'Doctiflime, reliquiis Blense | 


meritorum et annorum vitae Tuae. Revivik 


' eat in multos dies haec humano generi necek 


faria veneranda Tua fenectus. Quod autem 
eeleberrima Veftra Academia Berolinenfis me 
Sotium. fuum extraordinarium :et extraneum 
elegerit ;.quod nomen Tuum, in variis Euro- 
pae regnis: illuftre, nomini meo confociaveritt 
ego et electionem illam lubenti animo. fufei- 
pie, et Te mihi adftrictum, ut genti meae 
Polonae hominem amiciffimum tordibusque 
noſtris penitus. inhaerentem , vehementer 
gaudeo. Ä | 
' Stanislaus Augufus Rex. : 


een über Stnntsveraffung, 


durch die neue Su (he K Konſtituzion ver⸗ 


Aus einem Briefe an einen Freund, vom Auguſt 1708. 


Ich beſchaͤftige mich in meiner Einſamteit mehr | 


mit 2 er als ich es je bei 
den 


| 
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Wen häufigen Veranloflungen darzu, die Das ge⸗ 

geſchaͤftige Leben Darbietet, gerhan habe. Sch le⸗ 
fe die politiſchen Zeitungen regelmäßiger, als font ; 
und ob ich gleich nicht fagen kann, daß fie ein 
großes Intereſſe in mir erwecken, . fo reizen mich 
Dody noch am meiften die Franzöfifchen Angelegen« 
heiten. Es fällt mir dabei alles Kluge und Eine 
Gültige ein, was ich feit zwei Jahren darüber ged 
hört habe; und am Ende komme ich gewöhnlich 
auf Sie, Lieber *, und den Ichhaften Ancheil, 
ben Sie an dieſen Gegenftänden nahmen, zuruͤck. 
Mein eignes Urtheil — wenn ich, um mir Doch 
ſelbſt von mir Mechenfchaft zu geben, ‚mich eines 
au faͤlen zvinge — ſtimmt dann mit keinem ans 
dern geradezu überein ; e8 mag fogar parador ſchei⸗ 
nen: aber Sie find ja einmal mit meinen. Para⸗ 
dorien vertraut, und wenigſtens follen Sie in 
der gegenwärtigen auch Eonfequen, wir den uͤbri⸗ 
gen nicht vermäflen. -- 

Was ich am haͤufigſten, ich Kann es 
nicht laͤugnen, mit dem meiſten Intereſſe über die 
Nazionalverſammlung und ihre Gefepgebung hoͤr⸗ 
te, wor Zadel; nur leider ein Tadel, für den die 
Abfertigung immer ſo nahe Ing. Bald. Mangel 
an Sachtenntniß „„bald Vorurtheil, bald. ein, 
J F 3 klein⸗ 
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Fleingeiffiget Schauder vor : allem Nenen und Um 
gewoͤhnlichrn, und wer weiß was noch für leicht 
zu widerlegende Ferthuͤmer; ; — Und hielt auch 
einmal ein Tadel jede Widerlegung dus; fo: blieb 
Bath‘ immer der leidige Enefänldignngsgrund * deß | 
3505 auch weiſe Menfchen immer’ nur Menſchen 
find. Mit dem Tadel, wie uͤberhaupt mit dem 
Blurtheilen einzelner Anordnungen; koͤmmt man 
Affe ſchwerlich ins Reine. "Dagegen: giebt‘ es, 
dnkt mich, ein ganz offenbares, kurzes, von 
Jedermann anerkanntes Faktum, welches ſchlech⸗ 
terdings alle Data zur gruͤndlichen Pruͤfung dee 
danzen Unternehmens vollſtaͤndig enthaͤlt. | 
Die konſiltulrende Naʒionalverſammlung hat 
ds unternommen/ y ei voͤllig neues Staatsgebaͤu⸗ 
de nach ‚bloßen Grundſaͤtzen de) Vernunft auf) 
Juͤführen. Dies Faktum muß jedermann, und fie 
feibft muß es eintaͤumen. — Mun aber kann fe’ 
ne Staatsverfaſſung gelingeny welche die Ver—⸗ 
nunft (vorausgeſetzt, daß fie ungehinderte Macht 
habe, ihren Entwuͤrfen Wirklichkeit zw geben) 
nach einem angelegten Plane gleichfam von vorn 
her gruͤndet; nur eine ſolche kann gedeihen, wel: 
che aus dem Kampfe des maͤchtigeren Zufalls mit 


der entgegenſtrebenden Vernunſt hervorgeht. “Dies 
fer 
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ver Sup iſt mir fo evident, daß ich ihn nicht auf⸗ 
Staatsverfaſſungen allein einſchraͤnken moͤchte, 
ſondern ihn gern auf jedes praktiſche Unternehmen 
überhaupt ausdehne. Für einen ſo ruͤſtigen Ver⸗ 
cheidiger der Vernunft indeß, als Sie ſind, moͤg⸗ 
fe er dieſelbe Evidenz nicht haben. 3 — 
deher länger dabei; > * 
Ehe ich jedoch zu den Gründen. — 
vorher noch ein paar Worte zur naͤheren Beſtim⸗ 
mung deſſelben. Zuvoͤrderſt, ſehen Sie, laſſe ich 
den Entwurf der. Nazionalverſammlung zu einer 
Geſetgebung für den Entwurf ver Vernunft ſelbſt 
gelten. Zweitens will ich: auch nicht ſagen, Daß: 
die Grundſaͤtze ihres Syſtems zu ſpekulativ, nice 
auf die Ausführung berechnet ſind.“ Ich will ſo⸗ 
gar voransfegen; alle Geſetzgeber zuſammen haͤt⸗ 
ten den wirklichen Zuſtand Frankreichs und ſeiner 
Vewohner anf das anſchaulichſte wor Augen ge⸗ 
habt; und die Grundſaͤtze der Vernunft dieſem 
Zuſtande, ſo viel als es nur uͤberhaupt, und 
jenem Ideale unbeſchadet, moͤglich war, angepaßt. 
Endlich rede ich nicht von den Schwierigkeiten der 
Aucführung. Wie wahr und witzig es auch fein: 
mag: qu’il'ne faut pas donner des Leçons 
Tanatomie fur un corps. vivanti;:fo muͤßte doch 
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erſt der Erfolg zeigen, ob wicht dennoch das Unter⸗ 
nehmen Dauer gewinnt, und nicht feſt gegruͤnde⸗ 
tes Wohl des Ganzen voruͤbergehenden Uebeln 
Einzelner vorgezogen zu werden verdient? — Ich 
gehe alſo bloß von den ſimplen Saͤtzen aus: 
3) Die Nazionalverſammlung wollte eine völlig 
neue Staatsverfaflung gründen; 2) fie wollte die 
felbe in allen ihren einzelnen Iheilen mach: dem reis 
ven, tehn gleich der. individuellen Lage Frank⸗ 
reichs angepaßten, Grundfägen der Vernunft bile 
Den. ch nehme diefe Staatsverfaflung (für den: 

Augenblick) völlig ausführber , oder wenn man 
will, auch als fchon wirklich ausgeführt an: Den⸗ 
noch, fage ich, kann eine ſolche Staatsverfaſſung 
nicht gedeihen. - Y 
Eine neite Verfaſſung ſoll wi ‚die Bisherige: 
felgen. Un die Stelle eines Syſtems, das allein: 
Darauf berechnet wär, fo viel Mittel als möglich 

aus der Nazion zur Befriedigung des Ehrgeitzes 
und der Verfchwendungsfucht eines Einzigen zu zie⸗ ! 
hen, fol ein Syſtem treten, das nur die Freiheit, 
die Ruhe und das Gluͤck jedes. Einzelnen zum 
Zwed hat. Zwei ganz ensgegengefegte Zuftände 
follen alfo auf einander folgen. Wo iſt nun dag 
Dand, dag write verknüpft ? Mer traut fih Er⸗ 
| findungs⸗ 
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Audungsfraft and. Geſchicllichteie ge genug zu, es zu 
Beer Nan ſtudire noch fo genau den gegen⸗ 
Bären Zuſtand; man berechne noch fo genau 
Mh das, was man auf ihn. folgen Füße: im⸗ 
wer teicht es nicht hin. Alles unſer Wiſſen und 
Erkennen beruht auf. allgemeinen, d. i. wenn win, 
sn Gegenſtaͤnden der Erfahrung reden, unvolle 
Rängen und halbwahren Ideen; von dem Indi⸗ 
sisden vermögen wir nur wenig: aufzufaffen.: 
Und dech koͤmmt hier. alles auf individuelle Kraͤfte, 
individnelles Wirken, Leiden und Genießen anı 
SGanßz anders ift es, wenn der Zufall wirkt, 
wo Vie Vernunft ihn nur zu lenken ſtrebt. Aug 
bjen individuellen Befchaffenheit der. Gegen⸗ 
wart. — denn dieſe yon uns unerkannten Kräfte 
Biflen uns Doch nur Zufall — geht dann die Folge 
hervor. - Die Entwuͤrfe, welche Die Vernunft dann 
duchzuſetzen bemuͤht iſt, erhalten, wenn. auch ihre 
Bemühungen gelingen, von dem Gegenſtande felbſt 
nech, auf den fie angelegt find, Form und Mo—⸗ 
dififazion. So können fie Dauer gewinnen, fo 
Nugen ſtiften. — Auf jene. Weife, wenn fie 
auch. ausgeführt werden, bleiben fie ewig unfrucht⸗ 
har. Was im Menfchen gedeihen fol, muß aus 
— Innren entfpringen / nicht ihm von auſſen 
55 gege⸗ 


























degeben werden; ind was if ein Staat, als En 
Summe menſchlicher wirkender und leidender KRresf 
te? Auch fordert: jede Wirfüng eine gleich ſtar F 
Gegenwirkung, "jedes Zeugen ein gleich: thaͤtige« 
Empfangen. Die: Grgenwäart muß daher ches 
Auf. vie Zukunft vorbereitet fein. - Darum wirke 
der Zufall: for mächtig. Die Gegenwart reißt da 
die Zukunft an fi Wo diefe ihr noch fremd 
iſt, da iſt alles todt und kalt. So, wo Abfiche 
hervorbringen will. Die Vernunft hat wohl Faͤ— 
higkeit, vorhandenen Stoff zu bilden, aber nichs 
Kraft, neuen zu erzeugen. Dieſe Kraft ruht al⸗ 
kein- im’ Weſen der Dinge: dieſe wirken; die 
wahrhaft weiſe Vernunft reizt ſie nur zur Thaͤtig⸗ 
keit, und ſucht ſie zu lenken Hierbei bleibe: fie 
Befcheiden ſterhen. Staatsverfafſungen laſſen ſich 
auf Menſchen, wie Schoͤßlinge auf Bäume, pfro⸗ 
pfen. Wo Zeit und. Natur- nicht vorgearbeiten 
haben;.da:ifts,; als bindet man Bluͤthen mie Faͤ⸗ 
Den an. Di BEIM: — BEE: fies 2: 
Indeß entf: ht hier er immer die Frage 
ob die Franzoͤſiſche Nazion nicht hinlaͤnglich vor⸗ 
bereitet iſt, die neue Staatsverfaſſung aufzuneh⸗ 
ah Pa für: eine, nach bloßen Grundſaͤtzen 
Co der 
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— ſyſtewatiſch ‚entworfene: —* | 
fong kann nie eine Nazion reif genug fein. 
Die Bernunft verlangt ein vereintes und verhaͤlt⸗ 
mifmaſiges Wirken aller Kräfte: Außer dem Gras 
BE Vollkommenheit jeder einzelnen hat fie noch 
die Seftigfeit ihrer Vereinigung, und das-richtigfte 
VDihaitniß einer jeden‘ zu den übrigen vor Augen. 
"über auf der einen Seite die Vernunft nur 
Bird das vielſeitigſte Wirken befriedigt wird, ſo 
Wälder andern vas Loos der Menſchheit Ein⸗ 
it; Jeder Augenblick üb nur Eine Krafe 
In Einet Ye der Aeußerung. "Häufige Wieder⸗ 
| Re in Gewohnheit Abe, and dieſe 
Eine" Keiferung dieſet Einen‘ Kraft Wird nun⸗ 
ßt oder minder/ laͤnger oder kuͤrzer Charakter⸗ 
Bir der Menſch Auch‘ tingeh Niag,Bioeinjelne/ 
jeden Monient wirkende Kraft duich die Mit⸗ 

g aller übrigen modiftziren zu laſſen; ſo er⸗ 
ide er es nie: und was er der Einſeitigkeit aba 
behinnt, dag verliert er an ‚Kraft: Wer ſich auf 
fiehtere Gegenſtaͤnde werbreitet, wirkt ſchwaͤche⸗ 
aifalle. So ſtehen Kraft und Bildung ewig in 
üngefehrterm Verhaͤltniß. Der Weiſe verfolgt 
feine gang; jede iſt ihm zu lieb, fie ganz der and 
I iu opfern⸗ So iſt auch in dent hoͤchſten 
“. Ideale 
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Ieale menfchlicher Natur, das die glähende Phaı 
taſie fih zu bilden vermag, jeder Augenblick de 
Gegenwart ein ſchoͤne, aber nur Eine Bluͤthe 
Den Kranz vermag nur das Gedaͤchtniß zu flech 
ten, das die Vergangenheit mit der Gegenwar 
verknuͤpft. 

Wie mit dem — Menfchen‘, fo mil 
sanzen Nazionen. Sie nehmen auf Einmal nun 
Einen Gang. Daher ihre DVerfchiedenheiten una 
' er einander; daber ihre DVerfchiedenheiten: in. ih⸗ 
nen ſelbſt, in verfchiedenen Epoche. Was thut 
nur der weiſe Geſetzgeber? Er- fundiert die gegen⸗ 
wärtige Richtung ;; dann, je. Nachdem er fie. fin⸗ 
det, befördert er fie, oder frebe ihr entgegen; fa 
erhält fie eine andre Modififazion, und diefe wie⸗ 
Der eine andre, umd fo fort. Go begnägt er ſich, 
fie dem Ziele der Vollkommenheit zu nähern, — 
Was aber muß entſtehen, wenn fie auf einmal 
nach. dem Plane der bloßen Vernunft, nach dem 
Ideale arbeiten, wenn fi je nicht mehr genuͤgſam 
Eine Treflichkeit verfolgen, fondern zu gleichen. 
Zeit nach allen ringen fol? Schlaffpeit und Une 
thaͤtigkeit! Alles; was wir mit Wärme und Enthu⸗ 
ſiasmus ergreifen, iſt eine Art der Liebe. Wenn 
nur FR Ein Ideal mehr bie Seele füne, fo J 
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A/ wo ehmals Glut war. Ueberhaupt vers 
mag mit Energie nie der zu wirken, der mit allen 
Kräften auf Einmal gleichmäßig wirfen fol. Mit 
Der Energievaber ſchwindet jede andre Tugend hin. 
De fe wird. der Menfch Mafhine. Man bes 
er was er thus ; man verachser was 
er iſ. — — | 
kaſſen Sie ung einen Blid auf die Gefchichte 
Fr Staatsverfaflungen werfen. Wir werden;in 
er einen nur irgend hohen Grad durchgängis 
x Vollkommenheit finden; allein von den Vor⸗ 
m, die Das deal eines Staats alle vereinen 
Müßte, werden mir aud) in den verderbteften: int 
Mer einen oder den-andern entdecfen. ‚Die erfte 


las ſchuf das Beduͤrfniß. Man gehorchte 














We länger, als man entweder den Herrſcher nicht 
aidehren / dder ihm nicht widerſtehen konnte. Dies 


faaren. Eine dringende Gefahr noͤthigte die 
Diazion, einem Herrfcher zu gehorchen. War die 

ahr vorüber, fo frebte jene das Joch abzus 
fHürten. Allein oft haste fich der Herrfcher zu 
Sehr feſtgeſetzt, ihr Ringen war vergebens. — 
Dieſer Gang iſt auch der menſchlichen Natur völlig 
angemeſſen. Der Menſch vermag außer ſich zu 
wirken, und fich im ſich zu bilden. Bei dem er» 





feren koͤmmt es bloß auf Kraft und zweckmaͤßige 


Richtung derfelben an ; bei dem letzteren auf Selbſi⸗ 
tzaͤtigkeit. Daher ift zu dDiefem Freiheit; zu je 
tem, da mehrere Kräfte nie befler gerichter wer⸗ 


den, als wenn Ein Wille fie lenkt, ünterwuͤrfig⸗ 


keit nothwendig. . Dies ‚Gefühl unterwarf die 
Denfchen. der Herrſchaft, ſobald fie wirken woll⸗ 
| | ‘te n, 


HR die Geſchichte aller, auch der blühendften alten 


— 


94 ) 


gen söaber dag höhere Gefühl ihrer immeren Würde 
erwachte, wenn Diefer Zweck numerreicht war. Ohne 
Diefe Betrachtung würde e8 auch nie begreiflid 
fein; wie. derfelbe Römer in der Stadt dem Sa 
mat Geſetze vorfchrieb, undim Lager feinen Ruͤcken 
willigden Streichender Senturionen darbot. Aus 
diefer Befchaffenheit der alten Staaten entfpringt 
8, daß, wenn man unter Syftemen abfichrlide 
Plane ‚verfteht, fie eigentlich gar Fein politiſches 
Syſtem hatten; und daß, wenn wir ige bei polis 
tischen. Einrichtungen philofopbifche oder policifche 
Gründe angeben, wir bei ihnen immer nur hiſto⸗ 
riſche finden. MEER ee, ZUR EL 
Dieſe Verfaſſung dauerte bis ins Mittelalter 
bin. Zurdiefer Zeit, da die tieffte Barbareizalles 
-überdedte; mußte, fobald fich mir diefer Barbarel 
Macht: vereinte, der aͤrgſte Despotismug ent⸗ 
 flehen: and billig hätte man. ver Freiheit ihren 
gaͤnzlichen Untergang verfündigen follen. Allein 
der Kanıpf ver Herrfchfüchtigen untereinander kt⸗ 
hie fie. Nur konnte freilich, bei diefer gewalß 
famen Lage der Sachen, Niemand felbft.frei:feim 
ver nicht: zugleich Unterdruͤcker der Freiheit der 
Andern war: Das Lehnsſyſtem war es, in web 
chem die aͤrgſte Sklaverei und ausgelaflene Frei⸗ 
heit unmittelbar neben einander eriftirten. Denn 
Der Vaſall rrogte dem Lehnsheren nicht "minder; 
als er feine Unterthanen unmenfchlich bedruͤckte. 
Die Eiferfucht des Megenten auf die Macht ber 
Mafallen ſchuf dieſen ein Gegengewicht in den 
Städten und dem Volke; und endlich gelang es 
ihm, fie zu unterdruͤcken. Gtatt daß nun ehe⸗ 
mals doch Ein Stand Despor der. Sreiheit geweſen 
| war, 


⸗ 





495 ) 


war. igt alles’ Sklavr alles diente nur den 
krten: des Regenten allein. 

2 Dmoch gewann die Freiheit. Denn da das 
Dell wehr dem Regenten, als / dem Adel unter⸗ 
wbrfer war; fo verfchafte fchon die weitere Ent 
jernun jenem mehr Luft. Dann konnten jene 
Ab en auch. nicht fo fünlich mehr, wiefonfk, 
mittelbar durch ‚Die phyſiſchen Kraͤfte der Unter- 
ten — woraus a die perfönliche Scla⸗ 
Wientfiand — erreicht werden. Es war ein 
Mel nothwendig: das Geld. Alles Streben 
es nun alſo dahin, von der Nazion, fo viel als 
möglich Geld aufzubringen. Die Möglichkeit dep 
ihre ‚aber auf zwei Dingen... Die Nazion mußte 
Deid ; und man mußte es wen ihr bekom— 
wen... Jenen zwec nicht zu verſehlen⸗ mußten 
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el * am-beften zu erreichent, mußte. man Mans 
iblaltige Wege entdecken: theils um nicht Durch 
aufbi ingende Mittel zu Empoͤrungen zu reizen; 
beils: um die Koſten zu vermindern, welche die 
Gung ſelbſt verurſachte. Hierauf gründen ſich 
i ent ich. alle unfre heutigen politiſchen Syſteme. — 
Belsaber, um den Hauptzweck zu erreichen, alfo 
m&örunde nur als untergeordnetes Mittel, Wohl⸗ 
ind der Nazion beabfichter ward, und man ihr, 
6 unerlaßbare Bedingung dieſes Wohlſtands, 
inen: höheren- Grad der Freiheit zugeſtand; ip 
‚kehrten gutmüthige Menſchen, vorzüglich Schrift⸗ 
ler , die Sache um: nannten jenen Wohlitand 
bin Zweck, die Erhebung der Abgaben, nur dag 
wihwendige Mittel Dazu. Hie und da kam Diefe 
Due auch, wohl in h den, Kopf eines Zürften; - 
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ſo entſtand dag Prinzip: daß die Regierung für 
das Gluͤck und das Wohl, das phyfifche und man: 
ralifehe, der Nazion forgen muß. Gerade Der 
ärgfte und drücdendfte Despotismus! Denn, teil 
die Mittel der Unterdruͤckung fo verfledt, fo ver— 
wickelt waren; fo glaubten ſich die Menfchen frei; 
und wurden an ihren edelften Kräften gelaͤhmt. 
| Indeß entfprang aus dem Uebel auch wieder 
das Heilmittel. Der auf dieſem Wege zugleich 
entdeckte Schatz von Kenntniſſen, die allgemeiner 
verbreitete Aufklaͤrung, belehrten die Menſchheit 
wieder uͤber ihre Rechte, brachten wieder Sehn⸗ 
ſucht nach Freiheit hervor. Auf der andern Seite 
wurde das Regieren ſo kuͤnſtlich, daß es unbe⸗ 
ſchreibliche Klugheit und Vorſicht erheiſchte. — 
Gerade in dem Lande nun, in welchem Aufklaͤ⸗— 
rung die Nazion zur furchtbarften für den Despos 
tismus gemacht Hatte, vernachläßigte ſich die Re⸗ 
gierung am meiſten, und gab die gefaͤhrlichſten 
Bloͤßen. Hier mußte alſo auch die Revolution 
uerſt entſtehen; und nun konnte man — bei der bes 
annten Unfähigkeit der Menschen, die Mittelwege zu 
finden, und befonders bei dem rafchen und feuri« 
gen Charakter der Nazion — fein anderes Sys 
ſtem erwarten, als Das, worin man die größe 
mögliche Freyheit beabfichtigte: das Syilem; der 
Vernunft, Das deal der Staatsverfaflung. Die 
Menſchheit hatte an einem Extrem gelitten, im 
einem Eptrem mußte fie ihre Rettung fuchen. — 
Ob dieſe Staatsverfaffung Fortgang haben 
wird? Der Analogie der Geſchichte nah: Nein! 
Aber fie wirn die Ideen aufs neue aufklären, aufs 
neue jede. thätige Tugend anfachen; und fo — 
2 = 
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& ** —— Frankreichs Gränze verbreitet. 
dadurq den Gang aller menſchlichen Bes 
ı bewähren, in denen Das Gute nie an 


itfernungen ‘der Räume oder der Zeiten, und 
m jene Stelle ihre wohlchätige Wirkung wie⸗ 
im einer andern, gleich fernen, empfaͤngt. 
ER h fann mich nicht enthalten, diefer legten 
So ung’ noch einige Beifpiele hinzuzufügen. 
Br: iode hat es Dinge gegeben, die, ver⸗ 

n ſich, der Menſchheit ein unſchaͤtzbares 
tetteten. Was erhielt die Freiheit in ven 
JE es Mittelalters? Das Lehnsſyſtem. Was 
rung und die Wiſſenſchaften in den Zei— 
—— arbarei ? Das Moͤnchsweſen. Was die 
Ge 3 um andern. Gefchlecht in den Zeiten der 
rd digung dieſes Geſchlechts bei den Grie— 
FR um auch aus dem häuslichen Reben ein 
Ps wählen? Die Knabenliebe. Ja wir 
t nicht einmal der Gefchichte; der Gang 
Ma lebens überhaupr ift dag treffendfte 
biel. 2 jeder Epoche deſſelben ift Eine 
Art de ins Hauptfigur in dem Gemälde; 
WEB alle Ibrigen ihr, als Nebenfiguren, dienen. 
reiner andren-Eporhe wird fie zur Nebenfigur, 
eine. von. jenen Tu auf den DVordergrunds 
& Janfen. wir allen bloß heitern, forgenfreien 
Zenuß, der Kindheit; allen Enthufiasmus für 
dus ‚empfundene Schöne, alle Verachtung der Ara 
t und Gefahr, es zu erringen, dem blühenden: 
lingsalter ; alle forgfame Ueberlegung, allen 

e aus. Gründen der Vernunft, der Reife des 
Mannes ;. alle Gewöhnung an den Gedanfen der 
B. Monatsſchr. AIXBS. 18t. G Dim 





Exil elle: wirkt, wo es geſchieht; fondern in weis. 
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Hinfälligfeit felbft, ale wehmuͤthige Freude ars Der 
Betrachtung: das war und iſt nun nicht mehr ! 
dem Hinmwelfen des Greifes. In jeder Periode 
eriftire der Menfch ganz. Aber in jeder ſchimmert 
nur Ein Sunfen feines Wefens hell und leuchtend ; 
bei den andern ifis der matte Schein, bald des 
fchon halb verlofchnen,, bald des erft fünftig auf» 
flommenden Lichts. Eben fo iſts in jedem ein zel⸗ 
nen Menfchen mie jeder feiner Fähigkeiten uno Em» 
pfindungen. — Allein, ein Individuum Einer Art 
erſchoͤpft, felbft in der Folge aller Zuftände, niche 
alle Gefühle. Der Mann z. B. bei den Menfchen, 
wenig befchaftigt außer fih zu wirfen, ewig fire» 
bend nach Freiheit und Herrfchaft, befige nur ſel⸗ 
ten die Sanftmuth , die Güte, den Wunſch: auch 
durch das Glück, das man empfindet, zu beglũcken, 
nicht immer Durd) das was man giebt; — welches 
alles dem Weibe fo eigen ift. ‚Dagegen fehlt es dem 
- MWeibe fo oft an Stärfe, Ihätigkeit, Muth. Lins 
Daher die volle Schönheit des ganzen Menfchen zu 
fühlen, muß es ein Mittel geben, das beide Vor zuͤ⸗ 
ge, wenn auch nur auf Momente, und in verfchieds 
nen Graden vereint, fühlen läßt; und dies Mittel 
muß des fihönften Lebens (hönftenGenuß bewahren. 
Was folge nun aus diefem allen? Daß fein 
einzelner Zuftand der Menfchen und der Dinge an 
ſich Aufmerkſamkeit verdient, fondern nur im Zus 
ſammenhange mit dem vorhergehenden und folgens 
den Dafein ; daß die Reſultate an fich nichts find, 
‚alles nur die Kräfte, welche jene hervorbringen, 
und aus ihnen.wieder entfpringen. — — 
Und. hun genug für heute, Hieber *! Beben 
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Berlinifche Geburts - und Sterbeliften. 


I. Verzeichniß der im gten Quartal des Kir» 
 Senjapses 1791 in Berlin Gebornen 
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u. — —22.— | 761 44 24| 30] 19] ı7 
v. 24. — 70 — so 22] 28| ı6| 16 
v. J1. — — 7. Ott. | 74] 8olj 31] 20] 22 26 
v. 8. — — 14 — || el 53 25| 19] 24] 20 
2.15. — — 2i. — 63] So}j 19! 29] 24] 37 
v 2zꝛ. — —28. — || 53| s5]| 17] 21] ı8| 28 
8. 29. DE. — 4. Nov so “ 20| ı5| ı7| 12 
v. 5. Nov. — 11 281 211 25] 19 
sin = es] = 721 59] ı8| 26] 27] 10 
61661 60 
1261661], 6 —— —— 


Summ ma 1437 - 

Unter den Gebornen find g2 u unehel. Söhne und 52 
ef Toͤchter; zufammen 134. gerner 12 Paar 
Zwill inge en. 

"Balance 

Geboren ss 5 5 147 

Geftorben _ es 5 +, 1119 


Mehr geboren, 318 n. Ge⸗ 
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Il. General » Xefapitulazion 


der in Berlin in dem Kircheniehr vom Advent 
1790 bis dahin 1791 Gebornen und: 
































Geftorbnen. 
| Geboren ||" 
Man. G. Weihl. & 
= : =|I|2|)218% 
21m |] e |? El 
Im ıften Quartal | 
V. 20. Nov. 1790 
b. 18. 8eh, a. 677 277\- 265 > ar % 
Sur aren Quartal | 
V. 10. Gebr. = 
20, Mai. 1791. 578 665 361] 228 sr am 
Im sten Zi ur nr 
19. Auguſt. 6301 61511 2811 323 258] 294: 
Im gten Quartal Si Be: 
V. 20. Auguſt bis — 
19. Nov. _776 -661 as} ‚319 Be! 





Summa| [2560135 202 29 120335 J— 


Zuſammen: 5189 nr: er. 
Unter den Gebornen find: — J. 
297 unehel. Söhne 
263 unehel. Toͤchter 7 
Sıfammen: 560 


Ferner 57 Paar Zwillinge 
und 1 Driliingegeburt. 
Balance des Jahres: 
Geboren find 5189 
Geftorben 4525 
mehr geboren 664 | 
e | IT. Jah⸗ 
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UL Jahrtabelle — 


der in Berlin vom Advent 1790 bis dahin 1791 
verſtorbnen Perſonen nach allen Krankheiten. 























— — — — — — — — — 























































































































M. Geſchl. W. Geſchl 
| 82 g_|. 3 
Krankheiten. | &a]25||36|88 9:3 
| | "13 "188° || 5 
Zn —— 
Zodtgeborne — | 245|| = | 225|| 268 
An Poden | 310 el 
s Ritteln — a 1 2 
4 Maojern — Ben — 2 2 
s Zähnen. — [ 195) | — | 2061| gor 
Am jammer 2| 372 2| 276|| 652 
 Huitenu.Stidhuften| — | 13 2) ı18|| 33 
An Schwimmen |) — 2/| — 2 4 
der Engl. Kranfheit|| — ıl— | — { 
Aus Schwachheit — | 21) | 22|| 4 
Im Kindbette | — — 30| — 30 
Am Erbrechen, I ı| — 3 
An der Engbruftigkeit 2, — 6 = 
s Hikigen Fieber 56| ı0|| 34| 3|| 103 
s Geitenfiechen 3) — 3 — P 
An Sriefeln 2 il — 3] 6 
Am Fleckfieber 11 — 1 
⸗ ee 10 y 9) — 20 
⸗Faulſieber 73 53 ! 
s Bruftfieber 4 1 ae * 
s Nrervenficber 61, 2 SL va‘ 
SFlußfieber ———— Er 4 : 
Scharlachfieber a ER ER RT 
ſchleichenden Sieber 3l — | a 











nn 
Latus || 1270| 8096|] 156| 713| [1943 
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IR. Gefchl. | W. Geſchl. | | 
3 |8 3 8 II E, 
> ..,12 2.:.1BelI18 4 
Krankheiten. A = = ='3 
SWIıSN Zr ix = 
27 * — 
.. ——— 
nsport 170| $06|| 156| 713 | I rg4=ı 
> in der Sr 14 I 5 2 en 
Am Blutgange — — 3 — 3 
⸗Naſenbluten 1 — — 144 Tas: 
An der Brufitranfheit 2355| ı|) 155) 4 395 
u: Echwindſucht 833 211 64 r,].150 
s s Nusschrung 1953) ı71]| 235) .1771 1 70 
⸗Bruſtwaſſerſucht 251 — 15) — 
⸗⸗Geſchwulſt 2 6;| 27| ; li. © 
s + Gelb u. Schwar—⸗ | i — 
zen Sucht ale 2| Un: 8; 
s = Wnflerjucht 76) 9 80h. 8b ı6 
s « Gchlaffucht — 19 1— 1 
Am — lage — | ;3|| = LH 
Am Stiekfluß 122) 41 31| 62 156 
: Echlasfiuß 22| 67|! 103! 3651 3 
An der Gicht ı2| — 13 If} 
Am Krampf 9 \. 6 * +1 
An der Kolik 2 33 ER 
z : Entzundung 14 
Am Durdfallund Ruhr 4 2% 
An der Verſtopfung 18 
Am Keberfiuf 2 


Un d, Nervenfranfheir 2 
s s Knochenfrankheit 
An Hämorrhoiden 
An GSewaͤchſen 

s innerlich und außer: 


Ar 
w 





lichen Schaden 8 12 
An Verſtopf. im Gekrbſe 4 =. 
» Verbartung d. Keber 3 
‘s Steinfohmergen || 2 —2 A u 1 3 





Latus | * 1150| | 950|1030] 4151 







































































| r eich. Be u. 
) = ı3 = ı3 = 
‘ > De > >» 

Krankheiten. 2483 BR &= 83 
37187119 139%|]*% 

2 ” | [> ” ‘ 

* Transport 1041/1130 950 1030 4151 

E J J 
en "I — | 4) — 11 
Krebsſchaden 61 — 10| — 16 
lsſchaden 11 — 2| — 3 

ee ” - m. ofnen | 

3 2 4 2 11 

⸗ — Schaden ıı —- || —|— L 
ſeu Blatterroſe 2— 11 — 3 
FaltenBrande 6 1 ı| — 8 

Fin innerlidyen Brande 1. = 1 Me 7 
An Koprwunden 11 —- IiII—-|I — 1 
Kr Beinbruch 1 —-!i—- 1 — t 
en, 21 — I - 1 N 
= en, — — || — 1 N 
„Alter 41—I| 161 — || 289 
din der Melanhotie 1i— | | — 15 
din ungenann. 1 2 21! 3 
Wdtzlich en 1 — Il I t 
Em Zerbrechen 11 —2—— — 1 
Vom Pferde geſchlagen — — 2—41 
Ve Bachiegel gerddt. — —446 
Uebergefahren 2——— 2 
Todrgefalien 75 il — J 
B. Bieipiiniten geftorb.| | — | — 11 — & 
—— vom Firnißß — | — il t 
—J————— 

rap Teningen worden 11 — | _ 1 1 
lt den Hals abge⸗ | 8 
ſchnitten — — | 17 * 1 
Selbſt erſchoſſen — — 5 


— um. — 
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(= W) WERDE 
Se, a er 
Wohrſcheinlich iſt es dem Berliniſchen Publikum nich 
gleichguͤltig, zu erfahren, woher ein unterſchied in De 
Eabellen ver Stadtkaͤmmerei gegen die bieher:feitnich 
rern Jahren in der Berl Monatsſehrift gelieferten Ta 
bellen eutſpringt. Die letztern beſorgt die Kanzellei de 
Oberkollegiums Sanitatis, die erſtern liefern vie Kuͤſte 
Der Berliniſchen Kirchen. 
1) Eigentlich Fonnen die Kirchenbuͤcher nicht ‚di 
&ebornen, fondern bloß die Betauften angeben. Hui 
Daher. koumt es, daß in den mehreſten Kirchenlißen at 
todrgebornen Kinder zwar unter den Geſtorbenen, nid) 
aber unser den Gebornen, aufgefuͤhrt werden. Auc 
eniſteht die Differenz Du 4 daher len, 
- 2).Ein Geftsrbener wird von den Kuͤſtern biewei 
‚Ien in zwey Stirchiprelen aufgeführt. 3. B. wenn ein 
. Handwerk das ın der Charite geſtorbene Mitglird. Mi 
der Stadt begraben laͤßt. Bei den Stadtkirchen trifl 
dieſer Fall ſelten, aber doch biswerlen, ein. Aufallend 
war es, daß im Februar d. J. die Juͤdinn E— 
welche bei der Hebanıme Griet ſiarb, im Kirchenbüche 
des Sriedrichewerders.nufgeführt Ward, und auch in der 
Judengemeinde, wo ihre Murter fie bearaben ließ. Dit: 
fe Perſon hatte nehmlich einen Erlaubnißſchein, Mb 
taufen zu laſſen; woran nur ihre Niederkunft , AM) 
nachher ihr Tod, fie verhinderte | ae N 
3) Manche Kuͤſter pflegen unverheirarkete Perfonel 
von 40, 50, Und 60 Jahren unter Söhne. und Toͤchtet 
gu rechnen ; und daher werden diefelben dann bisweilen 
in der Rechnung als Rinder aufgeführt. et 
HH Gelbfi.getaufte Juden kommen als Binder in 
die Rechuung. ae 
5) Noch ift anzumerken: dag in dem, Jahre nut 
52 Wochen gerechnet werden fünnen. Da aber das daht 
eigentlich vier Wochen und. Einen Tag. beträgt; welches 
in ſechs Jahren (mit Einfchluf ‚des Schaltjahres) eine 
Woche ausmacht; fo wird, durch die Sahl der 52 Wo⸗ 
chen , welche doch beobachtet werden foll ; bisweilen eis 
ne große Differenz verurfacht. So hat z. B. datz 1790 
mit dem 19 November geſchloſſen werden muͤſſen — 
Wird man nicht endlich die ſeltſame Rechnungsart des 
Rirchenjabres von Advent zu Advent aufheben, und 
vielmehr von Neujahr zu Neujahr zählen? * 
Berlin, am Ende Decembers 1791, 
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— | 179. Februar. 





Siner Ercelen rn Heren Grafen 
Von Herzberg, 
"als dem. Biographen Friedrichs gewidmet. 


D,, dem vom Tagus bis zum Obyfluß 

Des Ruhms Drommete thut, die Wahrheit Weihrauch 
ſtreuet: 

Du, der dem Vaterland', auch im Genuß 

Der Ruhe, großmuthsvoll des Geiſtes Kräfte weihet; 

O Graf! des Staated Wohl war ſiets Dein großes ziel, Ä 

Und dag Bewußtſein, recht gethan zu haben, 

Ct Deiner Seele wuͤrdiges Gefuͤhl, 

Schaͤtzbarer Dir, als idnigiiche Gaben. 

Zuͤmoſt, in der Mitternacht, 

Wann alles ſchlaͤft, die Phantaſie nur wacht, 

Sah ich den Genius Boruſſiens. Er blickte. 

Hinauf sum Sternenäftrich. Ihn entzücte 

Des Großen Sriedrichg Ehrendenkmahl nur, 

Sonſt kein Geſtirn. — And ſiehe! Klio führ 

Herab vom Aether, in den Haͤnden | 

Des unerreichbarn Helden Thatenbuch / — 

. Monatsſchr. XXV. 28t. 2 Pr 
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Bon ihr nur halb vollbracht: ein füchtiger Verſuch. 
Dies Werk — jo ſprach ſi e — kann nur der vollende 
„Der Seines Königs Rath 
„Und Freund und Beuge war; der funfiig Jahr dei 
Staat be 
Sich ganz geweiht; und itzt verdiente Nuh gefunden 
„Stimm es, und übergieb es feiner Hand! — 7 
Fr Empfang auch diefen Kranz, dem Großen Mann ae 
gzunden, 
Der in den heilgen Feierſtunden.. a 
» aus Friedrichs Biograph ı der Ehren höchſte fand 
Sufanne von Bandemer. 
geb. von Franklin. 








Urſprung der Begriffe, von Unſterb— 
lichkeit und Geelenwanderung. 


Unter den Meinungen, deren wiffenfchaftliche Ber 
arbeitung die MWeltweisheit in der Solge-. übers 
nahm, ſtammen einige rein aus der Natur ab; 
anderen, ehe fie in die Schule famen, brachten 
Politik und Prieſterthum ſchon eigene Verwand» 

Iungen bei. Zu jenen fcheine mit die Lehre von 
der Unfterblichfeit des Menfchen an-fich, zu diefen 
aber die Seelenwanderung au gehören. Ehe noch 

| = J von 
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son einer unfterblichen Seele im itzigen philoſophi⸗ 
ſchen Sinne des Worts die Rede war, ſindet ſich ſchon 
der Glauben an ein Leben nach dem Tode. Der 
Menſch ſei wer er wolle, Europaͤer, Mexikaner oder 
Zelaneſer: fo iſt es ihm durchaus unmöglich, ſich mit 
feiner Einbildungskraft in den Zuſtand des Nicht 
exiſtirens zu verfegen ; . und es fag daher fogar in 
der Sinnlichkeit der Urwelt, eine Fortdauer-nach 
dem Tode ‚anzunehmen. _ Der Begrif des Nicht⸗ 
ſeins, des. Nichtfortdaurens iſt zu abfiraft, und 
eben deswegen über den Faflungskreis des ſinnli⸗ 
chen Menfchen hinaus. Lagen, in welche ihn feine 
Phantaße nicht begleiten Fann, find für ihn unge⸗ 
denkbare Lagen; und äußerfi-leiche iſt ihm hinge⸗ 
gen die Vorſtellung von folden, wo. en aa 
für ihre Bilder. finder. 

"Ram freilich bey ihm Fein Autereft darzu, 
ſich uͤber Sein und Nichtſein zu beſinnen; ſo war es 
moͤglich, daß er in ‚ganzen Erdſtrichen dahinging, 
wie das Schaaf, das unter ſeinem Meſſer ſtarb, 
und wie die Thiere des Feldes. Aber die Natur 
hat es nicht an mächtigen Triebfedern fehlen laſ⸗ 
ſen / ein Intereſſe fuͤr das Nachſinnen hieruͤber 
rege zu machen; und entſtand dieſes, ſo konnte 
die Entſcheidung aus dem ſchon angefuͤhrten Grunde 
him —— BR nicht anders als für 

92... fine 
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feine Fortdauer ausfallen. Leidenſchaftliche B: 
wegungen der Seele regten den Gedanken au 
Der weinenden Mutter und dem Herährten Vat 
lag daran, ſich zu befinnen, ob denn der verblichen 
Liebling ihres Herzens, ‚der noch erft fo heiter in 
hold war, gar nicht mehr fein koͤnne, weil erh 
fie itzt nicht mehr. war. Eiche und Schu 
ſucht beſeelten diefe Ideen: ſie hoben ſich mi 
Mache in ihnen; das Nichtmehrfein zu gedenfer 
war (mer, für eine rege Einbildungskraft am 
ein biutendes Herz unmöglich. Der ſehnlichſt 
Wunſch ging anf Fortdauer und. Wiederſehn; ‚bit 
Hofnung, durch den Wunfch und die Lebhaftigkeit 
ver Vorſtellungen verſtaͤrkt, graͤnzte ſchon gang 
an Gewißheit; es durfte nur eine Erſcheinung bes 
geliebten Gegenſtandes in naͤchtlichen Traͤumen hin⸗ 
zukommen: To war der natuͤrliche Menſch von ſei⸗ 
nem eigenen Daſein nicht mehr feſter uͤberzeugt, 
als von der Fortdauer ſeines entſeelten Kin⸗ 


des ). ei, 
Doch, 


H Zwiſchen lebhaften Phantaſiebildern im Traume 

- and wirklicher Gewahrnehmung zu unterſcheiden 

ar dem ungebildeteren Menſchen nicht zuzumu⸗ 

then. Er hat auch fuͤr die Einbildungskraft Feis 

nen andern Ausdruck, als das Wort Seſicht 

Es iſt bei ihm geſehen und gehoͤrt, im Traume 

wie im Wachen; und, mag geſehen und gehdit 
wird, iſt Faktum. 
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«Doch, Für die heroifchen Tugenden der Bors 
welt taugt Bewunderung großer Männer, tapfer 
ger Vorfahren, befler als Liebe; und jene führe 
bier auf eben das Refultat, wie diefe. Angeſtaunte 
Helden ſollte der Tod bezwingen, auf einmal ganz 
gernichten? Bey ihnen iſt eg doch der Mühe werch, 
nach Sein und Nichtfein zu fragen; und über die 
Antwort hätte nur der verlegen fein koͤnnen, dem 
Tapferkeit und Heldenmuth nicht als eine fo große, 
au den Göttern erhebende, Tugend vorgefommen 
wäre, wie jenen Menfchen. Die Helden der älte 
Ben Dichter Hören niche auf zu fein. Sie wers 
den unter die Geftirne verſetzt, und leben im Kreife 
ber Goͤtter, ale Hercen, wenn fie hier ein thaten⸗ 
voles Leben ſchloſſen; oder, wandeln ſie, in Luft | 
gehütls, mod; auf der Erde herum, ald Befhäger 
ber Sterblichen. Ihr Namen ſchallt noch zu ſtark 
In aller Ohren, ihr Bild hat fich. zu ledhaft in alleg 
eingedruͤckt, was man ihrem Muthe verdankt, als 
daß ſie nicht noch ſelbſt lebendig vor den Augen 
ihrer Verehrer ſchweben ſollten; ihre Groͤße iſt im 
Widerſpruche mit jeder Ahndung von Vergaͤng⸗ 
lichkeit, fie find ein untergehendes Geſtirn, das 
ſch mie neuer Pracht am Horizont erheben wird. — 
Maren große Vorfahren noch überdies Vertrau⸗ 
fe der Gottheit, fo Fonnte auch an diefer Idee 
| u 83°. + bie 


10. 
die Borftellung von ihrer Fortdauer umfo leichfer ans 
gefponnen werden. Gott iſt nicht ein Gott der Tops. 
ten, fondern der Lebendigen ; ein Freund der Gottheit 
fein und fortdauren, ift Eines. Wer einen ſter benden 
Freund erhalten kann, der thut es; was gaͤben wir 
oft Darum, wenn wir eg — Gott kann es 
und daher weſſen Freund er iſt, der lebt und muß le⸗ 
ben, Die ſterbenden Väter der Hebraͤer, welche 
Freunde ihres Gottes waren, gehen hin, ſammlen 
ſich bei ihm; und wer ihrer wuͤrdig iſt, wird zu ihnen 
verſammelt. Dies iſt ſo gewiß, daß ſterben und 
an jenen Verſammlungeort kommen — 
ze. ax, r 
Bei Voͤlkern von xheroiſchem Geiſte legte Ehr⸗ 

forch gegen die Vorfahren ein Walhalla fuͤr die 
Abgeſchiedenen an; und wo die Menſchheit kran⸗ 
kelte, zog Ueberdruß des gegenwaͤrtigen Lebens ale 

Hofnungen auf ein kuͤnftiges . In den gluͤckli 
‚then Zeiten Griechenlands, fo fange die Roͤmiſche 
Republik bluͤhte, war die Lehre von der Unſterb⸗ 
üchkeit kaum mehr als eine ſimple, mehr oder we⸗ 
niger akkreditirte, Meinung einiger philoſophiſchen 
Sekten. Als aber die Tyrannei der Kaiſer die 
ganze Kae mit mg und Schrecken erfüllt — 





F San Ebochen de _ 
Sun, on 1207 1 vongihfen wiloſerbiſche 
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da verbreitete und reinigte ſich der Stoicismus, 
und:man ergrif ein kuͤnftiges Leben als willkom⸗ 
menen Erfag für das Elend feines igigen Daſeins. 

Wir. haben: das unfhägbare Glück, dag wir bei 

gegenwärtigen unangenehmen Empfindungen die 

Vorſtellungen von Glüd und Wohlſein aus der 
Zufunft erborgen, und uns die Schmerzen des 
Augenblicks dadurch erleichtern fönnen. — Suͤße 
Geſchmeidigkeit der menfchlihen Seele, welche fich 
mit einemmal einem foldyen Zauber uͤberlaſſen kann ' 
ver die Erwartung und Bekuͤmmerniß um ihre 
Iangmeiligen Augenblide betrügt! „Lange langçge 
ſchon, fagt Yorick, wäre die Zahl meiner Tage zu En⸗ 

De, wenn Ich nicht einen großen Theil derfelben auf 

einem fremden Boden gewandelt hätte, Wenn mein 

Weg für meine Füße zu rauf, oder für meine Kräfte : 

zu ſteil ift, fo weiche ich aus demſelben auf einen 
fanften bemoosten Fußſteig, den die Phantafie mie: 
Nofenfnofpen von Vergnügen uͤberſtreut; und 
mern ich einige wenige Echritte darauf gegangen 
bin, komme ich geftärfe und erfrifche zurück. Wenn 
mir meine Widerwärtigfeiten zu ſtark zufegen, - 
und ich Feine. Zuflucht dagegen finden Tann,. fo: 





wähle ich eine neue Bahn; und weil ich von den - 


Elyſaͤiſchen Feldern einen klareren Begrif habe, 
als von dem Himmel, ſo dringe ich mit meinen 
® 4 Gr 
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Per wie Aneas — Von mir wenig 
Bens kann ich mit Wahrheit ſagen, DAB.ich nich: 
eine ‚einzige widrige Empfindung meines: Herzens 
fo. euffcheidend beſtegt habe, als wenn ich eine oder 
die andere angenehme. Empfindung fo gefch wint 
auftrieh als ich. konnte, und fie der: murisem ent 
gegenſetzte.““ 
Kann nun dieſer Salfam, den, ung: die Ni 
tur für. unfre ſchmerzhafteſten Gefühle mitgab, 
uch in der. Seele des. Geplagten und des Kranken 
nicht vertrocknen; friſcht ihn vielmehr das bitterſte 
der Leiden meiſtens nur noch ſtaͤrker auf; finder 
der natuͤrliche Menſch nahe an den Graͤnzen des 
Lebens, fein Phantafiebild für Pie Zernichtung; 
hietet ihm hingegen feine Einbildungskraft, exal⸗ 
tirt durch die Abgeſchiedenheit vom Genuffe- des 
Wirklichen, die reizendſten Dekorationen fuͤr eine 
Scene jenſeits an; entkraͤftet im gebildeteren 
Kopfe eben dieſe Fähigkeit, ſich ſelbſt beim Schauer 

des Grabes in lachende Gefilde zu entfernen, und: 

der Wunſch, daß fie wirklich ſeien, auch jeden Ein- 
wurf einer falten Reflexion, die über dem, Nichte 
fein bruͤtete: fo wird. anfchaulich, wie der Begrif 
‚von Unfterblichfeit ohne Philofophie bloß durch 
gewiſſe ſtarke Triebfedern, unferer Natur habe rege 
gemacht, und, —— von: der Phantaſie, ſogar 
—9* unter 
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unter rohen Bölfern fortgepflanzt werden: können. 
Leivenfchaftliche, Bewegungen des Kummers über 
fremdes oder über. eigenes Elend, und. der anflaus 
nenden Verehrung großer Verſtorbenen, machten 
Ben. ‚Menfchen alsdann. erft auch mit dem, Triebe 
befannt,- der manchem in fein Wefen eingegraben 
fcheines — mit dem Triebe nach dem Unenolis 
chen. Diefer äußert fein Daſein erft merfbar 
mit der Berpielfältigung der menfchlihen Beduͤrf⸗ 
niſſe, der menfchlichen. Wünfche und Des menfchlis 
chen Elendes. Denn derjenige, welchen: um und 
um wohl iff, wird zwar, tie jedes empfindende 
Weſen, einen Trieb nach dem fühlen, daß ihm im⸗ 

mer ſo ſein moͤchte, ſo lange er lebt, aber, ehe 
ihm dieſe Erde zu enge wird, ſchwerlich einen 
Trieb nach dem Unendlichen. Letzterer ſcheint mir 
uͤberhaupt nicht urſpruͤnglich, ſondern bloß ein er 
weiterter Trieb des Lebens zu fein, dem erfk die 
Kultur und der damit verbundene Wunfch eines 
immer noch vollfommeneren Zuftandes jene Aus, 
dehnung gab: Sei es aber auch nur erweiterter 
Trieb des Lebens, oder: mas es wolle; fo ift fo 
viel gewiß, daß durch. ihm, wo er. unter den ers 
forderfichen Umſtaͤnden zum Vorfchein fam, die 
dee von einer. Fortdauer nach dem Tode auf das 
neue belebt werden mußte. 

a 5 Bei 
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Bein uns ſind es nun zwar nicht mehr eben⸗ 
dieſelbigen Dinge, weder. Bewunderung und ‚Chr 
furcht, noch. Sehnſucht und Liebe, noch Ekel am 
Gegenwaͤrtigen, die den Begrif von Unſterblich⸗ 
keit zuerſt rege machen; aber fie tragen doch darzu 
bei, das feſte zu halten, was Religion und Phi⸗ 
loſophie in uns gruͤnden ſollen. In eben dem 
Grade alſo, in welchem jene Leidenſchaften bei ei⸗ 
nem Menſchen ſchwaͤcher ſind, wird auch dieſe 
Wahrheit bei ihm einer ſtaͤrkeren Stuͤtze beduͤrfen. 
So ließe ſich etwa die ſcherzhafte Gleichguͤltigkeit 
erklaͤren, womit ein kalter Hume ) kurz ‚vor ſei⸗ 
nem Ende uͤber einen kuͤnftigen Zuſtand ſpricht. 
Wuas bisher gezeigt worden, beſtaͤtiget die 
Geſchichte. Voͤlker, die kein Strahl von. Welt⸗ 
weisheit erleuchtete, die.alten Germanier, Celten 
und Thracier., Die nei entdeckten Inſelbewohner, 
Kamtſchadalen und. viele“ andere wilde Horden, . 
ſtimmen in der Meinung von:einer Fortdauer nach 
dem Tode ‘überein... Sie herrfchte ſchon jenfeits 
des Polarzirfels vor dein Ankunft der erften Euros . 
pger in Amerika. Die Heiden von Hindoffan, 
wie fie Bernier redend einführt, find in ihrem 
- Begriffe vom. Himmel, two nicht rechtgläubig, doch 
immer ſchon ſehr ——— E Son, antworten 
ſie 
Man L d Men 1790 Nob ©. 409. f 
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Ge einem ihrer Bekehrer, habe vermuthlich mehr 
als einen Weg dahin gemacht.“ Pauſanias legt 
- »en Glauben an Fortdauer fchon den alten Chals. 
Däern und Hindus bei. Ammian fage von den Druia 
den: fie haben das Gegenwärtige verachtet, und - 
Die Menfchen für unfterblich gehalten. Eben 
dies erhellt auch aus der Ehrfurcht, mit welcher 
man bei fo vielen ‚wilden Bölfern die Graͤber der 
Abgeſchiedenen behandelte; und aus der Hervors 
rufung ihrer Schatten durch Nefromantifche Kuͤn⸗ 
fie, um ſich bey ihnen Raths zu erholen. Die 
Sage Lelbſt ift Alfo außer Zweifel. 

Aber was daurfe denn an dem Menfchen fort, 
ehe die Weltweisheit das ewige Behaͤltniß unferg 
Dafeins in einer unzertrennbaren Einheit fand? 
Ein piepender Homerifcher Schatten ; eine Hefios . 
difche Dunſtgeſtalt; ein feiner Lichtkoͤrper, wie 
das blaffe Licht des Mondes, beim Dichter der Cel⸗ 
ten (Oſſian). Der Menfch mit allen feinen Glied» 
maaßen iſt noch da; nur hat die Einbildungsfraft 
feine gröbern Säfte in feine Dünffe aufgelöst, 
feine Haut bis zum Spinnengewebe mazerirt; , 
Knochen, Sleifh und Sehnen in die zarteften, nicht. 
einmal mehr betaftbaren, Subſtanzen verwandelt; 
und fo dem Philsfophen feine völlige Geiſtesein— 
fachheit am materiellen Körper gleichſam ſchon ges 

——— ht. grins 
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gründet. — Erſcheinen diefe Menſchengeſtalten 
und fie erſcheinen oft; fo kommen fie mit Kopf 
Rumpf, Schenkeln und Beinen : ‚aber Kopf 
Rumpf, Schenkel und Beine find bloßer Schat 
ten, oder bloße Luft, oder organifirter Mondes: 
ſtrahl. Berühren fann man fie alfo nicht; aber 
fihtbar Fönnen fie ſich zuweilen machen, wie der 
Nebel, der Hier im Thale jedem Blick entgeht, und 
dort vom Gebirge her meinem Auge Spuren feis 
nes Daſeins mittheil.e — So find fie, und fo 
fommen. fie, im Norden wie im Süden, zu der 
Vorwelt wie zu ung, wenn Gefchichte und Reiſebe⸗ 


„ fohreibungen,, Legenden und Balladen nicht alle 


truͤgen. — Auch diefe Vorſtellungen liegen in 
der Natur, insbefondere der Natur von‘ Träumen 
und Vifionen; zu entwiceln, fuchte ich fie aus 
der Denfart roher Menſchen an einem anderen 
Orte *). 

Herr Prof. Knapp / in ſeiner vortreflichen Ab⸗ 
handlung Äber die Meinungen wilder Voͤlker von der 
Unfterblichfeit und ihren Urfprung **), erinnert nur 
im Vorbeigehen, aber fehr richtig: "daß man dies 
fen Menfchen deßwegen eben feine beftimmten Ideen 

| | 908 


£, Den BE die angef Schrift: Epochen der philoſ. 


ns * f- fein Oſterprogramm von 1790. 
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| m einer Ewigkeit beilegen müffe, weil fee * 
Un vach dem Tode geglaubt haben. Im firenges 
— Sinne des Worts moͤgen die 

iſfer der Aegypter oder Die Magier immerhin 





Eder der. Lehre von einer Unfterblichfeic der 
Ole geweſen fein: ‘aber der natürliche Menfch 
Mike von einer Fortdauer nach diefem Leben 
Wk vorher Worftelung und Ueberzeugung has 
bi ohne fich die Seele fo deutlich wie etwa jene 
Whtenfen, noch die Fortdauer fo endlos, wie 
i velche eine Ewigkeit daraus machten. So 
et Sohn in dem Fall kam, an feinen verflors 
Wi Borer erinwert zu werden, fo-dachte er an 
Won sinen Lebenden; der Enfel und Urenfel 
Weylihen: und fo ging es fort, bisfein Gedaͤcht⸗ 
Mi etloſchen war. Wer dies verworrene Vorſtel⸗ 
litg von Endloſigkeit nennen will, der kann es im⸗ 
nahin thun. Aber aus ihren Aeuherungen, ſelbſt 
Us dem Gebrauche der Wörter Unfterblichfeit und 
X folgt noch nicht, daß ſie den Zuſtand 
ittet Manen mit der metaphyſiſchen Abrundung 
"6 Begriffes, wie wir, ſich als einen ſolchen vor⸗ 
vhelt haben, bei welchem gar fein Zeitmaag mehr 
Mhlage, Sie blieben bei der Natur. Dieſe 
2 hatte 


*) oa, dad hebräifche Wort für Ewigkeit; ei⸗ 
aentlicher wohl nur; Zeitalter, aevum, 


a, 


a8 . 
‚hatte es zum. Bedärfniß ihres Herzens und ipr, 
‚Einbildungsfraft gemacht, - beim Andenken an wu 
dige Vorfahren und große Männer die Vorſte 
lung des Seins der des Nichtſeins vorzuziehen 
un», ſo oft neue Gelegenheit zur Erregung: Diefe 
Beduͤrfuiſſes vorhanden war, £rat alfo auch“ eben 
dieſelbe dee wieder momentaniſch ein, ohne: daß 
fie ſich dehwegen aus dem noch ſo oft und noch ſo 
ſpaͤt bei Enkeln und. Urenkeln zuruͤcktommenden 
Augenblicke ſchon den abgezogenen Begriff. von 
„einer Dauer-ohne Ende fo ausgewidslt, wie wir, 





‚gebildet gehabt haͤtten. Aus unfern Syfiemen, 


‚fie. nennen fich wie fiewollen, müflen wir; fcheine 


es, jedesmal heraustreten., wenn wir in unſer 
eigenes Kinderalter oder in das Kinderalter un⸗ 
ſeres Geſchlechts einen: ſpaͤhenden Blick thun wol 


len; ſonſt ſehen wir, hintergangen durch ein fal— 


ſches Medium, reife öränhte vr wo nur Reime 


‚find. 


Niemand wird nach der — Ableitung 


des Begriffes den Vortheil mißkennen, welchen 
der Menſch aus ſeinem Glauben an Unſterblichkeit 


zog. Er war ein Erſatz fuͤr den Verluſt gelieb⸗ 
ter Perſonen, angebeteter Wohlthaͤter des menſch—⸗ 


lichen Geſchlechts; war ein ſuͤßer Labetrank fuͤr 


Unglüdtiche, y die Ni ı unter. Schmerzen kruͤmmten, 
—W oder 
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oder an einem beferen: Loofe für.diefe Melt ver 
dweifelten. — Aber bald goß man Wermuth im 
den Becher der Natur, und ließ uns das verlos 
rene Paradies. nicht einmal in jvealen, - Kaum 
‚hatte jener Glauben Wurzel gefaßt, als Die Pries 
ſter ihn zum Religionsgrundfage- weihten. Ans 
‚angeführten Orte iſt durch Beifpiele gezeigt, Daß 
die. Meinung von der Unfterblichfeie anfänglich 
‚kein mwefentlicher Glaubensartifel war, und dieg 
beftatiget auch ihr fo eben entworfener. Urfprung. 
Allein. gar bald. verrieth fie ihre. mannigfaltige 
SBrauchbarfeit für die Zwecke der Politif und des 
VPrieſterthums. Diefe unterliegen alſo nicht, die 
gehofte neue Wele mis Schredenbildern zu ex⸗ 
füllen”). . 
Unter die mancherlei Kirchenbußen jenes Le⸗ 
bens, welche man in anſchaulichen moralifchen 
Dichtungen bei den Heiden herumtrug, gehörte 
auch die Seelenwanderung : ein Wort, das 
nah) und nach verfchiedne Bedeutungen befam. 
Diejenige Art von Geelenwanderung , welche 
I — Er 


#7 Die Strafe, oder in der Sprache jener Menſchen, 


die Rache des Himmels fiel hier ſchon uber Frev⸗ 
ler her; man fehe Homer, Heſiod, und andere 
der altefien Schriften.” Alfo war fir den Natur— 
menſchen Fein Grund vorhanden ‚. von felbft 
auf Strafen nach diefem Leben zu verfallen. 


I) 





Herder fo ſchoͤn ausmalt *), iſt die von unten 
herauf > nach welcher die Seele —— Tbler, 


wr. 


Seele des Menſchen ſich wieder zu einer hoͤheren 


Klaſſe von Geiſtern erhoͤbe. Seitdem Newton, 


durch Kepplers Entdeckungen geleitet, da wirk⸗ 
lich ein harmoniſches Syſtem fand, wo die Py⸗ 
thagoreer von einem hoͤrbaren Einklange der Sphäs 
ven traͤumten; laͤßt ſich dieſe Rette von einem 
Weltkoͤrper zum andern uͤber Sonnenſyſteme hin 
verlängern. | Ein ſolcher Wandel ſcheint unſerer 
Stufe der Aufklärung wenigſtens gemaͤßer, als 
Walhalla und Elyſtum. Reden die Alten von 


riner Seelenwanderung , fo iſt ſicher dieſe wahr⸗ 
ſcheinlichere nicht gemeint, ſondern vielmehr die 


von oben hinab ruͤckwaͤrts: nach welcher, dem 
Lokrier zufolge **), ſchlechte Menſchen in Schwei⸗ 
ne und in Bocksgeſtalten und ich weiß nicht was 


| für garſtige Thiere ‚übergehen; oder aber die in 


die Runde: von weicher unten die Rede ſein 
wird. V 

Aegypter und Hindus, Volter über welche 

Prieſterdespotismus herrfchte, hegten jene Mei⸗ 

a - | — nung 

#) Zerſtreute Blätter, ı.fe Sammlung, ©. 244. f- 

— Timäus der Lokrier von der. Weltſeele Kap. 

V. 16. ¶d Argens Ansgm de.) 


nung von einer. Seelenwanderung rüdwärtg in 
‚deterius;. Ppthagoras bradite fir nad Europa 
herüber , und der Lokrier zähle fie daher ganz rich, 
tig unter-die ausländifchen Strafarten. Der weis 
fe Mann hilft. uns auch fogfeich auf den Urfprung 
Des grotesken kehrſatzes, indem er ihn ein Schreck⸗ 
Bild für die Rohheit nennt, die ſich durch vers 
vuͤnftige Vorſtellungen nicht. tolle leiten laſſen. 
AIch wiederhole hier die oben angeführten Worte, - 
Die, mit der Stelle des Lokriers zuſammengehal⸗ 
ten, ſo ſehr für die Nichtigfeit des Gefihtspunk 
tes jeugen., aus welchem ein Herder diefe Gats 
tung.. von Metempfuchofe auch beim Pythagoras 
ſelbſt betrachtet, ,, Bei Aegyptern, ſagt er, Bra⸗ 
minen, und im Munde Pythagorag’s, var. die 
Geelenwanderung Kirchenbuße in einer anfchaufis 
chen moralifchen Dichtung. ; Die Weisheit der 
alteſten Völker war bei den Prieſtern. Wenn 
dieſe dem ‚rohen Volke Leine, rechten een von 
ber zulünftigen Welt geben fonnten, oder ſelbſt 
keine hatten: war's nicht gut, daß fie fie auch über 
die Zukunft nach. dieſem Reben mit finnlichen Stra⸗ 
fen-fihreften? Du Graufamer, wirft zum, Tiger, 
fo wie du auch ige fchon eine Tigerfeele aͤußerſt; 
Du Unreiner, zur Sau; Du Hoffaͤrthiger zum 
Mauen! da mußt du fo lange buͤhen, bisidu deiner 
X BMonats ſchr. XIX 2. 2 St. J ent⸗ 
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entmweihten Menfchheit wieder wuͤrdig geachtet —* 
deſt. Solche Anſchaulichkeiten, mit allem Anſe⸗ 
hen der Religion geſagt, wirken ohne Zweifel mehr 
als metaphyſiſche Subtilitäten. Jeder ſah die 
Natur des Thiers und das Schickſal deſſelben vor 
ſich; der Laſterhafte fuͤhlte den Thiercharakter in 
ſich; und nichts natuͤrlicher, als daß er nun auch 
das Schickſal des Thieres, das iſt, den reellen 
Uebergang in daſſelbe, befuͤrchtete.“ — Aber 
deßwegen ſollten auch Staatsmaͤnner, wie Py⸗ 
thagoras und Timaͤus, Philoſophen, wie Platon, 
‚dergleichen abgeſchmackten Tand, mie dieſe zwei⸗ 
te Art der Seelenwanderung enthaͤlt, in allem 
Ernſte geglaubt haben; und der, welcher ihn als 
politiſchen Kunſtgriff kennbar macht, kann kein 
aͤchter Pythagoreer, nicht einmal aͤchter Platoniker 
fin? ... Unaͤchte Pythagoreer und Platoniker 
ſchwatzten eine Menge Albernheiten auf Rechnung 
ihrer großen Sektenſtifter; und wenn nun Einer 
koͤmmt, den Vorhang aufhebt, und hinter ihm 
was Vernuͤnftigeres zeigt, als womit der Exote⸗ 
riker abgefertiget ward: ſo macht der Blick, 
welchen er uns giebt, — UN zum Unter« 
fehiebfel? — 

Platon hat zwar die Schimäre von einer 
Wanderung in FUER Dannra| IR ge⸗ 


ſucht, 
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ſucht, daß er in feinem Timaͤus die zweite Gat⸗ 
tung Son Metempfychofe bei den Alten: Die in Die: 
Runde, Damit verband. Diefe war eine philos- 
ſophiſche Grille, auf welche denfende Köpfe durch Die. 
Beobachtung des ewigen Kreislaufes in der Natur: 
geführt werden fonnten *). Die KRörpercheilchen 
gehen flets in andere Körper über und fommen uns: 
ter neuen Geſtalten zum Borfchein : dies war Erfah 
zung; folglich, ſchloß man analogifch, wandlen auch 
Die Seelen .eine Reihe von Körpern durch. Und ent» 
ſtand die Frage: zu was Ende?’ fo.hieß es: zu 
‚ Ihrer Reinigung. Ehmals war es, nah Mor⸗ 
genländifcher Ueberlieferung und .Abendländifcher 
Meltweisheit, mit dem Menfchengefchlechte ein 

Anderes. Ale Seelen waren rein, als fie aus | 
den Bänden des Schöpfers famen; und nichts 
als ächerifche Wonne umflog die Glüclichen in 
dieſem Stande der Unfchuld. Aber fie fanfen zur 
Sinnlichkeit herab ; und wurden, theils zu ihrer 
Strafe, theils zu ihrer Räuterung, in irdifche 
Körper eingeferfert. Bricht die Hand der Natur 
den einen‘ Kerfer ab, und fein Gefangener if 
noch nice genug gereiniget, fo wird er in einen 
‚rg . ander 


*) Siehe Platons Phaͤdon, edit, Bipont. TI, p. 


159 — 163, wo dieſe Vermuthung ae 
erhalt. 


anderen geworfen; und. fo geht.es in die Runde, 
bis alle Schlacken gehörig.gefchieden, bis ale ma⸗ 
teriellen Theile, Feuer, Erde, Wafler und Luft, 
als. der. Saamen jeder böfen Luft, abgeſondert 
find, und der Geift zu feiner urfptünglichen Voll⸗ 
fommenheit zuruͤckkehren kann. Philoſophiſcher 
Satz war alſo dieſes: „die Seelen ſind hier in 
„einer beſtaͤndigen Wanderung. Sie ſind zu dem 
„Ende in Menſchenkoͤrper verpflanzt worden, um 
‚dom einen zum andern zu gehen; wenn der ers 
‚fte , den fie bewohnen , niche zureicht, alles 
„Sinnliche das fich bei ihrem Falle an fie ange» 
‚fent hat, (durch den Weg der Attraftion, oder 
‚Der. Präzipitation, oder durch ein gewiſſes Aus— 
„brennen: das wiſſen wir nicht )- gänzlich hinweg 
„zu nehmen *). — Der Cab, den man ale 
J Schreck⸗ 

») Das beſte und vollſtaͤndigſte, das mir bisher 
‚uber die Gefchichte der Geelenwanderung hatten, 

find Irhovii Libri III de Palingenefia Veterum 

(f. Metempfychofi fie dicta Pythagorica.) Am- 
Stelod. 1733. _ Das Nefultat der muͤhſamen Ins 

- terfuchungen. Irhovs lautet, wie das hier vor; 
gelegte: hoc efle [ymbolicum, et {ignificare, ani- 

mam poft mortem variis purgationibus ob- 
noxiam efle. Wer die Stellen bei Irhov felbft 
vergleiche, mird finden, was Gesner fast: efe 
Jymbola , fed Irhovium non recte facere hoc, 

quod ee vult rapere er trahere omnia. (in 


nener Beweis, daß von mir nicht bloß zu = 
.' fen 


‚25. 
— — — nn nn nn 
Schreckbild für die Rohheit gebrauchte: die erfte, 
Art von Geelenwonderung bei den Alten lief 
darauf hinaus: „Leuten, Die ſich durch feine 
„vernuͤnftige Vorftelungen wollen beflern laſſen, 
„muß man fagen: {hr werder Thiere, und zwar 
„gerade ſolche, wie die, denen ihr euch bier fchon 
„in eurer Aufführung am meiften näherer, — 
„alſo meiftens Schweine ! 


Noch einmal: folhe Thorheiten, follen wir 
fe Platon in alem Ernfte zutrauen? — Es iff 
alzuentchrend für den vergötterten Schüler des 
weiſeſten Griechen. So gewiß als der Lokrier, 
den er las und hörte, wußte Er, meines Beduͤn—⸗ 
fens: Daß die Strafen ver mythifchen Unterwelt 
ffaatsfluge Erdichtungen waren zu Nug und From⸗ 
men des Pöbels. Aber nicht beſſer als feinem 
Lehrer würde ihm die Bigotterie der Athener Das 
für geloknt haben, wenn er auch fo kuͤhn, als 
- ber Lokriſche Staatsmann, den Aberglauben häts 
te fennbar machen wollen. Er verfege ihn alfo 
nur mit einem philoſophiſchen Eehrfage; und dag 


paßt, wie Manches bei anderen Gelegenheiten 


yg auch, 


ften deg Lokriers zwifchen einer yitefonhifh ⸗ fonts 
bolifchen Metempfychofe und einer, grüberen ki 
TEVGWWRTWOIS , als einem uS9os für den Möbel 
BRACHTE REDEN ward. 
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auch; — fo gut es kann. Im Phävdon, Timaͤus, 
und Phadrus, findet man Proben davon. Nach 
Platons eigenem Zeugniffe war eg eigentlich - Lee 
re der Myfterien, Daß die Menfchenfeelen Vorder 
Verbindung mit einem Körper das Schoͤne, Uns 
förperliche und Göttliche rein- angefchaut Haben. 
Allein da fie fich diefer hoben Stufe von Seligkeit 
unwürdig machten, wurden fie in Körper , ders 
gleichen wir noch alle tragen, nicht aber in Ihiers 
Zörper, eingeſchloſſen. Wird man durch die Eins 
weihung in die Myfterien und die damit Verbund» 
nen Reinigungen von den Flecken der Sinnlichkeit 
abgewafchen, und zur Anſchauung des Weberirz 
diſchen aufs neue tüchtig gemacht, fo. geht der 
geläuterte Geiſt fogleich nach dem Tode des Koͤr⸗ 
pers: in.die feligen- Wohnungen der Gotfheit: we 
nicht, fo bleibt er an einen unreinen Orte ie 
gen“). Diefer unreine Ort lieg fih nun leicht 
in den Körper irgend eines uhreinen Thiers vers 
wandlen, und alfo die dem Wolfe beigebrachte 
Meinung ‚hier Scheinbar anknüpfen, wie im Pla⸗ 
toniſchen Timaͤus geſchieht. Allein, genau bes 
trachtet, paßt eine Seelenwanderung in die Runs 
de, /welche die endliche Reinigung aller und jeder 
Mens 


*) Im Phaͤdrus; vergl. mit dem Phaͤdon, edit. cit. 
P 157. | | 
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Wenihenfeelen zum Zweck haben, fol, Doch: niche 
Pete Wanderung ruͤckwaͤrts in deterius; denn, 
Bol die Reinigung anfangen und wo fol fie 
enden, wenn der Garflige nad), diefem Leben ein 
aucgemachtes Schwein, ein völiger Bod wird? 
Hein könnte und. würde er auf. diefem Wege nie 
werden; fondern, was ſich für ihn abfehen ließe, 
re eine fchranfenlofe Bockifche Unſterblichkeit. 


Ich vermuthe daher auch aus dieſem Gruns 
de kaum, dag man mir einen Vorwurf daraus 
machen werde, wenn ich hier beide Meinungen 
anfänglich und ihrem Urfprunge nach von einan⸗ 
dr trennte, und fie aledann durch Platon, wel⸗ 
der darin eine vorzuͤgliche Stärfe beſaß, kom⸗ 
Biniren ließ *). Herder läßt ſich am angeführten 
Orte nur auf die gröbere Art von Metempfychofe 
ki den Alten ein **). "Hätte es aber fein Zweck 
| —— J— erfor⸗ 

2) Ich will gar nicht daruͤber ſtreiten, ob es vor, 
neben und nach Platon nicht auch noch mehrere 


gethan haben. Man kdnnte mir etwa das Bei⸗ 
ſpiel des Empedokles beim Laerzier entgegen hals 


ten. Allein’ dies. hindert nicht, daß beide Mei⸗ 
nungen anfänglich und ihrem Urfprunge nad) 


getrennt gewefen fein Ebnnen. 5 


*”) Die, Rabbinifch s Füdifche, nach welcher ein , 
“noch im Körper befindlicher Geiſt durch einen ab⸗ 


leſchiedenen manchnsal geftärkt werden Fun, 0° 
u 1} 
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erfordert, die andere ebenfalls weiter zu verfol⸗ 
gen, ſo wuͤrde ihn unfehlbar die Geſchichte der dl. 
| teren Philoſophie auch in Abficht auf die letztere zu 
einem ähnlichen Refultate geführte haben. : Die Als 
ten reden fo deutlich von. einer S Seelenwanderung 
als Philofophifchem Lehrſatze, daß man ihnen 
geradezu widerſprechen muͤßte, wenn man alles 
ohne Unterſchied als bloße Schimaͤre fuͤr das Volt 
betrachten wollte. — Nimmt man alſo an, was 
der Lofrier beſtaͤtigt: „Der Uebergang lafterhafs 
„ter Menfchen in garflige Thiere fei bloß von Pos 
„litik und Prieſterthum als Schreckbild für das 
Volk erfonnen. worden;“ fo bleibt einem nichts 
übrig, als zwei Arten von Metempfnchofe bei den 
Alten zu unterfcheiden: die eine gröbere, abwärts 
in das TIhierreih, für Das Volk; die andere 
feinere, oder Die in die Munde, welche die Laͤute⸗ 
zung der Seelen zur Abficht hatte, für die Phis 
loſophen, und — weil fih Platon dabei auf die 
Ueberlieferung und ‘die wiropenre beruft — Fiir 
Die Myfterien, Bloß durch diefen Unterfihied, 
ſcheint es, koͤnne man — Schwierigkeiten aus⸗ 
weichen. 

Stuttgard. — VWVardili. 
port, wie leicht su erachten, gar nicht — 


und Tann: im ſtrengen Sinne nicht wohl Seelen⸗ 
wanderung genannt werden. 


— 
I 
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| | 3. 
Bemerkungen über Devonfhire und 

die Inſel Londy . 
Mein liebſter R* * 
Sch erinnere mich noch mir) lebhaftem Vergnügen 
und Danke der vielen Iehrreichen Briefe, die Sie 
mir ehmals von Ihrer Reife am Niederrhein und 
durch Holland gefchrieben haben ; und zugleich mei⸗ 
nes Derfprechens, Ihnen auch von meinen Meis 
fen, fo viel ir Zeit und Umſtaͤnde erlauben, 
Nachricht zugeben. — Gie erhalten hier, hs 
rem Wanſche gemäß, zuerſt einige Bemerkungen 
über die Provinzen Englands, da Ihnen London 
und die umliegenden Gegenden aus Reifebefchreis 
bungen fchon mehr befannt find. 


Wenn ein Fremder London verläßt, u um — 
Land zu gehen, ſo kann er ſich freilich von der ei⸗ 
nen Seite der Sehnſucht nach einem Schauplatze 
nicht erwehren, auf welchem fo unzählige intereſ⸗ 
fante Gegenflände ‚vereinigt find. Aber won der 
andern Seite finder er fich bald durch Gegen, 

J5 Sans 


”) Bruchſtuͤcke aus einer Reiſebeſchreibung von den 
Jahren 1788, 1789, 1790. Der Verfaſſer wird 
in der Berl. Monatsſchr. noch mehrere jeiner Bez 
merfungen uber Enaland, Frankreich, Die Schweiz 
und Deutſchland bekannt machen. 





* 
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ſtaͤnde andrer Art, die.er in der Hauptſtadt um- 
ſonſt ſuchen würde, hinlaͤnglich entſchaͤdigt. —3— 
weiter man ſich von London entfernt, deſto mehr 
fuͤhlt man, daß man nach und nad) in eine rei⸗ 
nere und heilfamere Luft verſetzt wird. Dieſe Enz 
pfindung iſt Höchft angenehm, uud aus ihr iſt ohne 


Zweifel die fihöne Stelle Miltons gefloffen:· 


As one who long in populous city pent, - Ben 


WWhere houfes thick and fewers annoy theair, -- 


.. Forth iffuing on a fummers morn, to breathe . 
Among the pleafant villages and farms 


| u Adjoind, from each thing met conceives delight: : 


The smell of grain or tedded grafs or kine 
Or däiry’, each rural’Sight, each rural found — 


Diefer Stelle habe ich mich auch lebhaft erinnert, 
als ich London an einem u ſchönen ——— 
verließ. 

Ich befinde mich itzt an der weſtlichen Rüfe von 
Devonfbire, einer Provinz, die von Neifenden nur 
wenig befucht wird, welche meift höchftens nur nad) 


Plymouth und Mountedgecombe gehen. Ich woh⸗ 
ne bier auf dem Landhauſe eines Herrn Eleve: 
land, der Parlementsglied für eine in der Nach 


barfchaft gelegene Stadt Baenftaple iſt. — Die 
Rage Diefes Sandhaufes ift fehr reigend und male 
riſch. Es ſteht mitten in einem großen, abtwechs 
ſelnden Parke. Auf der einen Seite deſſelben 

J | ſtroͤmt 


| 
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fircme der Fluß Towridge hin, auf der andern 
der Taw. Weiter hinaus vereinigen fie ſich, und 
ergiegen fi) ins Meer, auf welches ich von mei- 
nem. Senfter eine freie Ausficht Hate. Wenn die 
Witterung helle iſt, zeige fich mir auch die Inſel 
Aondy, die dem Eigenthuͤmer diefes Parks gehoͤrt. 
Der Park ſelbſt iſt ein ſich ſanft hebender Derg, 
auf welchem Thaͤler und Huͤgel abwechſeln. Hin⸗ 
ter den Fluͤſſen zu beiden Seiten erheben ſich noch 
hoͤhere gebirgigte Kuͤſten dieſer Provinz, an deren 
Fuß einige Staͤdtchen und Doͤrfer herumliegen. 

Von der Route, die ich hieher genommen 
habe, von Orford- Bloncefter: Sommerſetſhire, 
von Woodſtock, Grford, Briſtol, Bath u. ſ. w. 
gebe ich Ihnen ein andermal Nachricht. ne 
bfeibe ich bei ER Bun , die mir nd 
ber find. 

So wie. man. in Englan.n weiter x neflwärte 
von London aus kommt, fo werden die Gegenden 
bergigter und abwechfelnder. Dies bemerft man 
fon fehr deutlich in: Sommerfet, das überhaupt 
an den bezauberndften und mannigfaltigften Aus— 
fihten.fehr reich iſt; Denen oft wur der klare Him⸗ 
mel der Waat fehlte, um mir. Diefe ganz zu vers 
gegenwärtigen: Noch mehr aber bemerft man es 


in ran bire, wo- da Das Land ſehr deutlich hebt. 
| So 





So wie: man ſich vom diefer Seite von Kon 
don entfernt, werden aber auch die Wege mei; 
fchlechter, enger, ſteinichter; und fie find ſchon in 
Soinmerfet ‚ noch mehr aber im diefer Provinz 
oft fo tief, von beiden Geiten: mit fo hohen: Decker 
befränzt, und fo uneben, daß Das Reifen unange— 
nehm wird, und dag man oft lange Zeit auf alle 
Ausfiche Verzicht thun muß. "Diejenigen, melche 
fo allgemein’ behaupten, daß die Wege in England 
durchaus gut und angenehm feien, haben ihre Bes 
merkung nur von den Gegenden um London und 
um einige andre große Städte abfirahirt. — Zus 
meilen find in Devon, - und auch fchon in Somr 
merfet, die Wege eigenrfich ganz ſchwarz, welches 
vielleicht boit ‚den vielen Zinntheilen , welche Die 
Erde enthält, ‚vielleicht auch von dem Schiefer; 
den man häufig in dieſen Gegenden findet, viel⸗ 
leicht von andern mir unbetannten — — 
kommen mag. | 

Wenn man diefe Provinz durchreift, ſo koͤmmt 
man bei einer Menge prächtiger Randhäufer und 
Marfe vorbei. Es’ erregt aber dem Menfchens 
freunde eben feine angenehnie Empfindung, wenn 
er neben diefen Sigen des Luxus, der Bequem 
Tichfeit und des vollſten Wohlſtandes oft eine Menge 
elender Kothhuͤtten und andere Spuren druͤcken⸗ 

| | der 
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der Armuth des Landmanns entdeckt. Dieſer iſt 
überhaupf, wenigſtens in dieſen Gegenden, ſehr 
arm; waͤhrend Gutsbeſitzer, Paͤchter, Kaufleute, 
und geſchickte Handwerker meiſt im Ueberfluſſe ſchwel⸗ 
gen. Ich habe ganze betraͤchliche Dörfer in dies 
fer Gegend gefehn, wo alle Häufer ohne Unter⸗ 
fchied dem Gutsbeſttzer gehoͤrten, und wo er den 

| Landmann logirte, Damit diefer ihm fein: Feld baue, 
Auch die niedere Geiſtlichkeit lebt bier in einer Ar, 
much, wovon ich ſonſt nirgends, ſelbſt in der frans 
zoͤſiſchen Schweiz nicht, to doch ‚die Geiftlichen 
zum Theil fehr uͤbel daran find, ein Beifpiel ges 
funden habe, Ft W 
Die Provinz Devon ( welche ehmals fame 
Cornwall den gemeinfchaftlichen Namen Dumno: 
nia oder Damnosig führte, und zum fogenannten 
erften Britannien old England, gehörte) iſt 
wenigen andern engliſchen Provinzen an: Werth, 
und feiner an Größe, nachzuſetzen. Gie dehnt 
ſich von See zu See aus. Gegen Norden wird 
ſie von der Saverne beſpuͤlt, gegen Oſten graͤnzt 
ſie an Sommerſet⸗ und an Dorſetſhire. Suͤdlich 
liegt ſie ganz an der Britiſchen See „und weſtlich 
trennt fie von Cornwall der Fluß Tamar, der 
ehmals zu einer Grenze jwifchen Briten und Sach⸗ 
fen gediens Haben ſo4l. i 
3 Die 


134 : U Er 
Die Luft iſt hier in WVergleichung mit dem 
Klima vieler. andern: Gegenden Englands ſehr Ich 
haft, und mit vielen Salztheilchen geſchwaͤngert; 
aber ſehr gefund. Der. Eigenthümer Des: Parts, 
wo ich wohne, erinnert ſich kaum, daß irgend Je⸗ 
mand-in feinem Haufe Frank war; und auf Londy 
leben etliche. und. dreifiig ‚‘Perfonen, die, Faum.jen.' 
mals eines: Arztes oder. einer Arzenei bedurften. 
Die Luft ift hier weniger mieNebeln und Dünften: 
angefülle, als. in allen. Gegenden Englands, die 


ich bisher ‚gefehen habe. Im Winter bleibt der 


Schnee hier ‚eher. liegen, und waͤchſt eher zu einer 
- beträchtlichen Höhe, als in den. mehr inneren Theilen 
des Reichs. Die Winde find fehr haufig, und oft weit 
ftärfer und zerſtoͤrender, als: ich feldftinder Schweiz. 
beobachtet ‚habe; wiewohl fie nie fo Durchdringend 
und unangenehm werden, als.die Biſe. Die Gemita 
ter find. felten. Mittelmäßig großen Hagel habe ich 
öfter hier im September und Oktober fallen ſehn. 
Diefe Provinz iſt ſehr bevoͤlkert. Ihre Be⸗ 
wohner haben ungemein viel von ihrem alten Cha⸗ 
rakter und Sitten beibehalten. Das Volk iſt ſehr 
arbeitſam, ausdauernd, von ſtarker Konſtitution, 
und guter Bildung. Es iſt rauh, und eben nicht 
zuvorkommend gegen. Fremde; aber ehrlich und 
ine. Vorzüglich iſt es wegen feiner Staͤrke ‚und 
Ges 


— > 
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— Echicklichkeit in Leibesübungen ſehr berühmt. 
Dis Ringen (Wreftliog) ift eine in diefer. Ges 
gend ſehr Hoch. getriebene, und — wie das Bo⸗ 
en — unter Regeln gebrachte Kunfl. Die Bea 
wehner haben. diefe Eigenfchaften mit ihren Nach» 
bar in Cornwall gemein, von welchen: die Ger 

Rhihte-faat, daß König Arthur fie immer an die 
Epige feier Armee geftelle habe, Die alte Sage, 
das in Damnonien chmals Riefen gewohnt haben, 
fommt ohne Zweifel bloß daher, daß ſich die Bewoh⸗ 
Mer diefes Landes immer durch förperliche Stärke, 
und Größe auszeichneten. Auch das andere Ge» 
Weit. Hier unterfcheidet fich Durch feine, Größe, fo 
wie durch feine frifche und blühende Farbe. 

“. Der Boden in Devonfhire iſt in verſchied⸗ 
nen Gegenden fehr verfchieden. : Im öfklichen 
Tpeile iſt er 3. B. fehr kalkicht, Doch nicht unfrucht-⸗ 
bar. Sehr mager, fandig: und ſteinicht iſt er: im 
weſtlichen und noͤrdlichen Theile, wo er aber durch 
Waͤſerung und die ausdauernde Bearbeitung der 

Einwohner ſehr verbeſſert wird. Der ſuͤdliche Theil 
iſt bei weitem der ſchoͤnſte und fruchtbarſte in der 

ganzen Provinz, und wird von einigen der Gar- 
ten von Devonfhire genannt, . Er bringt eine 
dülle von "Korn hervor , und hat die herrlichften 

Viehweiden. In den noͤrdlichen und weſtlichen 
Zr | Thei⸗ 
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Theilen findet man Torf. — Ehmals war dieſ⸗ 
Provinz fehr reich an Zinn, und trieb einen fein 
farfen Handel damit. Ye hat Cornwall beinaßje 
den ganzen Zinnhandel. Man hat mich verſichert, 
daß ehmals auch Silber in — hire gefunden 
worden ſei. * Ze 
Zwei Produkte dieſer Provin werden sans 
zuͤglich gefchägt. Das erſte iſt der Cyder, der 
hier in großer Menge und vorzuͤglicher Guͤte ver⸗ 
fertigt wird, und den man auch fuͤr lange See⸗ 
reiſen braucht. Das andere iſt die vortrefliche 
Sahne (Rahm) und Kutter. Jene wird fehr 
Häufig in befondern Schüffeln auf den Tafeln ſex⸗ 
virt, und, mit gefochtem Obſte vermifcht, gefpeift: 
Dieſe Provinz wird von fehr vielen Fluͤſſen 
bewaͤſſert, und feine hat fo viele Bruͤcken als dieſe, 





u Eine der älteften und größten in. ganz England 


iſt in meiner Nachbarfchaft. Sie heißt Biddiford⸗ 
Bridge von ‚einem nahe dabei gelegenen Städtchen. 
Sie hat 24 Bögen, und: iſt ganz von Stein. Nach 
der Tradition hat fie ihren Urfprung dem Traume 
einesPriefterd zu. danfen. Dieſer träumte nehme 
ih, ein großes Felfenftüd am-Ufer des Fluſſes 
Towridge zu fehen. Er betrachtete dies ald 
eine ‚Erinnerung von oben, daß hier eine Brücke 
gebaut werden ſolle; und um fo mebr, da ſich, 
— wie 












f nie Lrabirion fügt, das Felſenſtuͤck, Per 
rs ht in jener Gegend lag, zum Wunder. 
Bam läkDafelbft befand... Der Priefter machte. 
Bf * bekannt; der Biſchof der Dioͤces 
eruͤfne eine Kollekte, und erklärte den Bruͤcken⸗ 
dau ü t ein heiliges Werk, Da ſtroͤmten die Bein, 
Irdae von n allen Seiten herbei: viele fendeten Ars 
eh hir 5 und das Volt, welches nichts zu geben: 
Patte ‚legte ſelbſt die Hand an, und arbeitete in. 
ke Wette, fo daß in Bun Zeit das Heilige Wert 

| war. we | 
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4 } %a er die peertichfen Produkte liefern; 
4 Der das Jeaen, das Fiſchen / das Reiten, und 
“in Ihr jen Schiffähreen auf den benachbarten 
Ve und der See. Dieſe Fahrten werden meiſt 
vi gr ofen Sefellfchaften auf mehreren Barken 
menemmen. Man fpeift auf den Barken, man 
| fi von Mufit begleiten, man ſingt, man 
Dgräße ſich mit piſtolenſchuͤſſen; und kehrt des 
Kine bei Mondfcheine zuruͤk. In manchen 
Kat felleuten habe ich ganz die Originale zu den 
Kpieen in Fieldings Romanen entdeckt. 
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Die Inſel Londy hat einen Umfang: von 
angefäht drei. Meilen. Sie ;ift beinahe ringen 
mit EVOER Felſen umgeben; und man tann 


—— was man aber mit viel — keit 
thun muß, wenn man nicht in Gefahr. gerarhe ... 
wi. - Diefe Inſel wird daher wenig beſucht, we⸗ 
nig von ihren Bewohnern verlaſſen, und hat wer 
Kommunikation. mit dem feften. Lande. _ Zumeilen 
find verfchuldere Perſonen hingereift, um un! 
kannt zu leben, und vor ihren Gläubigern fi che 
zu fein. Man fieht hier noch Ruinen von’einem ale - 
ten Zort und von einer Kapelle der heil, „Helena. 
Es leben ist aufderfelben etliche und dreifiig Pers 
fonen, die wenig von der. übrigen Welt wiflen, 
Zumeilen fommen fie zur ‚Kirche aufdas fefte Land: 
heräber ; 4 zumeilen beſucht fie: der . Geiftliche, des 
nahen Dorf, — Am füdlichen Theile Diefer, 
Inſel iſt eine Halbinfel, Namens Damitor, die 
durch eine ganz ſchmale Erdenge mit Londy ver⸗ 
bunden iſt. Der Boden iſt mittelmaͤhig fruchtbar 
Der unfruchtbarſte Theil iſt der noͤrdliche. Dalelbſt 
ſteht ein hoher pyramidenfoͤrmiger Felſen, den 
man gewoͤhnlich the Conſtable nennt. Einmal 
verſuchte es ein Engländer — wo— ich niche, irre, 
ans. Liebhaberei zur Narurgefihichte, 7; vo : Die; Belfen 
i * — die 
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3 » R. Iwei derſelben in das: Meer zu ſtaͤrzen 
— * d : Viehzucht wird fehr weit auf Londy ge⸗ 
eben. *Es giebt dafelbſt viele Kaninchen. Der 
xxechthum der Inſel beſteht aber in ei— 
F ICH tung‘ von Vögeln, die ich Ahnen nicht nas 
loriſch zu bezeichnen weiß. Sie kommen im 
g und Herbſt daſelbſt in unzaͤhliger Menge 
at Irre Federn ſind ſehr fein und ſchoͤn, und 
jährlich 100 Pfund werth fein. Man hat 
aid Herfichere, daß um die Brutzeit der Boden 
| on’ vielen Gegenden der Inſel ſo mit den bunten 
wa⸗ und. ſchwarzen oder grün. und ſchwarzen 
Eiern dieſer Voͤgel bedeckt iſt, daß man ſich ſehr 

in Alt nehmen muß, fie nicht zu zertreten. 
Die eſchichte erzaͤhlt folgende ſich auf dieſe In⸗ 
beſſehende Umſtaͤnde. William Moriſko (fo be⸗ 
het Mathaͤus Paris) hatte eine Verſchwoͤrung 
a Koͤnig Heinrich III zu Woodſtock ange⸗ 
— Ein Mann, der am Hofe Heinrichs war; 
joe: des Nachts durch ein, Fenſter in das Schlafs - 
‚ Minen des Königs. ſteigen, und ihn ermorden. 
J wagte die That; aber zufaͤlligerweiſe fchlief 
ur König. diefe Nacht anderswo. Der Mörder 
ige; mit dem Dolche in der Hand, durch meh⸗ 
ro Sinner des Schloſſes, um den König zu ſuchen. 
2 End» 
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Endlich traf er eine Kammerfrau der Koͤnigin 
welche noch ſpaͤt in der Nacht las. Dieſe er] 
beim Anblicke deſſelben ein ſo lautes und dur 
dringendes Gefchrei, daß fogleich einige koͤnigt 
Bediente aufgeſchreckt wurden. Der Meuchelm 
der ward ergriffen und dann zu Coventry v⸗ 
viertheilt. Moriffo entfloß, ward Seerdüße 
begab fich nach Londy/, und befefligte es. Die 
Außerdem ſchon von Natur befeflige, und. fe 
ſchwer anzulanden war; fo hielt er ſich hier lang 
und that in der Nachbarſchaft viel Schaden. Enı 
fich ward er mit 16 fehner MERAN gefange 
und hingerichtet. 
— Gonſt hatte dieſe Inſel ihre — 
ward daranf einem Adlichen geſchenkt; endlic 
verkauft, und kam inzwiſchen von einem Eigen 
thäiner an den andern. Der Beſttz derſelben if 
niche ſehr vortheilhaft. Sie wirft jährlich kaun 
160 Pfund ab; koͤunte aber mehr als noch einmal 
fo viel rendiren, wenn der Beſitzer derſelben Der 
Wächter unter gehoͤriger, beſtaͤndiger Aufficht halı 
gen koͤnnte, and wenn nicht mancher Päthter Be 
denken erüge, diefe Pacht wegen der iſolirten Lage 
der Inſel anzunchmen. - Sie Fordern daher ges 
woͤhnlich große Bortheile wenn fe ſich Dazu ent⸗ 
fließen ſollen, , md —— einen Kontrakt auf 
| g bis 
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8 bis 10 Jahre, während welcher Zeit fle der Bes 
iger nicht abſchaffen fann, menu er auch noch fo 
| unzufrieden mit ihnen fein follte, wenn er anderſt 

nicht rechtlich beweiſen kann, daß der Kontrakt 
gebrochen iſt. — Aber, Freund, koͤnnte unter dieſer 

Geſellſchaft beinahe ganz iſolirt lebender Menſchen 
nicht ein philoſophiſcher, menſchenfreundlicher und 
beharrlicher Beſitzer ſehr wichtige Verſuche machen, 
und ſehr ſchoͤne Plane ausfuͤhren? 


Ich habe Ihnen mit Fleiß von dieſer Yufel 
eine nähere Nachricht gegeben, weil fih von des. 
ſelben in unfern Geographieen.und Reifebefchreis 
bungen gar nichts oder fehr. wenig findet. — Le⸗ 
ben Sie wohl, und erwarten Sie in-furzer Zeit 
von mir noch mehrere Nachrichten über die Englis 
ſchen Provinzen und das glügfliche Leben, Das man 
bier auf dem Lande führt. Vergeſſen Sie nicht, 
mir zu fchreiben, ob und wenn * * Italien 
gehen? u. ſ. w. 


Goͤttingen. | Staͤudiin. 


= 
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Ueber des Hrn. Geh. Juſtizraths Moͤ⸗ 
ſer Behauptungen im November 

1791 — 2 - er 
Eee er een —* — 
Die a erſte der" beiden Pränifen worauf Serr 
MWoͤſer ſeine Behauptungen gruͤndet, lautet ſo: 
„Die erſten Beſitznehmer eines Landes ſind be⸗ 
„fugt, den Nachgebornen oder den ſpaͤtern An⸗ 

* koͤmmlingen die Bedingungen, ‚unter. welchen fe 
„dieſen einen Mitantheil am Lande ſowohl als an 
„der von ihnen errichteten. Geſellſchaft ‚geflatten 
e wollen, vorzuſchreiben. — —J 
Vorlaͤufig bemerke ich, daß Herr woͤſer die 
erſten Beſi tznehmer auch Eroberer nennt, vermuth⸗ 
lich. der Abwechslung wegen. Dieſe letztere Be⸗ 
nennung aber kann durch ihre Zweideutigleit Ver⸗ 
wirrung der © Begriffe veranlaffen. Es ift, alfo 

. ! beſſer, 


9 Ich halte es meiner Unparteilĩichkeit gemaͤß, auch 
diefen Aufſatz zu liefern. Ich will den großen 
Manne, gegen. welchen cr gerichtet iſt, nicht vors 
greifen. Doch ſei mir.erlaubt hinzuzuſetzen; daß, 
meiner Meinung nach, dieſer Aufſatz nicht immer 
Möſers Behauptungen eigentlich tritt; fo viel 
Scarffinniges und — er ſonſt 
auch im Ganzen grbaht: 
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Sie, fi ch ihrer zu enthalten; es iſt beſſer, das 
Wort zwanzigmal nach einander zu wie⸗ 
i y als des vermeinten Wohlklanges wegen 
— das zu Irthuͤmern Anlaß giebt, 
* Stelle zu ſetzen. 
Der Satz iſt nichts weniger als evident. 
Dan zergliedere ihn; und man wird finden, daß 
ea zum Grundfage zu dienen, recht fehr eines 
Vweiſes beduͤrftig waͤre; welchen aber Herr M. 
Wätgegeben hat. Aus folgenden Betrachtungen 
wird vielmehr das Gegentheil dieſes Satzes als 
.— Wahrheit erhelleı. | 
Wer Find die erften Beſitznehmer eines Lars 
der Sind es die erſten Jaͤger oder Hirten, 
die fich in einem Lande niederlaffen ? oder gehören 
auch die erſten eigentlichen Anbauer Des Landeg 
dezud Koͤnnen die erſten Einwohner der Staͤdte 
uicht mit Dazu gerechnet werden? ... Es ſcheint, 
diebeiden erſten Klaſſen ſollen nach Herrn Moͤſers 
Vorſtellung den Vorzug haben; aber warum? — 
Ferner: Wann und wodurch wird die Zahl 
der erſten Beſitznehmer geſchloſſen? Welches 
ik der Zeitpunft , wo man fagen kann: num 
iſt alles in Beſitz genommen; von nun an 
darf, ſich niemand mehr anbauen, niemand im 
Lande niederlaſſen, als mit Erlaubniß derer, die 
34 * R 4- be⸗ 








“bereits da wohnen? ... Diefer Zeitpunkt koͤnn 
te doch nur dusch eine ausdruͤckliche Erklaͤrun 
der vermeinten erſten Beſitznehmer beſtimmt wer 
den; von welchem Landel find aber ſolche Er. 
klaͤrungen feiner erſten Beſitzuehmer vorhanden ‘ 
Wenn man nun die nicht aufweiſen fan; iſt denn 
nicht alles, was man von einem unter den erften Bes 
fignehmern verabredeten Vertrage, zur Ausfchließs 
ung der fpäter Eommenden, annehmen will, bloße 
Fiftion? Und kann Ziftion für tg: . 
fache gelten ? — 

Geſetzt es ſei ein Beitpunft. —— wo 
die Einwohner eines Landes zuſammentraten, 
um eine geſchloßne Geſellſchaft unter ſich zu er⸗ 
richten; wo fie ſagten: „Das ganze Land iſt un⸗ 
„fer; von nun an, fol fich niemand unter.ung nie⸗ 
„derlaſſen, es ſei auf dem Lande oder in Staͤdten, 

„als unter Bedingungen, die wir ist feſtſetzen 
„mollen; fie follen in feinem Stuͤcke gleiche Rechte 
„mit uns haben; fie ſollen immer eine niedrigere 
Klaffe von Menſchen bleiben. “ Kann man be | 
haupten, daß diefe Menfchen Recht SUR einen 
ſolchen Vertrag zu errichten? | 
Wenn inh der Gefchichte irgend eines Moltes 
ein Zeitpunft vorkoͤmmt, wo feine Bürger einen 
ſolchen Pens. unter ſich mit einigem Scheine 
— von 
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| wei Serehtigteit haͤtten errichten Fönnen, fo wa⸗ 
die Norbamerifaner nach dem Frieden 1783, 
Aft uns annehmen, der Kongreß haͤtte damals 
Vamen der dreizehn Provinzen verordnet: „Es 
Aele ein Verzeichniß von allen damaligen Buͤr⸗ 
Hirn in Nordamerika aufgenommen werden; nur 
adieſe und die Erſtgebornen ihrer Nachkommen ſoll⸗ 
was ausſchlie ßliche Vorrecht Haben, in den 
wBölfsverfammlungen mit zu flimmen, öffeneliche 
„enter zu befleiden, und follten von allen fünfg 
„iigen neuen Auflagen befreic fein; alle die ſich 
„ferner. in Nordamerifa niederließen nebſt den Nach⸗ 
sonen ſollten die neuen Auflagen allein tra⸗ 
„sen, follten in den Volfsverfammlungen nicht 
„erfheinen, Feine öffentliche Aemter beffeiden, auch 
„fihnicht durch Heirathen mit den alten Fami⸗ 
wlien. verbinden dürfen. * Was würden wir in 
Euopa zu diefem Entſchlufſe des Kongrefies ges 
ſegt haben? — Fürs erfte, duͤnkt mic, würde 
| ih von allen Seiten haben ausrufen hören: „. Wie 
vungroßmuͤthig, wie felbftfüchtig, mie ffolz find 
„dieſe Nordamerifaner! * Sodann mürde man 
auch die Weisheit oder Unmeisheit, die Gerechtigkeit 
Mer. Ungerechtigkeit, dieſer Verordnung unters 
ſucht, und würde gefunden haben, daß „Die Amer 
a zwar dieſe Verfügung machen koͤnnten, 
Ks 9 weil 
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„ weil niemand vorhanden fei, der es. ihnen weh⸗ 
„ren koͤnne; allein Die. künftige Vollkommenheit 
„des Ganzen wuͤrde dadurch verhindert; ſie ſei 
„alſo eben ſo unweiſe als ungerecht in Anſehung 
„des Ganzen; ungerecht ſei ſie auch gegen alle die 
„kuͤnftigen Nordamerikaner, die Durch dieſe wills 
„kuͤhrliche Verordnung. von Vollkommenheiten 
ausgeſchloſſen wuͤrden, zu denen ſie durch ihre 
„natuͤrlichen Faͤhigkeiten Re. hätten — 
„gen toͤnnen? v Zu Fur Ä 
| er komme zu Herrn Moͤſers zweiter Praͤ⸗ 
miſſe. Die Stelle, wo er ſie vortraͤgt, war mir 
ſehr auffallend, und ich kann mir nicht vorſtellen, 
daß ſie es nicht jedem Leſer geweſen ſei. Ich war 
der vollen Erwartung, dieſe zweite Praͤmiſſe, der 
Unterſatz in Herrn Moͤſers Schluſſe, wuͤrde ganz 
poſitiv ausgedruoͤckt ſein, wuͤrde etwa folgender⸗ 
maaßen lauten? „Der Erbadel iſt die Nachkom— 
menſchaft der erſten Beſitznehmer eines Landes;“ 
oder wie Herr Moͤſer ſich lieber ausdruͤckt, „der Erb⸗ 
„adel iſt die Ehre ein Mitglied des erſtenKontrakts““ 
„(der unter den erſten Befignehmern genommenen - 
felbftfüchtigen Abrede) „zu fein.‘ — Ich erwartes 
te dann auch ‚befriedigenden Beweis diefes Satzes. 
" Aber ſtehe, Herr M. hat dieſen Unterfag, auf 
Sue hiſtoriſcher —— die Staͤrke ſeines 
Schluſſes 
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: ſes vorzuͤglich beuht, hypotheiiſch, hat ihn 
weifelhaft ausgedruͤckt. Er ſagt (S. 399.) 
Agenommen der Erbadel ſei nichts anders, oder 

ite doch nichts anders ſein, als die ER der 
Atgliedſchaft des erſten Kontrakts“. Ange⸗ 
können , der Erbadel follte das fein? 7 Heiße dag 
geſtanden, DEF Erbadel fei sicht. wirklich, 
Sigfiens- nicht immer oder nicht allenthalben 
Sirflich, was er fein folte? — Zwar ſchaltet 
Hmm. ein: Jeder, der auf den wahren Grund 
zurůclgehe — werde dieſe Vorausſetzung annehmen. 
Alein mag die ganze Welt fie annehmen: fo. uns 
befinme ausgedruͤckt kann dieſe Vorausſetzung 
nichts atſcheiden. Daraus, daß jemand etwas 
kirfollte, folget nicht, daß er die Rechte Habe, 
die ihm vieleicht zufämen, wenn er das wirklich 
waͤre, was er fein follte. Iſt er es niche wirklich, 
fo hat er. auch. die Rechte nicht... Mit: einer fo 
modiſizirten Vorausſetzung, ‚wenn: man fie wollte, 
gelten. laſſen, könnte jede Aenanets des has 
ſes acehtſerige werden. 


* 


— 


Herr. Mm. — zum Geundpfeier. der ſein 
Gebäude hauptſaͤchlich tragen ſoll, ‚feinen: feften - 
Marmor, fondern: murmflichiges Holy genommen. 
Ei Eat, wenn er on - ſelbſt weniger zwei⸗ 

| pe. f 


1 £ 
flkafe obgefafe hätte, ik nicht alein unerweis 
lich, ſondern das Gegentheil iſt erwieſen, er 
weiß sicht, daß der Erbadel auf eine gang andre 
Art, als durch Errichtung einer geſchloßnen Ser 
ſellſchaft unter den erſten Beſitznehmern, entſtan⸗ 
den iſt? Wer weiß nicht, daß es ſchon unter den 
erften Beſi itznehmern reichere und ärmere, gewalt 
tbaͤtigere und friedſamere Menſchen gab; und daß 
die. Unterdruͤckungen der Aermeren und Friedſameren 
Durch die Reicheren und Gewaltthaͤtigeren dem Adel 
in den alten Zeiten feinen erſten Urſpung gaden | 7 
durch was fuͤr Mittel der Erbadel in ſpaͤtern Zei⸗ 
fen rekrutirt worden, bald durch Geld, bald durch 
Favoritenſchaft bei dem Suveraͤn, bald durch 
Ä Verwandtſchaft mit Favoriten oder Sehen 
nen u. ſ. w., if weltbekannt. | 

Am wenigſten iſt die’ Entſtehungsart ve 
Sranzöfifchen. Adels der. Möferfhen Hopotheſe 
gemäß. Der ffranzoͤſiſche Adel leitet feine Abkunft 
von den Franken ab, die Bürger und Bauern 
in Sranfreich werden für Abkoͤmmlinge der alten 
Gallier gehalten. Nach Herrn Moͤſers Hypothe⸗ 
ſe muͤßten alſo dieſe Letztern eigentlich die Vor— 
rechte des Erbadels genießen; denn ihre Vorfah—⸗ 
ren, die alten Gallier, waren bie erften Beſitz⸗ 


nehmer Des Landes. Wollte Her M. einwenden: 
Die 
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je alten Galler wären Durch das Schwert der 
Een befiegt worden, und hätten fich die neuen 
Eirihtungen der Sieger müffen gefallen laſſen; 
(6. würde ich antworten: 1) die Franken hatten 
fin Krieg mit ven Gallien, fonder ein Rda 
nid oder Anführer einer fränfifchen Horde, Chlo⸗ 
dwich, hatte Privathändel mie einem Roͤmiſchen 
Sedthalter; 2) bei Gelegenheit dDiefer Händel bes 
dinte fich Chlodowich feines Gluͤcks, und eroberte 
Galien. Wer kann nun zugeben, daß das Waf—⸗ 
tenglät in einem ungerechten Kriege dem Sieger 
das Recht gegeben habe, die Ueberwundnen wills 
erlih zu behandeln? Sollte vielleicht mein Herr 
Grauer erwiedern: „Die Vorzüge, die ſich die 
„gränfiichen Sieger über die befiegten Gallier ans 
»Maaften , wären durch die Präfeription rechts 
Maͤßig geworden:“ fo bitte ich ihn, zu bedenfen, 
i viele Mölferrechtsichrer in neuern Zeiten vie 
Hiſcription unter Völkern veriverfen. Selbſt ei⸗ 
nige Hoͤfe haben in unſern Tagen nichts davon 
wiſſen wollen. Angenommen alſo, der Franzöfis 
fü Adel ſei, was er felbft zu fein fich ruͤhmet: 
Nechlommenſchaft der erobernden Franken; ange⸗ 
kommen, der bisherige Tiers.Etat, oder Die Buͤr⸗ 
und Bauern in Sranfreich feien Abkoͤmmlinge 
>: alten Gallier: ſo ſind dieſe letztern, als Ab⸗ 
koͤmm⸗ 








Käönnlinge der lin Beft anehmer; befugt; das 
ihren Vorfahren: Durch ein fremdes Volk in einem 
ungerechten Kriege aufgelegte Zoch, welches durch 
keine Praͤſceription hat rechtmaͤßig werden koͤnnen⸗ 
wenn ſie dieſes Joch auch uͤber tauſend Jahre ge⸗ 
tragen haben, wieder abzuwerfen, und wenn die 
Nachkommenſchaft jener fremden Eroberer noch 
gern laͤnger unter ihnen — will, ihr neue 
Bedingungen vor zulegen. — Und wahrlich dieſe 
‚neuen Hrdingungen die ‚fe e dem Adel vorgelegt 
haben, ſind nicht ſo ungroßmüthig, fo ſelbſtfuͤchtig⸗ 
ſo neidiſch, als die Bedingungen, welche Herr 
M. feine. vermeinten erſten Beſi tznehmer den Nach⸗ 
hergekommnen machen laͤßt. Jene ſi nd. alle auf 
Gleichheit gegruͤndet. „Das Geſetz ſoll keinem 
Menſchen, ſoll keiner Klaſſe von Menſchen will⸗ 
„£ührlich Vorrechte geben: “ dieſes iſt Die 
Seele des neuen. Kontrakts. Bir wenigen wol⸗ 
„lien alles voraus haben, „Ehre, Macht und Reich⸗ 
thum; alle Andern ſollen ewig tief unter uns ſtehn⸗ 
;follen nur gehorchen, nur froͤhnen:“ das iſt die 
Seele des von Herrn M. fo. gerecht, fo Billig ge⸗ 
fundenen erſten Kontrakts. nr jeder‘ * 
feinem Gefuͤlle. a 
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Herr Mifer fagt (S. 400): „Es war eine 
„Zeit, wo den erften Kontrahenten Die ganze Laſt 
„der. gemeinen Vertheidigung oblag, und wo'die 
„Mitglieder des zweiten Kontrakts zu ihnen mit 
„dein vollkommenſten Rechte ſagten? Wenn wir uns 
vſern Zins oder unſere Pacht, oder unſer Schutz— 
„und Schirmgeld bezahlen, ſo haben wir unſern 
„Kontrakt erfuͤllt, und ihr moͤgt ſehen, wie ihr 
davon fertig werdet; die gemeine Vertheidigung iſt 
„die Sache der Eigenthuͤmer.“ Ich weiß nicht, daß 
jemals eine ſolche Zeit geweſen waͤre, und daß die 
ſogenannten Mitglieder des zweiten Kontrakts, d. i. 
die Vuͤrger und Bauern, eine ſolche Sprache ge— 
führe Härten: Wohl aber weiß ich, daß die foges 
nannten Mitglieder des erſten Rontraftes den uͤbri⸗ 
gen den Gebrauch der Waffen nicht erlauben woll⸗ 
ten; daß ſie in der ausſchließlichen Waffenfaͤhig⸗ 
keit ihr großes Vorrecht ſetzten; daß fie erſt era 
faune, und dann ergrimmt waren, als fich die 
Vurger in den Staͤdten dennoch waffenfaͤhig be⸗ 
wieſen. Sie, die Mitglieder des erſten Kontraftg; 
wollten den übrigen den Gebrauch der Waffen aus 
eben dem Grunde nicht gefiatten, aus welchem die 
Römer. ihn den Einwohnern der Provinzen niche 
erlaubten, aus welchem ihn die Türfen den Gries 


chen 











chen nicht — sum ihrer Serügaf über fi 
defto gewiſſer zu fein. | 

Herr M. fährt fort: „Hier“ Cnach en 
folchen Rede der Bürger und Banern) „hätten:Die 
„, Erften (die Mitglieder des erften Rontrafts, Die 
Eveffente) „die Legtern ‚nach dem jegigen Rechte 
„der Menfchheit, zwingen können, mit ihnen un⸗ 
ters Gewehr zu treten.“ Iſt denn das nicht ges 
ſchehn? Wo it das Land, wo nicht zur Verthei- 
digung ofe Alles Aufgebaten wäre, was irgend-ein 
Gewehr führen fonnte? J fechssigtaufend Sach» 
fen , die wider den geglaubten. Tyrannen Heine 
rich IV ing Feld geführt wurden, waren doch wohl 
nicht lauter Edelleute? Als Kaifer Heinrich V in 
Champagne einrücte, z09 ihm König Ludwig VI 
mie zweimalhunderttauſend Mann entgegen; waren 
das lauter Edelleute? die Geſchichte fagt: l abbẽ 
de St. Denis y toit avec tous fes fujets. 

Mo. | 

Die aanze Vorftellung Yon einem erften und 
zweiten Kontraft iffeine bloße Fiktion; und wollte 
man darauf beſtehn, fo fönnte eben fo gut ein drit⸗ 
ter und. vierter angenommen werden. Iſt die 
ganze Hypotheſe grundlos, fo fallen auch mit ihr 


alle die Behauptungen weg, die Here M. in Anfes 
hung 
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hung der Nationalgüter, hat auf fie bauen wol⸗ 
len. — Doch über diefen Punft hat das unterrichtete 


Publikum heut zu Tage zu richtige Begriffe *), als 
daß es nörhig wire, gegen Die Borurtheile, welche 
Herr M. in Schug nimmt, einen neuen Krieg zu 
beginnen. 


v. 


Herr M. ſagt (S. 399): . Die Gleichheit 
‚der Rechte wieder herſtellen, ſei ſo viel, als wenn 


„das Engliſche Parlament, oder die engliſche Nas 


„ion, die Dftindifche Kompanie aufheben, oder 
„ alle geborne Engländer in Aktionnäre verwandeln 
„wollte.“ Der erſte diefer beiden angenomme» 


nen Fälle würde einigermaßen paflend fein. Und. 
wenn die Englifche Nazion wirklich einmal — es 
verſteht ſich, zu rechter Zeit und mis gehöriger - 
Klugheit — die ausſchließlichen Priyilegien nicht - 
bloß der Oſtindiſchen, fondern. aeg andern Rome. 
panien aufhöbe z fo. würde fig gewiß auf den Bei⸗ 

| ae ——— fell, 


e) Wenn ich das nicht vorausſetzen durfte, fo mußte 
man annehmen, daß folche Abhandlungen, wie die 
Ben Garve in der Berliniſchen Monatsſchrift 
NMor. 1790, und Mai und Jun. 1791, gar nicht 
elefen würden, oder Feine Wirkung hatten; und, 
* etwas ſollte ich vom deutſchen Pubukum den⸗ 

Een dürfen? 


8. Monatsſchr. XIX». 2& 2 
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fall nicht bloß der Theoriſten, — wofuͤr vieleicht sei 
Smith und Andre von Manchem gehalten werder 
ſondern auch vieler praktiſchen Kaufleute und P: 
Ulitiker rechnen koͤnnen. — Aber ale geborn 
Englaͤnder in Aktionnaͤre zu verwandeln? Wahr 
lich folhen Gedanken hat fich doch noch fein Wer 
sheidiger der Gleichheit der Rechte einfallen loflerr. 
Die Sranzöfifche Nationalverfammlung hat. ja auch 
nicht alle geborne Franzoſen in Ducs et Pairs, 
Mi Chambellans, in Chevaliers duS. Efprit, nicht 
einmal in Secretaires du Roi verwandeln wollen. 
Herr M. vergleicht (©. 401) die — 
doͤſiſche Konſtituzion mit einem Gaͤrtchen, worin 
der Gaͤrtner, um feine Botanik ins Kleine‘ zu 
Bringen, nur Blumen von: einerlei Art und Farbe 
duldet. — Ganz und gar niche! Die alte Kou⸗ 
ſtituzion glich e einem Garten, wo dem Gaͤrtner 
porgefchrieben | war, nur gewifler Blumen zu pfle⸗ 
gen, deren Namen auf einem alten, ihm zu dem 
Ende uͤberlieferten ‚Zettel ſtanden. Keine Blume, 
mochte fie noch ſo ſchoͤn ſein, durfte die. Ehre ha⸗ 
ben, dem Herrn des Gartens in einem Buket 
praͤſentirt zu werden, wenn ihr Namen nicht auf 
dem alten Zettel ſtand. Hingegen ward jede Blume, 
Ze die 
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die auf dem alten Zettel genannt war, jener Ehre 
wuͤrdig gehalten; ; wochte fie noch fo verſchrumpft 
und verwelkt, noch fo geruchlos, nöch fo haͤßlich von 
Farbe ſein. Nach der neuen Konſtituzion iſt der 
alte Zettel weggeworfen; der Gärtner ziehe alle 

| "Blumen ohne Unterſchied; wendet auf jede die 

Eorgfalt, welche fie verdient; wird in der Wahl 
der Blumen nicht mehr durch den Eigenfinn des 

5 Herrn des Gartens eingeſchraͤnkt. Dieſer verlangt 
u Sıfetten nicht länger Blumen , die man ihm 
font bloß des alten Herfommens wegen brachte, 
ſondern Blumen, welche wirffich ſchoͤn find. Das 

beißt doch wohl nicht, die Botanik ing Kleine brin— 
9m; fondern fie von dem Zwange, wodurch Lich 
haber von gothifchem Geſchmack fie niederhielten, 
befreien, und bei ihrer Kultur die großen Plane 
der Natur befolgen. 





KR. 





| Endetung de abefheinig 1 fc 
 teften Buchs unter der Sonne. 


an hat ſich bis ietzt noch nicht darüber vergleichen | 
Finnen, welches. unter allen befannten Büchern 
2 wu das 
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befte fei*). Sollte es leichter fein, ein Buch an⸗ 
zugeben, das unter allen das elendefte ift? Ich 
glaube wirklich, es ift leichter., Der Begrif des 
Guten ift fo relativ, . und die Zufammenrechnung 
der einzelnen Mealitäten eines Buchs fo ſchwer/ 
daß unter hundert fonft in ihren Grundfägen 
ſehr übereinftimmenden Gelehrten boch vielleicht 
jeder ein anders Buch als das befte nennen 
würde. Einſtimmiger iſt man in der DBeurs 
theilung des Schlechten und Elenden ; und 
. wenn jemand in einer Geſellſchaft ein Buch 
bekannt macht, und dabei fragt: Haben ſie je etwas 
ſchlechters geleſen? ſo pflichtet ihm entweder je⸗ 
dermann geradehin bei, oder einer und der andre 
nennt auch ein ihm bekanntes noch ſchlechters, 
das die Uebrigen entweder vergeſſen hatten, oder 
das ihnen noch nicht vorgekommen war. Alsdenn 
aber geht die Verdammung gemeiniglich ohne Stim- 
menfammfung dur. Freilich iſt man dabei im⸗ 
mer nicht ſicher, ob nicht in irgend einem Erden. 
winfel etwas noch fchlechterg verborgen ſteckt, das 
vielleicht nie wieder.an das Tageslicht hervorkoͤmmt; 
wel» 


.) Mer das Regiſter zum fechften Theile von Reimanns 
Litterarhiftorie der Teutfchen unter Buch zu Ra— 
the ziehen will, wird vermirtelft deffelben die Namen 
verſchiedener Buͤcher erfabren Fünnen, die von.Eie 
a ke die befien „nächft deu Bibel“ gehal⸗ 
ten find. . 


. 
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welches mit fehr guten Büchern fo leiche der Fall 
nicht fein kann. Allein wie jemand, der ein uns 
befannt geweſenes gutes Buch entdeckt, Die Pflicht 
auf ſich hat, es bekannter zu machen: ſo daͤchte 
ich; müßte es auch Pflicht fein, jedes bisher für 
das elendefte unter allen gehaltene Buch von der 
Schande zu befreien, fobald ein offenbar noch elen⸗ 
ders eutdeckt wird. j 

- 6 würde zu fehr ins Kleine gehen, wen 
man einzelne Gedichte, Abhandlungen, “Briefe, 
Reden, Predigten, Avertiffementer, ja auch nur 
Traktätchen won wenigen Blättern oder hoͤchſtens 
ein paar Bogen, mit zum Konkurs laffen wollte. 
Der eine Bücherfammlung hat, die ein wenig ins 
Große geht, haͤlt dergleichen freilich der Selten⸗ 
heit und der Nachfrage wegen auch zu Rathe; aber 
ein jeder beſcheidet ſich gern, daß tauſend und aber 
tanfend Dinge diefer Art dem beften Sammler ent⸗ 
gehen koͤnnen. Einer meiner Zreunde hatte eine 
ſchoͤne Sammlung fchlechter , befonders Gelegen⸗ 
heitegedichte, allein er mußte gemeiniglich von je⸗ 
dem neuen Stuͤcke, das man ihm hinzuſchenkte, 
offenherzig geſtehen, daß er es ſo ſchlecht noch 
nicht gehabt habe *). Die Abhandlungen betref⸗ 
| | | BE fend, 


) In des. verſi. Herrn Geheimenraths von ym⸗ 
men (eines uͤbrigens bekannten Verfertigers Nr 
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fend, fo würden wohl die Herausgeber von Mas 
gazinen , Monatsfchriften-, Intelligenzblaͤttern, 
u. ſ. w., unter demjenigen was ſie zuruͤckgelegt 
haben — wenn fie. nicht das auserleſenſte davon 
auf den Feuerheerd oder an einen andern Ort. tru⸗ 


gen — davon den beſten Vorrath aufweiſen koͤn⸗ 
nen; und wie Herr Voß einſt die Idee hatte, ei⸗ 
nen Schofelalmanach herauszugeben, deren wir 
hernach mehrere unter dem Titel Almanadı (chlechts 
weg erhalten haben, fo würde ſich auch von diefen, 
liegen gebliebenen. Beiträgen ein guter Theil zu. 
einem profaifchen Schofelmagasin vortreflich qua-⸗ 
lifiziren *) Bon fchlechten Briefen haben viele 
einzelne. Perfonen nicht unebne Sammlungen; 
auch find, beſonders in gelehrsen Angelegenheis 
— | Ä ke, - 


ler eignen fchlechten Gedichte) Beiträgen zur ju⸗ 
riſtiſchen Literatur. fteht Samml. 1 ‚©. or. 
‚ein Gedicht eıned bereits verfiorbenen Berlinifchen 
‚Kaufmanns (der, wo ich nicht irre, Fetting hieß): , 
©! Ihr Wächter diefes Tempels u. f. m. 
welches bei feinev Erfoeinung (1777) von einem: 
- großen, Theil_ von, Berlin, wiewohl fehr mit Ins. 
recht, fuͤr dag fchlechtefte je erfchienene poetifche Dros“ 
dukt erflärt ward, da es wirklich ‚viele taufend 
ſchlechtere giebt. | 


Ih ſelbſt war einmal willens, unter dem Titel 
Unfinn der Deutfchen — man wird aue diefem- 
Titel fchliefen - koͤnnen, in welchem Jahre unge⸗ 
gefaͤhr — eine poetiſch⸗ proſaiſche Samınlung Dies 
ſer Art herauszugeben; ailein ich fand meinen 
Vorrath Dazu nicht ſtark genug... 


- 


19 


I 


ben, manche, , felbft in der Berlinifchen Monats⸗ 
färit, gelegentlich abgedrucdt worden, wo auch. 
verkhiedene Avertiffementer vorfonmen, die ihres 
d gleichen fuchen. Unter den fchlechten Predigten, | 
Die ich geſehen habe, gab ich den Vorzug: theils 
einer im verwichnen Jahrhundert (vo ich nicht irre, 
1663) zu Berlin gedrudten, worin von des hei: 
ligen Chrifts Wagen) gehandelt war; theils 
eine Schafotrede eines im gegenwärtigen Jahr⸗ 
Bundert an der Nifolaikicche zu Berlin geſtandnen 
Predigers Namens Schmidt (wiewohl es mehrere 
Schmidte **).gab), worin er über den Spruh: 
Beer iſt unter Euch, fo ihm fein, Dchfe oder. 2 
» Efel inden Brunen fälle, der ihn nicht heraus 
zeucht anidemfelben Tage,“ erfilih von der. 
Menſchwerdung Chriſti und zweitens von unferer. 
Menſchwerdung ‚handelte. Indeß find alles 
Bas doch Feine Buͤcher; und nur von ſchlechten 
Büchten ſoll die Rede fein. Eee 
84 Bu 
*) Diefer Wagen beſtand aus Tauter Tugenden. Vier - 
Tugenden waren die Pferde, vier die Raͤder, vier 
r die Lunfen, zwei die Leitern, eine der Deichfel, 
u... mw. Nur da freilich niemand begreifen Fonnte, 
warum der geiſtliche Nedner eine Tugend, die.er | 


als Pferd angegeben, nicht lieber zum Rade gee 
macht, und umgekehrt. 


**) Einer hieß im gemeinen Leben der. Grobſchmied, 
enn andrer der Feinſchmied. Ob — 

















Zu einem recht fehlechten Buche ſcheinen fol— 
gende Erforderniffe vor allen Dingen zu gehören. 
Erſtlich: es muß fi) daraus gar nichts lernen, 
‚oder auch nur zu weiterm Nachdenken Gelegenheit 
bernehmen laflen. Zweitens? es muß — ohme 
dag der Verfafler im eigentlichen Verflande ver— 
ruͤckt und feiner Sinne beraubt war — aus dem 
Ganzen wenig, oder wo möglich gar fein Stan: 
herausfonimen. Drittens: es muß, wenn ich fo 
fagen darf, das Rezept zu diefem Buche fo fim: 
pel als möglich) fein, To daß man nach demſelben, 
ohne meitern Aufwand von Verſtande oder Ge- 
lehrſamkeit, Bücher ohne Zahl, nicht bloß felbft 
verfertigen, fondern auc von dem erften beften, 
der nur einigermaßen einen Satz abzufaflen weiß, 
verfertigen laffen könnte. — Noch habe ich fein. 
Buch gekannt, das diefe Eigenfchaften in einem 
höhern Grade mit einander vereinigt häfte, als 
dasjenige, welches ich iegt befannt machen will, 


Wenn man mich vor etwa 18 Jahren nach 
dem fchlechteften Buche in meiner Sammlung fragte, 
| fo gab ich unter allen einer Schrift des verft. Kon 
| fi Rorialvath Schimmelmanns „von den den Sas 

„chen 


—J Arandenburner Schmied Haven verfchieden, oder 
einer von. dieſen beiden geröefen, weiß ch nicht. 
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schen dirigirend beigelegten Namen ) den Vor⸗ 
zug. Aber nachdem mir der verſt. Buchhaͤndler 
Mylius das nun gleich zu nennende, mit allen 
vorhergenanuten Erforderniſſen in fo hohem Maße: 
prangende, Werk gefchenft hatte, fo mußte ic) Iges 
ſtehen: Hier iſt mehr als Schimmelmann! und, 
ſeitdem frage ich dreiſt einen jeden, dem ichs zeige: 
aben Sie je etwas ſchlechters geſehen? Et⸗ 
was ſchlechters gelefen ? frage ich nicht; Denn‘ 
ganz leſen wird, kann und mag es fein Menfch, 
und wenn er in gerader Linie von Mofes **) oder’ 
85 Hiob 
) Es warb darin bewieſen: daß, weil die Tuͤrken 
den Nanscn der Konftantinopolitaner führten, ih⸗ 
rem Reiche in dem damaligen Chernach durch den 
Frieden zu Kainardgi geendigten) Krieae wurde 
ein Ende gemacht werden ; und zwar deshalb, 
weil Conftantinopoliranorum ſich ganz unge⸗ 
zwungen ım die Worte zertheilen laffe : Conftant. 
in o poli Tanorum, Wobei man, nach dee gelehrt: 
ten Verfaſſers Meinung, vor dem legten Worte 
mir die Worte: usque ad tempüs zu ergänzen 
brauchte , ums den fehr leichten Ginn herauszu⸗ 
brinnen: „Die Zürfen beftehen unter lauter O 
„und Ach, unter mannichfaltiger Noth, in der 
Stadt, die von dem beruhmten Kaifer Konſtan⸗ 
„tin den Namen hat, bis zu der. Zeit der Tomer 
„oder Deutfihen, d. i. bis fih die Rufen, bei 
“ „deren Armee fich befanntermafien viele Deuts 
ſche belnden, diefer Stadt bemachtigen merden. * 
Man behauptete damals, Ech. habe fich durch Eins 
fendung diefer Schrift dem, Großen Friedrich zu 
der eben erledigten Generalfuperintendentur uͤber 
Dommern empfehlen wollen. . 


**) Moſes wird, befonders in Frandſiſchen Fanels 
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Hiob abſtammte. — Und ſo will ich denn nun 
auch einmal das Publikum im Ganzen auffordern, 
etwas ſchlechteres auszufinden. Möglich wäre es 
Treilidh, daß etwas noch weniger lehrreiches, noch 
finnloferes und leichter nachjuahmendes einft.an. 
zen Tag käme; aber es follte mich wundern! 


Mein Schriffieller ift ein Paraphraſt, Pa⸗ 


raphraſt eines Buches, das oft in die Hände ges, ' 
ſchickter und geſchmackvoller Ausieger und Vara⸗ — 


gengeſetzte Hände gerathen iſt; wie denn insbe⸗ 
ſondre Doktor Semler mit der Widerlegung einer 
ſogenannten dreifachen Paraphraſis eben dieſes 
Buchs viel Ach und O gehabt hat. Nun werden 
meine mit der theologiſchen Litteratur bekannten 
Leſer ſchon wiſſen, daß ich von einer Paraphraſe 
des Salomoniſchen Hohenliedes rede. Und alſo 
ohne weitere Vorbereitung zur Anzeige des Buchs, 
deſſen Titel nichts minder als weitlaͤuftig iſt! „Das 
„Lied Des Lammes, ee 2. % — 75 
in — | | 


8ur 


Heben, als ein Muſter der Geduld empfohlen auf 
„DVeranlaf na von 4B. Mof. 12, v. 3, wo in a 


üutherſchen Bibel bloß fieht, dafi Mofes ein febe 


ar hier doch auch geduldig überfent. 


% 


| Berbis Mann war. Herr Ritter ge 


| | | 16% 
Zur vorläufigen Nachricht iſt nichts meiter 
noͤthig, als daß ver Verfaſſer bei jedem Verſe des 
Hohenliedes eine vermuthlich von ihm ſelbſt aus 
irgend einer. lateinifchen Quelle verfertigre, aber 
von der deutfhen Iutherifchen in feiner nur irgend. . 
beträchtlichen Rückficht verfchiedene Ueberfegung 
voranſchickt, und dann feine Paraphrafe darauf 
folgen läge, von der man, um fie. ganz gelefen zu 
haben, nur einen einzigen Vers gelefen zu haben 
braucht. Ich wähle zuerft einen ganz Furzen Vers 
zum Beifpiel,. den 15 des 2 Kapitels... Bei Luther 
fieht Hier: „Fahet uns die Fuͤchſe, die kleinen 
„Füuͤchſe, die die Weinberge verderben, denn unfre 
a, Weinberge haben Augen gewonnen. “ Won Dies 


fer Ueberſetzung weiche unfer Verfaſſer nicht weis - . 


ter ab, als daß or Die legten Worte giebt: ,, uns: 
nfre Weinberge haben kleine Traͤublein. « Run B 
aber die Paraphrafe : | | 


Fahet unſere, nach unſerm Ver nůůgensbilde des 
Vergnuͤgenswortes und Geiſtes wieder erwachten Sinnen, 
die Sinnenfuͤchſe der Vernunft und fleiſchlichen Sin⸗ 
nenweisheit und Erkenntnuͤß, die kleinen Luſtfuͤchſe der 
Sinnengreuel und Gbtzen, die den in unſere an dem 
wahren Guthe der Wahrheit, Tugend und Weisheit 
Geiſte, Worte, Lichte und Leben der Weisheit ſich 

— ende Sinnen gepflanzten Vergnuͤgensweinbers 


—— und a mit a 
uſt⸗ 





Luſtbraͤnden des eigenen Sinnenwortes und Geiſtes wer; 
derben, ‚denn unfere Vergnuͤgensweinberge der Vergnik 
genswahrheit und ‚Gerechtigkeit haben Eleine Vergnuͤgens⸗ 
traͤublein der Vergnuͤgenserkenntnuͤß. Jud. 15,4. ‚DI. 
17, 15. Ef.3,ı2. e. 9, 15. 16. Ey 13, 4 Thren 51. % 
Es. 41 23. 24. Up 9 18. 19. 2) 


MWie- gefällt das Pröbchen ? Und wenn ich 
nun. fage, daß die ganze Paraphrafe dem Proͤbchen 
gleich ift, dag. hier nemlih — ohne weitere Ruͤck⸗ 
fiht auf "Sinn — die etwas Geiftiges oder Ab« 
ſtraktes anzeigenden Woͤrter mit Vergnuͤgens⸗ 
und die etwas koͤrperliches anzeigenden mit Sin⸗ 
nen oder Luſt zuſammgeſetzt erſcheinen, und datın 
die zufammengefegten Wörter diefer Art ohne weis 
tern Gebrauch des Verftandes gehäuft werden ; fo 
iſt das Rezept zu dem Buche fertig. Denn: man 
mag aufſchlagen, two man will, fo geht es auf die- 
fen Schlag fort. ch will noch einige Beifpiele 
anführen ; ; aber zur Erfparung des edlen Papies 
res ſoll V. DVergnügens, S. Sinnen, &.; Luſt, 
S. Geiſt, Gch. Gerechtigkeit, Ws. Weisheit, 
Wh. Wahrheit, Vw. Vergnuͤgenswort, Vwh. 
En Vws. a re 
A: Ä | vsch. 

— Die der yaraphraſe angehaͤngten Spruͤche bleiben 
in der Folge weg, weil fie ſo willkuhrlich gewählt: 


find, als ſie feider! nur zu oft ſelbſt von angeſehe⸗ 
nen Theologen und Predigern gemahlt werden. 


”. 
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Vgch. Bergnügensgerechtigfeit, SE. Erkenntniß 
ker, mie der Derfafler fehreibe, Erkenutnuͤß), 
Cs. Sinnenweisheit, Sg. Sinnengreuel, Sw. 








-Binnenwerf, bedeuten, teil alle diefe Wörcer oft 


vorloumen. — Alſo gleich der folgende 16 
Pers *)! | 

Dein in meiner B. rede des Vw. und 8. bleiben⸗ 
dit V. freund der Bros. iſt mein rechter 2: junger 
der Binh. und Eich. und mein Vw. und ©, der Vwh. 
und Sch. felbft, der da weidet feine an. dem ‚wahren 
Gurte der Ch. Tugend und Wse. ſich uergnügende & 
in den V. roſen meines Vw. und ©. 

KLap. 3. V. 3. Es haben mein Vw. der Vwh. 
md da gefunden die 2. huter der Sg. und Gögen, 
die da umbergehen in der B. fiadt der Vwh. und Gch. 
wie die brillenden ©. Ihmen ihres eigenen ©. geiſtes: 
De Shorheit in dem Hochmuthe Geiz , Neid nnd Zorn 
ſ eiluſtigende Sinnen den V. menfchen der Pwh. 
u Cch. welchen lieb hat meine in die S. eingegoſſe⸗ 
u m in den E. wirkende V. ſeele des Div. und 
©. gefchen ? V. 7. Siehe fein V. bette der Bipb« 
wildes des V. Salomonis B. ruhe der Wach, iſt, 
Sefahihe ſtarke ©. der Bernunft und fleifchlis 
dm Sue. und E. find um denfelbigen an. dem wah⸗ 
im Buche der Ah. Tugend und Ws. im G. Worte, 
Ühte und geben der Ws. ſich vergnuͤgenden ©. men⸗ 

ſchen 
) Der Text bleibt weg, wenn er nicht vom euther 
riſchen merklich abweicht. 


ſchen herum, aus den ſtarken &. des mit ihrem Ss 
ind. Bösen der Vernunft und Feifchlichen Swe. und 

E. auf den, V. gott der Vwh. und Gch., det da hei 

fet der, mit feinem Vw. und G. der Birh. und Gch. wi— 

der die. Sg. und Goͤtzen des eigenen Sw.nund G. ſtrei⸗ 
rende V. Herr der Vwsõ. todten 8. Iſraelis. 

u Kap. 5, V. 15, erſte Haͤlfte. Tert. Seine Schenkel 
Find Marmolfenten, gegründet auf ‚güldenen Fügen. 
: Paraphrafe. Seine auf dem V. meer der Bob. 

und auf. der G. erden fichenden V. fhenkel der V. 
Arkentnuͤß ſi nd aus dem V. marmol des Div. und 
©. gehauene v. ſeulen der Vwh. gegründet — guͤl⸗ 
denen V. fuͤßen der Dad). | 
RKap.7, V. 3. Cin andern V. 2. > Dein an der 
BV. ſchnur des Vw. und G. hangender S. nabel iſt ein 
die V. milch der Vwh. an ſich ziehender runder S. be⸗ 
cher, dem es nicht mangelt am V. getraͤnke der Beh. 

Dein durch eiten V. geift des V. glaubens zu einem 
Bi leib der Vwh. getaufte S. find ein aus dem V. 

* — des Vw. erwachſener V. haufen der Vwe. vd 
E., umſteckt mit V. roſen der Vgch. 

Kap. 6, V. 7. Wie ein aus dem 8. ritz des * 
— B: granatbaum der Bach. erwachſenen V. aͤdfels 
rinnender V. ſaft des V. waſſers und Blutes if dein 
nit den V. ſpießen und Nägeln des: Vw. und S. 
durchbohrter· S. fchlaf zwiſchen deinem mit dem V. 
vdande der- To: verfnüpften ©; zopf. 


Den meiſten meiner Leſer werde ich der Vei⸗ 


wiele ſchon zuviel re haben. Alſo Fein 
| einziges 
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einziges“ mehr! Aber oh . Sun, 
J Tagen. E 
Geſetzt, der Verfaſſer dieſer Paraphraſe ſei 
soll gewefen ‚.fo wäre wenigſtens, wie Polonius 
im Hamlet fagen würde, Methode darinn. Der 
ehemalige Beſitzer wollte indeß Nachricht haben, 
daß ein Advofat zu ‚Dresden das Buch gemacht 
und auf feine Koſten habe drucken laſſen. Der 
Einwurf, daß der Abdruck aus einem profanen 
Spaße geſchehen, faͤllt, ungeachtet er gratis ver⸗ 
ſandt worden, Dadurch weg, daß man fuͤr keine 
größere Verbreitung dieſes fonderbaten: Produkts 
geſorgt hat. Gleich, drauf fieng die Rlotziſche 
Schule an zu bluͤhen. Wer ſo etwas verbreitet 
Haben wollte, durfte ſich nur an fie wenden, und 
hatte feinen Manu gefunden. Die Koften- des 
Druds. muͤſſen ſich doch wenigſtens auf 30 Thaler 
belaufen haben... So viel verwendet man nicht 
auf einen durch die Wiederholung: ekelhaft wer⸗ 
denden Spaß. Folglich bleibt nichts uͤbrig, al 
es für die Arbeit eines feines Verſtandes A 
weitig mächtig: gebliebnen Schwaͤrmers zu halten. 
Bielleicht weiß noch ‚irgend Jjemand hier oder da 
den wahren Zufammenhang der Sache, und liefert 
eine kurze und vielleicht lehrreiche Anzeige: Davon- 


Wenn 
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Henn jemand ein noch ſchlechteres Buch- ber 
kannt machen wird, fo fol es mir lieb fein... Aber 
die meiner ‚Meinung nach, richtig: von min oben 
angegebenen Kennzeichen eines ſchlechten Buches 
Sitte ich hierbei nicht zu überfehen. - Ich habe fie 
aus diefer Pharaphrafe.des Hohenliedes abſtrahirt. 
Ein abenteuerliches, poſſierliches, laͤcherliches 
Buch, u ſ. w. iſt noch ganz etwas anders, als 
ein ſchlechtes Buch im reinſten. Verſtaude dieſes 
Wortes. Soelbhſt die oben Yon mir angegebene 
Schimmelmanniſche Schrift. gehört mehr in“ die 
erfte Klaffe als. in die zweite. Ferner gehoͤren 
vorzüglich dahin 1) Junkherotts *) Ueber⸗ 
ſetzung des Neuen Teſtaments, in welcher der 
Dolmetſcher ſich zum Zweck vorgenommen: hat, 
keine Emphaſe — das heißt, was er nach ſeiner 
ſchwachen Sprachkenntniß, aus elenden bloß ety⸗ 
mologiſchen Gründen, für Emphafe hielt — an 
ausgedruͤckt zu laſſen. Eine fleine Probe ſteht 
in der B. Monatſchr. 1791. Novemb. ©. 453 
ih der Note. ; Doch beſaß offenbar der Ueber. 
Pia Reyneei , und arbeitete nach Grunpfär 
| u. ‚gen 


) Eines nlicichen S Spielers 3der dieſe Arbeit, fo 

wie auch cın Mermächeniß von 10600 Qehlr. für 
die Armen, als eine Buße für feine Suͤnden 
hetrachtet zu haben ſcheint. 
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Ken"). — 2) Die Schriften des Hrn. A. F. 
Zemmerich, auch Bruderlieb genannt; welcher 
Bei weitem verfändlicher ,. und eben Daher viel 
Leiche noch Tächerlicher , als Junkherott, iſt. Er 
Schreibe über den Himmel, die Hölle, u. ſ. w. 
Bor einiger Zeit that er den Morfchlag,, wie man 
Die Bibel in den Himmel transportiren ſelle: 
nehmlich nicht. gedruckt, foudern auswendig gelernt, 
. indem immer 10 Menfchen je Einen Vers lern. 
ten, und ſich dann dort oben nach der Ordnung 
richtig rangirten, um die ganze heil. Schrifc herzu⸗ 
fagen. — 3) Des Hrn. D. Berger Schriften, 
‘welcher Theologie, Medicin, Ktiegskunſt, Schif 
‘baufunft n. f. m. behandelt. Er finder Sonne, 
"Mond und Sterne noch etwas kleiner als fie unfern 
Augen erfiheinen; finder die Dreieinigkeit nicht bloß 
begreiflich und demonſtrirbar, fondern entdeckt fle 
“auch in der Weltweisheit, der Arzeneiwiſſenſchaft, 
und allen theoretiſchen und praktiſchen Dingen. 
Beekbanntlich hat Hr. Lichtenberg neulich für 
feinen Kalender einen ſtehenden Artikel, unter der 
En | Auf 
”) Dan vergl. Bösens Fortfekung des Nerzeichniffes 
f. Sammlung feltner und merkwuͤrdiger Bibeln, 
©. 116. Seumanns Morrede zu f. Ueberſ. des 


N. Teſtaments. Die Beiträge zur Fririfchen His 
ſtorie der deutſchen Sprache/ St. 14, ©. 322. fi 


BS.Wonatsſchr. XIX. 2 St. M 


‚70 | | J 

Aufſchrift Bedlam, eroͤfnet, wo er dergleichen Ent⸗ 

deckungen zu machen verſpricht. Das mag einem 

Satiriker geziemen. Ich habe bloß einen Beitrag 

zur Literargeſchichte liefern, und die genauere 

Beſtimmung einer nicht ————— von 
| Fhästern verfuchen wollen. 





w | ee 
“ Ueber die Kolonieen der Griechen. 
Wir fennen dag vorzuͤgliche Genie der Griechen 
zu den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten; und kennen 
es genug, um aus Ueberzeugung zu urtheilen : i 
daß die Griechen. in dieſer Hinſicht den erſten Rang 
unter den alten Voͤlkern behaupten; daß hingegen 
neuere Voͤlker, welche ſich ihnen an die Seite fegen 
| Dürfen, diefe Ehre nicht ſowohl dem Uebergewicht 
ihres Genies, als zufälligen Umftänden zu danfen 
haben.— 
Wir kennen auch das Genie der Griechen 
zum Handel; zwar nicht völlig fo wie es gekannt 
zu ‚fein verdient. Aber wir finden doch Spuren 
genug, daß die Griechen im Handel Rombinaziong» 
Ä gabe Vetriebſamleit und Srugalität *) beſaßen: 
drei 


Wem es unerwartet ſcheinen moͤchte, daß ich den 
Griechen Frugalitaͤt beilege/ den m ie das 
zwan⸗ 


drei Eigenfchaften, Die man die drei Grundtugeys 
‚den eines dem Handel fich —— Volkes nen⸗ 
nen kann. 














Was wir am wenioften von den. Griechen 
kennen, iſt ihr Verdienſt um den Anbau der Erde 
dur ihre KRolonieen. Dieſen Punkte fcheinen mir 
die forfchenden. Männer, durch welche die Bor- 
treflichfeie des. Griechiſchen Nazionalcharakters in 
fein verdientes Licht geſetzt iſt, am mwenigften nach 
Würden ausgeführt zu haben: ob es gleich auf 
der einen Seife an Nachrichten und Denfmälern 
‚nicht fehle, woraus fich durch richtige Folgeruns 
‘gen der vorzügliche Charafter der Griechen auch 
‘in dieſem Stuͤcke fchögen läßt; und auf der 
‚andern Seite Kolonien, fo tie die "Griechen 
‘fie anlegten, der größte und rühmlichffe Beweis 
"find, welchen eine Nazion von ihrer edlen, durch 
Gerechtigkeit, Weisheit und —— — vr 
teten Thätigkeie geben kann. 


ü | Um diefe Luͤcke in dem dache der eitteratur, 
das dem Griechiſchen Alterthum gewidmet iſt, ges 
hoͤrig auszufüllen, müßte vieleicht ein eigenes Buch / 

M2we—h 


zwanzigſte Kapitel im Juͤngern —— zu Tefen. 

‚Sreilich wurden darauf erft einzelne Sreiflanten, 

m ambijd die ganze PS sum Luxus ver⸗ 
eite 
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wenigſtens eine eigene Abhandlung geſchrieben wer⸗ 
den: eine Arbeit, wozu es mir zu ſehr an Zeit, 
Vorbereitung und Huͤlfsmitteln gebricht, als DaB 
sch. fie ohne Vermeſſenheit unternehmen koͤnnte. 
‚Allein ich kann mich nicht enthalten, denen, . vie 
ſich einft mit der alten Gefchichte, insbefondere mie 
der Griechifchen, ‚befchäftigen wollen, gewille Aus⸗ 
fichten zu zeigen, die ihnen, wie ich. mir-vorftelle, 
Luſt zu dieſer Arbeit einfloͤßen Können. | | 


Gleich pie — Betrachtung die fi von 
ſelbſt aufdringt, wenn wir das Verzeichniß der 
von den Griechen geſtifteten Pflanzſtaͤdte anſehen, 
iſt die erſtaunliche Menge derſelben. Nach allen 
MWeltgegenden hin wanderten die fleiffigen Griechen, 
‚und füllten bis dahin von rohen Barbaken bewohnte 
‚Länder, wo noch feine Spur menfchlicher Induſtrie 
finden war, mit volkreichen, bluͤhenden Staͤdten 

Richten wir unſern Blick nad) den Gegen— 
J welche den Griechen Nordwaͤrts lagen, ſo 
finden wir den bisherigen Schauplatz graufamer 
verwüffender Kriege *), Die verfchiednen Laͤnder 
um das Schwarze Meer herum, gleichfam diche 


beſaͤet mit DH Anpflanzungen Man kann 
- Der 


9 Obiges ward vor dem Frieden iin 2 Ku land 
‚and ber Pforte geichrieben. 
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der beträchtlichften über fechszig zählen. — Im 
Welten befamen Unteritalien und die Inſel Sicis 
lien ihre meiften, größten und blühendften Staͤdte 
durch Griechifche Koloniften. Das Verzeichniß 
derfelben,, die in Abficht auf Größe, Volksmenge 
und Wohlftand zu den beträchtlichften Städten des 
Alterthums gehörten, beläuft ſich über vierzig. — 
Auf der Küfte von Gallien finden wir zwar nur 
eine einzige; aber es war das von den Roͤmern 

überhaupt, von einem Caͤſar, von einem Tacitus 

insbefondere, hochgeachtete Maflilien, dag heutige 
Marfeille. — Im Süden treffen wir aufder 
Küfte von Aegypten und neben Aegypten zwar 
nicht viele, aber wichtige Kolonieen; und es fcheint, 

daß ihrer Doch fo viel waren, als fih in Betracht 

der Beichaffenheit des Landes dafelbft anlegen lies. 

gen. — Im Oſten find die fchönen und zur Handlung: 

und Schiffahrt fo vortheilhaft gelegnen Kuͤſten von 

Kleinafien mit lauter Griechifchen Städten bebaut, 

die fih in drei Kantone, den Aeolifchen, Joniſchen 

und Doriſchen, vereinigt haften. Der äolifche 

befand aus zwölf ‚ der ionifche aus zwölf, und 
‚der dorifche aus fechs Städten. — Aber dies. 
war nicht die Gränze, mit der fich der Griechifche 
Wanderungs⸗ und Anbauungstrieb begnügte. Von 
3 an bis sum Tigris war. in dem nächfien Jahr- 
M 3 hun 
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hundert vor und nach Chriſti Geburt keine Stadt 
von einiger Wichtigkeit, die nicht entweder von 
Griechen erbaut war, oder doch Griechen zu Eins 
wohnern hatte, deren Sprache, Sitten und Ges 
wohnheiten vom Mittelländifchen Meer in Kleins 
aſien und Syrien bis zum Tigris herrfchend wurde. 

— Schon in Anfehung diefer Menge alfo verdies 

nen die Griechen den Preis vor unfern heutigen 
Nazionen. Denn wenn gleich diefe zuſammen in 
Anfehung des Anbaus der, Erde’ durch Anpflans 
zungen mehr: geleifter haben möchten, welches jes’ 
doch — zumal wenn man das Verhältniß ifrer 
Kräfte dabei in Anfchlag bringe — bezweifelt wer⸗ 
den kann; fo ift doch Feine, die allein genommen, 
hierin den Rang vor den rischen verdiente. 
Man muß auch nod) den Umſtand in Betracht zieh, 
daß es nicht die ganze Griechiſche Nazion war, 
. welche Kolonieen ausfandte; fondern, fo wie übers 
haupt der Ruhm einer vorzäglichen Kultur niche 
allen Griechifchen Voͤlkerſchaften und Staaten, ſon⸗ | 
dern nur einigen wenigen gebührt; fo waren es auch‘ 
nur einige Bölkerfchaften oder Städte, welche Kolo⸗ 
nieen flifteten ; insbefondre Athen,’ Lacedaͤmon 
und Korinth. Und unter den Kofonieen, die 
ſelbſt wieder Kolonieen ausfandten, oder Mütter 
neuer. — ana zeichnete ſich Miletus in 
N einem 





Js 
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einem Grade aus, der unfer Erflaunen erregen 
muß und unglaublich fcheinen koͤnnte, wenn er nicht 
von den unterrichtetften und wahrheitliebendfien 
‚alten Schriftſtellern bezeugt würde. Miletus allein 
has über fünf und fiebenzig Kolonieen angelegt. *) 

Eine sweite Betrachtung, worauf ung das 
Verzeichniß der Griechifchen Anpflanzungen leiten 
muß, ift, daß dies Volk die Lage zum Anbau feis 
ner Pflanzftädte gut zu wählen mußte; folglich 
ſowohl viel praftifchnägliche geegraphifche Kennt 
niſſe, als Einfichten in die Defonomie, von Der 
Die Aufnahme der Städte und Länder abhängt, und 
einen zum Entwerfen, Durchdenfen und Ausfuͤh⸗ 
en wichtiger Plane gewoͤhnten Geiſt beſaß. Nicht 
allein die meiſten großen und bluͤhenden Staͤdte in 
Kleinaſien bis zum Tiger hin, in Unteritalien und 
Sicilien, und faſt alle am Schwarzen Meere mas 
‘ren Griechiſchen Urſprungs; ſondern die meiſten 
dauerten, ſo wie ihr Wohlſtand, bis unter den 
Roͤmern fort. Viele ſind noch heutiges Tages 
entweder nicht ganz unbetraͤchtliche, oder ſogar 
durch ihre Größe und durch ihre Handlung bes 
zühmte Städte; und fie werden e8 vielleicht immer 
bleiben, weil ſie in folchen Gegenden erbaut findy 
oo. I MA wo 


*) Plin. H. N. ub. V, cap, 2. Seneca de confol, 
ad Helv. c. 6. Sitrabo,lib, XIV, P- 634 








176. 





wo alle Umftände — die das — 
ſtehen und Fortdauern großer Handelsſtaͤdte ver⸗ 
anlaſſen muͤſſen. Laßt ung einen flüchtigen Blick 
auf einige Diefer. Städte werfen, ‚die noch heut gu. 
. Zage als fortdauernde Denfmäler jene einſiacaoce 
Wahl der Griechen bezeugen. 

In der Krim finden wir die einzige — 
ſtadt, die ſich erhalten hat, die einſt ſehr wichtig 
war, und eg ſelbſt unter dem nachtheiligen Eins 
fluß der türfifchen Oberherrfchaft nicht ganz zu fein 
aufhörte, die einft unter einer weifen Regierung 
ſich zu einem hohen Range in der Handlung und 
Schifffahrt wieder erhehen kann, Kaffa; fie war 
urfprünglich eine Pflanzſtadt der Milefier, und: 
hieß Theodoſia. Gehen wir das Schwarze Meer 
nad) dem Mittelländifchen hinunter ; fo treffen wir 
auf der Küfte von Europa Ronſtantinopel: eine 
Stade, die in Abſicht auf Schönheit und Feflige 
keit der Lage nicht nur, - fondern - auch auf die 
Wichtigkeit derfelben für die. Handlung eine der 
erſten auf der Welt ift; die ihren Rang in Diefer 
Hinſicht behaupten würde, wenn fie auch feine Res 
fivenz eines Kaiſers wäre. Die Argiver und Me⸗ 
Harer haben, diefe Stadt erbaut, die. unter ihrem 
urfprünglichen Namen Byzant ſchon lange groß 
und blühend geweſen war, als Konſtantin I. ſeine 

Re⸗ 


| —— nn ran pr nme ——— nn nennen 
Reſidenz dahin verlegte. - Auf der andern Geite 
in Kleinaſien ift Smyrna gegenwärtig der Mike 
telpunkt der Europäifhen und Afiatifhen Hands 
lung, einft eine Joniſche Pflanzftadt. Gehen wir 
in gerader: Linie nach Süden herab, fo treffen 
wir Alerandrig: während fiebenzehn Jahrhunder⸗ 
ten der Sig des Oſtindiſchen Handels für Europa, 
und ein Dre, der vieleicht diefen Handelnie völlig 
würde verloren haben, wenn Aegypten nicht in die 
Abhängigfeit von der elenden Türfifchen Regierung 
gerarhen wäre. Alerandria, das nie, fo lange 
zwiſchen dem füdlichen Europa, Arabien und Of 
afrika einiges Verkehr bleibt, aufhören fann, ein 
wichtiger Markt zu fein, ward von Alerander 
erbaut, und ift ein Denkmal feiner politifchen Ein- 
fihten. Die Erbauung diefer Stadt macht ihm 
eben fo viel Ehre, als alle feine Perfifchen Siege. 
Er: koͤmmt, nachdem er die zweite Schlacht wider 
Die Perſer gewann, nach Aegnpten: ein junger 
‚nach neuen Rorbeern leidenfchafelich fich fehnender | 
Fürft. Man folte glauben, er habe feinen Sinn 
gehabt, als für Friegerifche Gegenſtaͤnde; fein Zug 
nach Aegypten geſchieht mit der größten Eile. 
Gleichwohl mit diefem auf Krieg gerichteten Geis 
fie , bei einem kurzen Aufenthalt, bemerft er den 
fchönen Hafen, den Kegypten ‚haben 
M5 toͤnnte, 
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fönnte, und bis dahin noch nicht hatte; den vie - 

Aegypter felbft entiweder aus Abneigung gegen .die . 
Schiffahrt oder aus Unthätigfeit. nicht benügt hats 
ten. Alexander Befchliege ihn nicht langer unges 
nuͤtzt zu laffen: er baut Alerandria; Einwohner - 
für die neue Stadt firömen aus Griechenland hin, 
und wenig Jahre nach dem Tode ihres Erbauers 
iſt fie die größte Handelsſtadt der damals befanns ⸗ 
ten Welt. 


5 Wir wenden ung wieder nach Europe. Die 
Inſel Sicilien hat feine Stadt von Berrächtlichs 
keit, die nicht. von Griechiſchen Koloniften erbaut. 
wäre: Meſſina, Palermo, Syrakus, Agry⸗ 
ent, u. ſ. w. In Unteritalien find Tarent, Reggio 
und Neapolis Griechiſchen Urſprungs. Endlich 
die erſte unter den Franzoͤſiſchen Handelsſtaͤdten, 
die es ihrer Lage wegen immer bleiben muß, weil 
‚feine andere ſo gut zum Kanal des Verkehrs mit 
allen. den reichen und fchönen Ländern, die wir ges 
woͤhnlich unter dem Namen der Levante begreifen, 
‚dienen kann: Marſeille, hat Griechen zu Stifter. 
| Dies waren die Phocäer, ein handelndes und fees 
fahrendes Volk, die ſich erfk in Kleinaſien nieder 
gelaſſen hatten und. dafelbft blühten; die aber, als 
Mon * ihre Nachbarn unter das Joch der Perſer 
bogen, 
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bogen ‚einen Entfchluß ausführten *), den die 
Amſterdammer im vorigen Jahrhunderte gehabt 
haben follen, als die Armee Ludwigs XIV fi 
ihrer Stadt bis auf einen Marfch genähert hatte; 
den Entfchluß: ſich mit allem Ihrigen einzufchiffen, 
und fich lieber ein nenes Vaterland unter einem 
entfernten Hummel zu ſuchen, um dort ein freice 
Volk zu bleiben, als fic) einem despotifchen Sies ’ 
ger zu unferterfen. Die Amfterdammer wurden 
Durch ihre Schleufen früh genug gerettet, um der 
Ausführung diefes Vorſatzes, wem fie ihn mwirks 
lich Hatten, überhoben zu fein. Die Phocäer volls 
führten den ihrigen. Anfänglich wollten fie ſich 
anf Korfifa niederlaſſen. Nachher zogen fie einen 
Platz an der Mündung der Rhone vor, too fie 
‚von denrohen, barbarifchen Celten umgeben, Mafe 
filien, das heutige Marſeille, bauten, die erſten | 
Weinſtdoͤcke und Obſtbaͤume in Frankreich pflanzten, 
und in der Handlung und Schifffahrt folche Groͤ⸗ 
fe erreichten, Daß fie den nach der Seeherrſchaft 
| trachtenden Karthagern gluͤcklich widerſtanden, und 
als Republik ſowohl um Kun Macht als um der 

Weise 





“) Herodot. Ib. T, cap. 165; 166. Liv. lib. 5; cap: 
34. Vergl. Horazens Ode, in der B. Monaeſchr. 
1790. sun. e. 482; a 
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Weisheit ihrer Regenten willen zu allen Zeiten 
die Achtung der Römer genoſſen. * 

Drittens: Vermoͤge der Nothwendigkeit, von 
jeder Wirkung, die wir ſehen, auf eine vorhex⸗ 
gegangene Urſache zu fchließen, muͤſſen mir von 
den Griechifchen Städten, die fo viel Kolonien 
ausfandten, annehmen, daß fie fih in einem.Zu- 
ſtande immer zunehmender Bevölferung befanden, 
Die nehmliche Stadt hat öfter Kolonieen ausge- 
fondt. Während der Zwiſchenzeit alfo vom Aus 
gehen der einen bis zum Ausgehen der andern, 
mußte Die Vermehrung in diefer Stadt ungehindert 
dergeſtalt fortgegangen ſein, daß ſie wieder eine 
betraͤchtliche Anzahl ihrer Buͤrger ausſenden konn⸗ 
te, ohne dadurch eine Luͤcke zu machen, die eine 
Abnahme oder einen Stillſtand der Bevölkerung 
verrathen hätte. Um fich von der Wahrheit Die, 
fer Behauptung noch mehr zu überzeugen, muß 
man bemerken, daß die Koloniften aus einer Gries 
chiſchen Mutterſtadt nicht allmaͤhlig in Kleinen 
"Haufen ausgiengen, und die neue Pflanzftadt all» 
mählig anbauten, tie die Nordamerifanifchen Ko⸗ 
lonieen ihre Anbauer von Zeit zu Zeit aus Europa 
bekommen haben: Sondern um eine Griechiſche Ko⸗ 
lonie anzulegen, zogen auf einmal ſo viel Menſchen 
weg, als noͤthig waren, dem neuen Orte gleich 

bei 
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bei feiner Entſtehung eine hinlaͤngliche Anzahl von 

Bürgern zu geben, und das Territorium, das fie 

iinnahmen , auch gegen Daherum wohnende Bars 

baren oder andre feindliche Angriffe. vercheidigen 

zu koͤnnen. Die auswandernden Koloniften mach⸗ 

"ten ein kleines Heer aus. Diefe Thatfache hätte ohne 

beffändiges Zunehmen der Bevölferung in der Mut 

terſtadt nie moͤglich fein fönnen. Dies beftändige Zus 

nehmen der Bevölkerung aber fent eben fo noths 

“wendig eine glückliche Verfaffung voraus, unter 
der die Menfchheit gedeihen mußte. 

Es pflegen zwar einige Schriftſteller zu bes 

haupten: das Auswandern fo vieler Koloniſten 

aus den Griechifchen Städten fei noch durch an⸗ 
dere Umſtaͤnde veranlaßt worden. Dieſes leugne 
ich nicht; alfein meine Behauptung, daß dieſes fo 
oft gefchehene Auswandern ohne eine bis zu einem 

Höhen Grade fteigende Bevölkerung nid möglig 

war, ſcheint mir unumftößlich. 

Man giebt als die gewöhnlichen Veranlaſſun⸗ 
gen zum Ausſenden der Koloniſten in Griechen⸗ 
land an: 1) Die Ehrſucht derer, die fi ch an die 
Spitze ſolcher Koloniſten ſtellten, und fie mach der 
neuen Pflanzftade hinführten; 2) die Liebe zur 
Freiheit: da die Griechen aus ihrer Vaterſtadt, 


wo sine freie Verfaſſuns war, wenn dieſelbe zum 
Nach⸗ 


182 
Nachtheil der Freiheit abgeändert ward, lichs 
auszogen, als fich der neuen verfaflungswidräge 
Obrigteit unterwarfen; 3) toͤdtliche Krankhei ten 
die an einem Orte ausbrachen, und Dadurch. Ba 
"den erſchrockenen Einwohnern die Vorſtellung a 
regten, daß der Ort ſelbſt vom Fluch der Goͤcce 
getroffen ſei; 4) truͤgeriſche Orakel; 5) Gelůbde 
die die Einwohner einer Stadt bei gewiſſen, ihne; 
wichtigen Begebenheiten ‚thaten, einem Gotte, ode 
“einer Göttin zu Ehren eine neue Pflanzſtadt zu er 
richten ; 6) Handelsabfichten ; ; und 7) politiſche Ab 
ſichten: nemlich ſich durch Pflanzſtaͤdte Der Befii 
gewiſſer Laͤnder zu verſichern, oder ſich eine Vor 
mauer gegen eine Nazion, mit der man einſt ir 
Krieg gerathen koͤnnte, zu verſchaffen. a 
Von dieſen ſieben Veranlaſſungen kann Ad 
nur die zweite, dritte, fechfie und fiebente für wahre 
und, unter Vorausſetzung einer ſtarken Bevoͤlke 
rung, wirkſame Veranlaſſungen erkennen. Di 
Ehrſucht einzelner Maͤnner konnte wohl, wenr 
ſchon der Hang und Beweggruͤnde zum Auswan 
dern wirkten, die Sache befoͤrdern, leiten, zu Stan 
de bringen; aber ſie allein iſt keine angerneffen: 
Urſache für fo große Erſcheinungen, als das Aus 
wandern ganzer Heere von Koloniſten. Was. dii 
Orakel, oder, Rn die Orakelfabrikan ten be 
| trift 
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RStrift; fo waren fie: viel zu fchlaue Leute ‚als dag 
- fie. in den. Tag hinein die Menfchen zum Verlaſ⸗ 

fen ihres Vaterlandes und sum Beziehen fremder, 
oft entfernter Gegenden haͤtten bereden ſollen. 
Man weiß, das die Orakel nur als Inſtrumente 
von klagen Obrigkeiten, Staatsmaͤnnern und Feld⸗ 
herrn gebraucht wurden, um den Ihnen untergebes 
nen Völkern die Gefinnungen einzuflößen , welche 
zur ‚Erreichung gewiſſer Zwecke noͤthig waren. 
Gelubde, eine neue Pflanzſtadt anzulegen, wer, 
den ſchwerlich eher geſchehen ſein als wenn ſchon 
eine gewiſſe Wahrſcheinlichteit, daß ſolches bald 
geſchehen koͤnne, vorhanden war. — Kurz: es 
ſcheint mir außer Zweifel, daß es immer ziel 
. Dauptbetrachsungen waren, die eine Stadt zum 
freiwilligen Yugfenden eines Theils ihrer Einwoh⸗ 
ner bewogen. Erſtlich: die Stadt hatte Ueber⸗ 
fluß an Menſchen gzweitens: man hatte Kenntniß 
von einer Gegend bekommen, wo ſich eine Pflanz⸗ 
„Fade, mit- Vorcpeil anlegen ließ. Krankheit ung 
gewaltſame Beränderungen der Verfaffungen vers 
anlaßten freilich manchmal Auswanderungen aus 
Eine vierte Betrachtung wirft ein niche min. 
der vortheilhaftes Licht auf den Nazionalcharakter | 
der Griechen. Ohne Durch "irgend ein Zwangge⸗ 
1 7 2 3 ſetz 
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je an die Mutterſtadt geknuͤpft zu fein, blieb ihr 
jede Kolonie zugethan und ergeben , tie gutgearke⸗ 
te Kinder ihren Eltern. Und fo meit hin fle auch 
verpflanzt wurden, fo beharrten fie doch immer: in 


diefem fchönen Verhaͤltniß, welches fich auf mans 





nichfache, bald zaͤrtliche bald tapfere, Weiſe aͤuherte. 


Immer behielten ſie nicht nur die Sprache, ſon⸗ 
dern auch jede Gewohnheit, und die ganze Den⸗ 
tungsart bei, welche fie aus dem Muůtterlande mitger 
nommen hatten. Die Griechen blieben, an Nazio⸗ 
alcharäfter und Sitten, ſich immer gleich unter jew 
dem Himmel, unter jedem Volke, wohin fie auch ver» 
fegt wurden. Es mar aber nicht eine Art von 
ligioſer Hartnaͤckigkeit, wie die, wodurch auch 
wohl andre Völfer Jahrtauſende fang bei den Ge 
präuchen ihrer Vorfahren beharrten; es mar die 
Ueber zeugung und das Gefuͤhl, daß durch die un⸗ 
ter den Griechen herrſchende Art zu denken und zu 
handeln das geſellſchaftliche Leben, der geſellſchaft⸗ 
liche Charakter der Menſchen veredelt und verſchoͤ⸗ 
nert wuͤrde. — J 
In jeder Kolonie, wo fie auch ihren Plat 
fand, wurde eine freie Verfaſſung eingefuͤhrt; 
> amd fie erhielt ſich, bis die Kofonieen durch den 
Wechſel der Zeiten endlich unter bie Herrſchaft 
mächtiger Nazionen, der Macedoniſchen Monar⸗ 


chen, 


chen, Der Nömer, ‚der Parther, geriethen. Eis 


nige hatten mehr Ariftofratifche,, andre mehr Des 
maotratiſche Verfaffungen. Es ift befannt, daß 
in Auſehung der Vorzüge dieſer beiden Regierungss 


formen Die Griechifche Nazion in zwei Hauptpar⸗ 
teien getheilt war, indem einige für die erfte, und 


andere für die letztere Verfaſſung eine entſchiedene 
— Vorliebe hatten. Die Griechen: vom Dorifchen 


Stamm waren Ariftofraten, ſogar mit einer Art 
von Leidenſchaft; die Jonier, weniger leiden⸗ 


ſchaftliche, jedoch ſtandhafte, Anhänger der Des 


— 


mokratie. Jede Kolonie behielt auch in digfent 
Stuͤck die Gefinnungen und:die Denkart des Mut⸗ 


terlandes. Immer aber waren ihre Verfaſſungen, 
von welcher dieſer beiden Arten fie auch fein.moche 
sen, fo: zweckmaͤßig eingerichtet, daß ſie allent⸗ 
halben zu einem· Wohlſtande gelangten, der. ein 
anmwivderleglicher Beweis: von ihrer Güte dar. 


Auch gemonnen fie allenthälben die Achtung. der 
‚benachbarten Völker , felbft der maͤchtigſten: theils 
durch eben dieſe Trefflichkeit ihrer Verfaſſungen, 
die auch den roheſten Barbaren einleuchten muß⸗ 
te; theils durch Die Würde, Weisheit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit, womit ſie ſich gegen ihre Nachbarn, 


die maͤchtigſten ſowohl als die roheſten, zu beneh⸗ 


men wußten. | 
2. ei NR — Sloß 
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Bloß eine Folge diefer. Achtung. war es, daß 
Diefe Kolonien lange von großen und herrſchſuͤch⸗ 
sigen Nazionen, die fonft Alles umher. unterjoch» 
gen, entweder gar nicht angefochten wurden, oder 
die unternommenen Angriffe abzuwenden oder. zu 
vereiteln mußten, Marfeille, erſt umringt vom 
Eeltifchen Horden, nachher von den alles, ver« 
fchlingenden Römern, blieb wenigſtens vier Jahr⸗ 
hunderte durch eine unabhängige Republik, um 
deren Freundfchaft Die Roͤmer ſich bewarben: Ihr 
großer Rath, dem die höchfte Gewalt übertragen 
war, befland aus fechshundere Bürgern „:die- auf 
Tebenslang gewählt und: Timurchi. betitelt wur⸗ 
den *): ein Titel, der.feiner Ableitung nach, Die 
Indhaber der Würde. bedeutete. Aug diefem- großen 
Rathe wurden fünfzehn Männer ernannt, um die 
taͤglich vorkommenden Geſchaͤfte zu: ‚verwalten; 
‚und aus diefen fünfzehn. wiederum drei ;. die. in 
allen Berfammlungen, den Vorſitz hatten, und vers 
‚möge der ihnen aufgefragenen Gewalt die ‚Ber: 
ordnungen und Beſchluͤſſe des großen Raths voll. 
zogen. Ihre Geſetze, auf Tafeln geſchrieben, wa⸗ 
ren an oͤffentlichen Plaͤtzen aufgeſtellt, daß jeder⸗ 
| mann fie leſen Fonnte: eine — die wir 
| Pe ET: in 


* Strabo lib. IV. p. 5 
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‚in allen alten -gut geordneten Republifen antrefs 
fen. Da das Mittel, welches die heutigen Eu⸗ 
ropäer befigen, die Gefege durch den Druck auf 
die feichtefte Weife zu jedermanns Wiſſenſchaft 
zu bringen, Damals noch nicht erfunden war; fo 
‚war jene Veranftaltung, durch öffentlich aufge 
haͤngte Tafeln, die einzige Methode, dieſe fo nös 
thige und heilfame Kennenig allen Bürgern zu 
verfchaffen- 

Die Mafilier waren ein ſehr frugales Golf, 
Keine Schaufpiele wurden bei ihnen gelitten. Yes 
der Bürger mußte ein Gefchäfte treiben, Das fein 
nen Mann nähren fonnte. In den großen Rath 
fonnte feiner aufgenommen werden, Deflen Vor⸗ 
"Fahren nicht ſchon ſeit drei Generazionen das Buͤr⸗ 
gerredyt hatten. : Ein zweites Erforderniß wart 
man mußte. Rinder haben. Die Maſſilier ſchei⸗ 
nen geglaubt zu haben, dag Finderlofe Menschen 
fih für die Erhaltung einer guten GStaatsverfafs 
fung nicht mit der nöchigen Waͤrme intereffiren 
koͤnnten. — Sie verſaͤumten auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte nicht; ſondern trieben fie mie 
großem Eifer: aber nicht bloß zum Vergnuͤgen, 
oder als eine Ark von Luxus des Geiſtes, ſondern 
in Ruͤckſicht ihres Einfluſſes auf die Vervollkomm⸗ 
nung des gefefchaftlichen Lebens. - Daher fands 
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ten die Römer in fpätern Zeiten ihre Söhne eben 
- fo gern und faft noch Fieber nach Maſſilien, als 
nach Athen. Tacitus erwähnt vom Agrifola, 
daß er dort ſtudirt habe; und 'bei diefer Gelegen⸗ 
‘heit macht er die Bemerkung, Maſſilien habe ſich 
durch eine von allem Luxus entfernte Rultur aus- 
gezeichnet *). Die Gränzen der Kultur und deg 
Luxus fließen fo ineinander, Daß es ſchwer hält, 
in der erſten ‚große Schritte zu thun, ohne ſich 
oft, ehe man es bemerft, ſchon ing Gebiet des 
Tegtern zu verlieren. Die Maſſilier müffen ſich 
fehr gluͤcklich jenſeits dieſer Graͤnze gehalten ha⸗ 
ben. Auch Eicero **) bewunderte ſie deswegen; 
er ſagt: um ihrer trefflichen Verfaſſung, um ih⸗ 
rer weiſen Einrichtung, um ihrer unverdorbnen 
Sitten willen, muͤſſe jene Stadt unflreitig- dem 
Abrigen Griechenlande, ‘ja vielleicht ofen andern 
Voͤlkern und Republiten vorgezogen werden. 


Gleiche Ahrun, m wie e Mafilin in Mcften, 


nt 


dem Weftlichen Ufer d des Tigris, wo der Kriegen 

| ſcheuplet der Roͤmer und Parther war. Welche 
— Weisbeis 

Er — cap. 4. 
®*) Pro Flacco, cap. 26. 
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Weisheit und Entſchloſſenheit mußten nicht die 
Seleucier beſitzen, um ihre Unabhaͤngigkeit mitten 
zwiſchen zwei ſo maͤchtigen, ſo herrſchſuͤchtigen, 
immer in Krieg ‚mit. einander befangenen Nazio⸗ | 
nen, zu behaupten! Diefe Stadt. war vom Koͤ— 
nige Seleufug erbaut: ‚einem Feldherrn Alerans 
ders, der nach dem Tode dieſes Monarchen Sys 
rien und die am Euphrat und. Tigris gelegenen 
fchönen Länder zu feinem Antheil bekam. Lange 
war Seleucia der. Sig feiner Nachfolger, der Se⸗ 
leuciden / die wir die Könige,von Syrien zu nen 
nen pflegen... Als.aber dies Reich von den Roͤ⸗ 
mern erobert, und Syrien sine, Nömifche Pros 
vinz, die Länder am Euphrat und Tigris aber 
der Zanfapfel zwiſchen den Römern und Parthern 
wurden; da entwicfelte.fich die Energie des. Gries 
chifchen Nazionalcharafters in Den Einwohnern 
von Seleucia. Gie errichteten eine Nepublif *). 
Ein Senat von dreihundert gewählten Männern 
verwaltete die Regierung; aber das Voltk hatte 
ſich die gefeggebende Gewalt vorbehalten. Big 
ea ht MR ns ing 





; *) Tacit. Anna], lib. VI. cap. 42. Plin. H. N. 
uUib. VI, cap. 26. , Daß das Volk aus ſechsmal 
hunderttauſend Bürgern beftanden habe, fcheint 
mir unglaublich. Vermuthlich ift. die Zahl vers 
fchrieben, obgleich der fcharffinnige Gibbon fie 


— 


ohne Argwohn nachgeſchrieben hat. 
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ins andere Jahrhundert nach Chriffi Geburt bes: 


ffand diefer merkwuͤrdige Freiſtaat. Ungluͤcklicher 


Weiſe gab es oft Parteien daſelbſt, die um eiu⸗ 


ander den Vortheil abzugewinnen, das unſinni⸗ 
ge Mittel ergriffen, ſich bald an die Roͤmer, bald 


an die Parther zu menden. Von den Erſtern 


war © eleucie wo under Bart — ia 


Diefe Thatſache: daß eine ſo große Menge 


von Griechiſchen Pflanzſtaͤdten in den verſchieden⸗ 


ſten Weltgegenden immer ähnliche Verfaſſungen 
hatten, welche zwar in manchen außerwefſentlichen 


Punkten verſchiedentlich modiſtzirt waren, im We-⸗ 


ſentlichen aber alle uͤbereinſtimmten; Berfaffune 


gen, worin den Bürgern eine vernünftige Frei⸗ 
heit gefichert, den Vörftehern des gemeinen We⸗ 


fens auch alle hinfängliche Gewalt gegeben war, 
Sicherheit, Ruhe und Ordnung zu erhaften; viefe 
Thatſache, fage ich, muß uns Überzeugen, daß 
richtige "Begriffe von zweckmaͤßigen Staatsver⸗ 
faſſungen allgemein unter der Griechiſchen Ras 
zion im Umlauf waren. Dieſes aber ſetzt vor—⸗ 
aus, daß freie Unterſuchungen dieſer Art durch 
keine Geſetze, durch feine Gewalt unter den Gries 
shen gehindert wurden; daß fie vielmehr fehr ges 
woͤhnlich waren. Urber feinen Gegenſtand wel⸗ 

der 
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cher die Menſchen intereſſiren mag, koͤnnen dieſe 
richtig denken lernen, wenn ſie nicht ihre Gedan⸗ 
ken daruͤber oͤffentlich mittheilen, und nicht jeder 
die Gedanken des andern oͤffentlich beurtheilen 
darf. In der That finden wir es als ein noth⸗ 
wendiges Stuͤck einer guten Erziehung in Gries 
henland allgemein angefehn , junge Leute zum 
Nachdenken über alles, was Staatsverfaſſung 
und Geſetzgebung betrifft. zu gewöhnen. In Ans 
ſehung dieſes wichtigen Theils wahrer Kultur 
fanden die Griechen viele Stufen höher, als bie 
Roͤmer, die eine unaufgeflärte Vorliebe für das 
Hetommen, für die inftituta majorum hatten. 
Aber eben dieſe Thatſache: Die freien Unterfus 
ungen in Griechenland auf der einen, und die Mens 
ge blühender- Kolonieen, welche dieſe Freiheit lieben« 
den Griechen anlegten, aufderandern Seite, widers 
legt auch das widerfinnige Vorurtheilt als wenn freie 
Unterſuchungen Diefer Art Neigung zur Unruhe und 
Unordnung -erregten , und Anarchie befoͤrderten. 
Schon die Natur des menfchlichen Verflandes muß 
eben, welcher den feinigen angewandt hat, um zu 
unterſuchen, was. er eigentlich an feinem Verſtande 
für ein Gut beſitzt, — überzeugen : daß ordentlis 
ches Denken und die Anarchie lieben zwei einans 
m widenfprechende Dinge (ind; und Daß die vers. 
‚ Rn a nünfs 
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nuͤnftigſten Menfchen- norhivendig auch’ die eifrige: 
ſten und thaͤtigſten Beförderer wahrer Drönung 
fein muͤſſen. Die Feinde freier Unterfuchungen - 
wenden ein’: daß in den Gricchifchen: Nepublis ' 
fen niche Selten, innerliche: Unruhen entflandem 
Niemand wird dieſes läugnen; Aber wer daraug 
den Nachtheil freier. Unterſuchungen beweiſen will, 
der laffe ſich erſt belehren: daß in allen uͤbrigen Staa⸗ 
ten, von denen wir Nachrichten haben, weit vᷣjfter 
innerliche Unruhen, bürgerliche Kriege und Re— 
voluzionen vorfielen, als in den Griechiſchen Re⸗ 
publifen. Maſſilien genoß verſchiedne Jahrhun⸗ 
derte Ruhe von innen, ‚Sicherheit von auſſen, und 
die Achtung der maͤchtigſten Nazionen ; indem die 
Pahrlich nicht aufgeflärten Galliſchen Voͤlkerſchaften 
durch die Eiferſucht und Zwietracht ihrer Fuͤrſten 
dergeſtalt zerruͤttet wurden, daß ſie endlich eine | 
Beute der Römer werden muften.. Die Gefchichte 
weiß von keinen Unruhen und. Aufſtande in dem 
alten freien Byzant; was iſt aber die Geſchichte 
der hart regierenden Koͤnige von Macedonien, die 
Geſchichte der Nachfolger Aleranders , die Ge⸗ 
ſchichte der Perſiſchen Deſpoten auders, als eine Dar⸗ 
ſtellung nie aufhoͤrender Unruhen, immer: neuer 
auf einander folgender Revoluzivnen ? Und gab 
es wohl je ſcheuhßlichere Empoͤrungen und Erſchuͤt⸗ 
N Een En «> 


terungen, als in dem fElavifchdenfenden : und ſtla⸗ 
vifchreligiöfen fpäteren Byzant? wo ſelbſt Die Nelis 
gion von Heuchlern gebraucht ward, um fich über, | 
Aufruhr und aaa Fein Gewiſſen mehr zu 
— )2 . 

Eine fünfte — ſowohl zur Ehre | 
des Grischifchen Charakters, als zum. Beweiſe ei⸗ 
ner wichtigen anthropologiſchen Wahrheit, iſt diefex. _ 
daß, wohin auch die Griechen verpflanzt wurden — 
ſei es, unter das; damals noch ſehr rauhe Klima. 
am Schwarzen Meer und in Gallien, oder unter 
den heiſſen Himmel; unter ſchon civiliſirte Voͤl⸗ 
ker wie Die Aegyptier, oder. unter verderbte wie die 
Syrer und Kleinaſiaten, oder unter ganz rohe 
wie die Celten und die Schthen — ſie immer den 
lebhaften und aͤchten Geſchmack an Wiſſeaſchaften 
und Kuͤnſten behielten. Dieſes erhellet aus einer 
Menge von Umſtaͤnden und Nachrichten, die wir 
bei den: Alten hierüber antreffen; und ergiebt 
ſich insbeſondere aus dem. Umſtande, daß: wenig, 
Pflanzſtaͤdte ſind, die: nicht mehr als Einen in. 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten unter den Griechen 
hochgeachteten Mann hervorgebracht hätten... Daß 
en — Benie: an: einem. Orte — 

er BE: 9 ee wird, 
5 "San f. den "Yneina” aud vem Bitorifgen Werte 


wir ber Byzantiſchen Prinseffinn B ———— 
..2791 Rovemb. ©. 436. 





wird, kann Zufall fein, und: berechtigt at. feine: 
Weiſe zu dem Schluß, dieſen Geburtsort. für de 


Sitz der. Mufen zu halten; aber wenn derfelbige: 
Ort das Vaterland mehrerer Männer von. Genie 


iſt, fo fann und muß. man nad) dem Gefeg der 
Wahrſcheinlichteit annehmen, daß daſelbſt gewiſſe 
Umſtaͤnde die Entwickelung des Geiſtes mehr als 
anderswo befoͤrdern. Wenn wir alſo dieſe Anwen⸗ 

dung auf die Griechiſchen an Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 


lern fo fruchtbaren Kolonieen machen; ſo muͤſſen 


wir urtheilen, daß Etwas war, wodurch die Ent⸗ 
ſtehung vorzuͤglicher Erfinder, ſcharfſinniger Den⸗ 
ker, geſchmackvoller Kuͤnſtler bei ihnen mehr, als 
bei andern Nazionen beguͤnſtigt wurde. Dieſes 
Etwas kann nicht das Klima, nicht der übereries 
ben gepriefene fchöne Himmel. Griechenlands oder: 
Joniens geweſen fein. Denn weder ihre Kolo⸗ 
nieen im heiſſen Arifa, noch die in rauhen Ges 
genden. — toenigftens Damals rauher, als dag’ 


eigentliche Griechenland, — fiehen diefem an: dem 


erwähnten Ruhme nad. Die wahre Urfache'dies 
fer allgemeinen Fruchtbarkeit der Griechifchen 
Pffanzſtaͤdte an Gelehrten und Känftlern von vor⸗ 
zuͤglichem Range, Scheint mir in dem Umffande zus 
liegen: daß der Gefhmad an Wifjenfchaften und 
Kuͤnſte durch die Ergieyung und Durch die Are des 
we rn Um⸗ 
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Umgangs aligenmin herrſchend unter den Griechen 
por. Bei einem Gaftmahle eine Stelle aus eis. 
nem: Dichter- anführen, über diefe Stelle Anmer⸗ 
Fungen machen, die darin liegenden Schönheiten 
entwideln; die Gedanken eines Dichters auf ges 
genwärtige :- Vorfälle anwenden; über alle den. 
Menſchheit wichtige ‚Angelegenheiten, es fei auf 
dem. Spagierpkage oder bei Tifche, philofophiren 
hieß bei den Griechen nicht Pedanterei; fondern 
war vielnehr ein nothwendiges Jugrediene Dur 
cn ‚guter: Geſellſchaft. 





| 8.. er 

Das Sittenbuch Pottia male, 
(Es ift mir von Hrn. Doktor Bloch mitgetheilt 
worden es beſteht qus 12 Palmblaͤtzern, welche 135 
Zoll lang, und etwag uͤber ı Zoll breit find. — Das 
erſte und betzte Blatt fing mit ziemlich regelnäfigenz 
aber geſchmackloſen, Verzierungen bezeichnet: — Dad. 


Ganje iſt in geſpalt nen Kolumnen gefchrieben : Maleia⸗ 
riſch und Deutſch gegen einander über, 


Ein ähnliches Sittenbuch, aattiſuwadẽ — 
hat a Prof. Adler im Deutſchen Magatin, Febr. on 
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€. 161 bekannt gemacht. — "Die Lehren find zu 
Theil chavgkteriffifch genug. ed). 
Uberfetzung eines kleinen Tamuliſchen Sittenbu 
ches Pottia malei genannt, welches in leichten Ber. 
ſen verfaßt iſt, und von den Kindern in den heidni, 
ſchen Schulen als ein Leſebuch zwar gebraucht, aber, 
ſo wie die uͤbrigen von dieſer Art, weder verſtanden, 
noch von den Lehrern erklaͤrt wird. Es gehoͤret nicht 
unter die aͤlteſten Schriften, weil es ſonſt ſchwe⸗ 
rer zu verſtehen ſein wuͤrde. Muttutandawen, 
ein Poet in Sidambaram ‚fol Bun: verfertigt 
haben. 

Mer das Pottia malei, das iſt die Mer, 
ſchrift der Anbetung, lobpreiſend befolget ‚Wird 
ein beftändig tugendhafter Menfch werden. 
.  Angebeteter Kurunada, Herr der Prieſter, 
Gott der Weisheit! Du wirft mir doch Weiten 
‚geben ! 

& fange du lebſt, ſo huͤte Dich, daß dir niche 
alles thuſt, was dir gut duͤnket, — Du ver⸗ 
loren geheſt. 

Außer dem Eine und der Darmade ir 
kein anderer Got. | 

Wenn du mit allerlei Leuten unge, ſo 
werde Bi apa, 











Gehe 
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Gehe nicht mit einem findifchen Könige um. 
- Wandele nicht der Familie zum Schaden. 
Gehe nicht mit Schuhen auf einer — 
wo ein Feſt gefeiert wird. 
Sage niemals eine Luͤge. 
Weiche nie von dem. allmächtigen Weſen. 
Haue feinen Feigenbaum. 
Schilt deiner Muster nicht. 
Ron vornehmen Reuten rede nicht fchimpflich- 
Halfte dich nicht zu. unverfändigen Menſchen. 
Gehe nicht fo, daß die Erde erſchuͤttert. 
Druͤcke eine Wunde nicht mit Reineivand aus. 
: Wenn Du ein. Gaſtmahl ſieheſt ſo verſtecke 
dich nicht. | 
Gehe nicht in die Wohnung der Huren. 
Friß nicht wie ein Rieſe. 
Lege deine Oles und deinen Si nie bei 
Seite, 
Wandele nicht als ein — Menſch. 
Sage nicht Komm! und Geh! Ren e- 
Beife, Fun 
Rede auch beim Spielen feine Luͤge. 
Gehe nicht trotzig herum. 
Thue deine —— nicht fo, daß man fie 
tadeln muß. | | 
ı Mache niemand zum Narren. = 

















% 





Iß nicht und laſſe dein Kind hungern. 

Rede frei heraus, und fei nicht rödifch- e 

‚ Stchüttele dein Kleid:nicht nieder. - 

Wandele nicht frech hum. 

Huͤte dich vor Spiel und Zaͤnkereien. 

Wenn du den Weg zur Seligkeit kennen 
willſt, fo ſetze den Schonaſalen d. i. — RR 
aus den Augen: | | 

Gehe im Finſtern nicht alleine. 

Habe keine —— mit Demi der dir an⸗ 
gehoͤret. 
Gehe nicht um mit ven, der mit € Ans fich 
beſchaͤftiget. | 

Rede nicht mit ſolchen, d die es mit dem Zeus 
fel halten | 

Mache keine Schulden: 

Verſchwende nie, und füge nüht 

Berläumde niemand auf eine rar Weile 

Rede feine unflätigen Worte: . | 

Rebe. niche in Zeindfihafe mis deinen. Mit 
buͤrgern. 

Hüte dich vor Morden und Stehlen. 

Laͤſtere nicht auf deine Lehrer. 
MNimm feine Arzenei von Taͤnzerinnen. 

Wer nichts hat, von dem denke Rn daß er 
— bezahlen muß: . | | 

Reite nicht umher auf Ochſen. 

Setze 
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Setze die Seligen, nach dem Siwen, nicht 
aus den Augen. 

Thue den Geringen durch Mertverderfungen 
- Keinen Schaden: 

Derbirg das nicht, was du gelernet Haft. 

Schreibe nieht mit den Füßen. 

Lebe nicht zänfifch. mit deinen Verwandten, 
sind lebe nicht von Kirchenraub. 

Nimm Feine Argeneien, wenn du fihon ges 
geflen haft. 

Wafche dich nicht da, wo die Waͤſcher waſchen. 

Gehe nicht mit Leuten um, die mit Worten 
verwunden. 

Springe nicht i im Zorn, wie ein 

- aber den Zaun; 
Deruntreue dag Schulgeld nicht. 
Spiele nicht mit £leinen Kindern: 
Vergiß nicht, was du gelernet haft: 

Lebe mit einem Arze nicht in Feindſchaft. 
Wenn du Gold ſucheſt, ſo vergrabe es u 
her nicht: 

Fange nicht geſchwind eine Zaͤnkerei an: 

Stiehl feinen Delfaamen.und fein Eiſen. 

Bringe die Armen nicht um ihre Nahrung. 

Lauf. und fpring. nicht wo es tief ift. 

In deinem Leben fange keine Freundſchaft mie 
einem Argliftigen an. oe 5 





Gieb einer: Solange feine wi und eich 
dir ſie nicht. or ve 
—Melt eine Kuh nicht zu dein. | 
Rede den Vornehmen nicht nad) dem Munde. 
‚ Berräge den Zoll nicht. Re 2 
Einem Feinde geh aus dem Weges 
Widerſprich einem Negenten nicht 
Reiſſe feine unzeitige Frucht zum Verkauf ab 
Errege Feine Uneinigkeit zwiſchen andern. 
Trrinke fein ſchaͤdliches Waſſer. 
Sei nicht in —— mit " redtfcaffenen | 
Menfhen. 
Suche nicht eine Schuld — andere — 
Huͤte dich, einen König zu beleidigen. 
Des Nachts iß keinen Fairl (aure Milch). 
Rede nicht bettelhaft. J 
Komm den Schlangen nicht zu — | 
Beftiehl deine Nachbarn nicht; 
Behalte das Wort. der" Mährkeit Weiche 


vicht von der Ermahnung des Lehrers; un) wel⸗ 


cher ſich die Rechtſchaffenen richten muͤſſen. 
Beleidige nicht die ehrwauͤrdigen Weifen, und 
„. die welche den Weg, Gott zu erkennen, maͤchtig 
\ fü nd. - Nimm es mit Dank zu Herzen; ſei darin 
| umermibet; | dann wird es dir immer wopt gehen, 
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An HermiPesiger Schuhhet in Dot 


Im Mär; 1791. 
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Du mir’ theuer, ſeit bei magrer Krume 
Und beim Waſſerglas, der Freundſchaft Band 
uns umſchlungen an der Saale Strand; 
Wohl dir, daß dein Fuß den Weg zum Ruhme 
Nicht, nur Den zu ſtillen Sreuden. fand! 


D wie ſcheinen Sonn und Mond ſo heiter 
Auf dein Schindeldach; wie weiſe ſchleicht 
Dir das Leben hin, ob auch vielleicht | 
Deiner Biederfeele Ruf nicht weiter 

Als zwei Meilen in der Runde.reicht. 


Saft du gleich dee kleinen Kirchhofe Pen 

Da der Winter. ſtuͤrmt, vor Augen nurz 

ch dein Dorf gleich fill, und kahl die Flur; | 
And verſtummt bei jedem Schneegeſtdber ae 

: Gelb im alten Kirchenthums: bie ude: ee! 


Nie wird doch die Freud' in Dir — J 
Seit ein liebes Weib die Hand dir ven 


Border * ein treuer Nachbar ab. 


Wird nur erſt der Lenz dein Doͤrfchen Beiden | 
Sn der Rofkaftanjen helles Grin; EN 
3. Wongtsidir. XIXB.265 O Auft 
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Deines Jaͤgers Hütte ſchon von Tem u 
| m. A. eo 





Ruft er dich vom traulichen Kamin, | 
Daß du folk die Länchen an den Weiden 
ind die Schlehen fehn am Zaune bluͤhn; 


Kommen erft auf deiner Bauern Scheunen 
Nach und nad) die Gtörche wieder ans 
Wärme fo mild die liebe Sonne dann, 


Daß dein Bruthuhn mit den muntern Kleinen: 


Wagen ſchon aufs Junge Gras fich ann : 


Dann, um frifche Luft: bei dir zu ſchnappen, 
Kommen wir, mein junges Weib und ih; 
Sehn von weiten fehen im Garten dich 
Deine Hecken ſtutzen, Bäume Fappen, 

Und mit Kummer Sreud’ umarmſt du mich. 


Helfen wird euch backen dann. und ——9 
Meine Theure; wird fo emſig [hin 
Mit dem Korbe dort am Arme fiehn 
And die Enten aus dem Fenſter futtern, 
Ind in's Gaͤrtchen nach Rapunzeln gehn. 


Hätte doch der Mir erſt ausgehagelt? 
O wie zeigt die Phantaſie fo gern 


Deinen Schornſtein mir, des Thurmes Stern a 


Und mit Falken an das Thor genagelt 
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Bon der Darftellung der Rede durch 
die Schrift. 


Jede Nazion, welche eine Buchſtabenſchrift zur 
Aufbewahrung und Mittheilung der Ideen hat, bes 
folgt ihre eigene Weife zu fchreiben ; welche Weife 
eben die Rechtfchreibung der Nazion iſt. 

Es giebt alſo ſo viele Rechtſchreibungen als ur 
zionen oder Sprachen. 


| Da Nazionalrechtfhreibungen lediglich auf 
Herkommen und Gebrauch ſich gruͤnden, ſo kann es 
nicht befremden, wenn auf ſolche um ſo ſtrenger 
gehalten wird, als bizarrer und f u felbft wider, 
‚fprechender jede if. 


Das muß man leiden, und: muß — 
‚wil man anders Frieden haben, und nicht als He⸗ 
terograph verkaͤtzert und angefeindet ſeiin. J 


Indeffen, des Reſpekts fuͤr Herkommen und 
Gebrauch unbeſchadet, darf der Philoſoph die 
Grundſaͤtze der natuͤrlichen, ich meine der allge⸗ 
‚Meinen, als der einzig richtigen’und wahren Rechts 
ſchreibung auffuchen und ordnen’, ,. um danach po⸗ | 
fitive Rechtſchreibung beurtheilen ihren Werth 
mn; und ihren Mefprang ertlären zu koͤnnen. 
Da... Mr 
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Alſo: keine bloße Heterographie, (und das 
and weiter nichts ift auch die. beſte Verbeſſerung 
der ' herrfchenden ‘oder Nazionaffchreibung) es 
gilt Orthographie; gilt einen Verfuch einer allge» 
meinen Rechtfchreibung nach philofophifhen Grunde 
fügen in Anwendung. auf die deutſche Ausſprache. 
Vielleicht daß ich dadurch beitrage, entweder 
eine billige orthographifche Toleranz, oder Die end⸗ 
tihe Tilgung‘ Mes beterographifchen Irrſals zu 
bewirken. — — — J 4 
Hier iſt einſtweilen die Skitze meines Plans, 
als der Inhalt einer desfalſigen ausführlichen Abs 
handlung! | Sa EEE 2 37- 


„Die Schrift fol die Rede Hilden, gleichwie 
die Rede die Gedanken:“ fagte vor hundert und 
fünf und zwanzig Jahren ein deutfcher reformirender 
Orthograph. Ganz richtig! denns ... - 

.  Schreibung iſt fihtbare Darftellung der 
Rede mittelſt der Schrift, das iſt: mittelff der 
Verbindung millfübrlicher. Objekte, als Zeichen 
der Elemente der Ausſprache. an 

Die Schreibung, welche die Rede durchaus 
recht darſtellt, ift Rechrfehreibung 2 

DDa nun die Rede als hoͤrbare Aeußerung Der 

Sprache in nichts anderm als dem ———* 
genden Vortrage der Sprachausdruͤcke, das iſt: 
der Ausſprache, beſteht; fo iſt ſie Dann recht dar⸗ 
geſtellt, wenn die rechte Ausſprache (in ihrem gan⸗ 
zen Umfange als Redeausſprache, Da fie Die Work’ 
nusfprache, fo wie diefe die Silbenausfpracdhe 
in fich begreift) gefchrieben üfl > 

Die rechte Ausſprache iſt geſchrieben, wenn nicht 
‚anders als durchaus recht, das heißt: Dem Sinne 
des Orthographen gemaͤß, gelefen werden — 

| er 


| sog 
— —— — — — 

Der Zweck der Rechtſchreibung iſt alſo Recht⸗ 
leſung, mittelſt welcher der Endzweck derſelben 
die Rechtdenkung (ich meine, die richtige Ueber⸗ 
tragung der rechten, das iſt: derjenigen ‘Begriffe, 
Vorſtellungen und Empfindungen, welche man mit⸗ 
theilen, beibringen und erwecken will) erreicht wird. 

¶ODurch die mittelbare und unmittelbare Dar⸗ 
fielung der Ideen unterfcheidee fich eben Sprach: 
ſchrift von Schriftfpriche.) 

Sonach ſchreibt der Orthograph eigentlich 
nicht, wie er ſpricht, ſondern wie er will daß ge⸗ 
ſprochen werde; kurz: er ſchreibt Die rechte Auss 
ſprache, diefe fei richtig und gut, oder untichtig 
und fchlecht. Denn: | 

 Kedırfchreibung ift die Wiflenfchaft , die 
Mede der rechten Ausfprache gemäß durch die 
Schrift darzuſtellen. u 
Wer für die Nazion fchreibt, dem muß die 
allgemein als richtig und gut anerfannte Ausfprache 
Dierechte fein. ne 
Sonach fchreibt der deutſche Orthograph deut⸗ 
ſche Ausſprache; und, wo dieſe nicht beſtimmt iſt, 
diejenige Ausſprache, welche er aus Gründen der 
Sprach/- und Begrifmäßigkeit, der Analogie und 
des Wohlflangs, als die richtigere und befiere 
erfennt, — | | 
ER II # 
Un recht fchreiben zu Fönnen, muß jedes Ele⸗ 
ment der Ausfprache ein eigenthümliches Zeichen 
baten. | | 
Mo alfo dergleichen fehle, muß dem Mangel 
abgeholfen werden. - Was dürfte dem philoſophi⸗ 
(hen Orthographen wehren, etwas zu thun, Das 
— —O3. °° Keine 
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Feine Neuerung iſt, weil es gefhehen muß? und. 
marum hat jener Phönizier, oder wer fonft der 
Erfinder der Buchftabenfchrift war, nicht gleich 
Anfangs für Alles geſorgt? | J 
Unſre deutſche Schrift iſt nicht deutſche 
Schrift; ich meine: Sie iſt nicht original, fondern 
eine verhunzte Tafeinifche. Weg mit ihr! Gie 
meiche ‚der ächten fchönen römifchen Cfo wie dieſe 
dereinft einer philofophifchvolifommnen) Schrift. 
Für mein Vorhaben iſt fie dermalen die bequemfte. 
Wir duͤrften aus ihr nur etliche Charaftere 
erthographifch beffimmen, und nur einen anders 
er um jenem Mangel abzuhelfen. Nehms 
ich: | 
. 1 Das ſch iſt eine unrechte und unrichtige 
Bezeichnung eines fimpeln Konfonanten.» Man 
gebe dein langen [die Bedeutung Eſch, und S be» 
guuͤge ſich ‚wie die andern Buchſtaben alle mit Eis 
nem Zeichen. Das wiirde dann fo ausſehen: 
_ Diser farfsinig feinende menf solte selbst 
so ‘weise sein, um sein seltsames fi- 
. Josofif grämätif sein sölendes geweſ. 
besonders sein ortografif reformatoriles 
unwesen, bei seit& zu s6zen. u 
2. Dem mit dem Eſch verwandten meiden 
Konfonanten in Regie, Genie, und einig 
beutfchen Provinzial» und Volfswörtern werde ein 
‚ dem F ähnliches, oben linksweg ſich kruͤmmendes 
‚Zeichen gegeben. | 
Diie Unzialgeſtalt für jeneg und dieſes Zeichen 
ergiebt fi) aus der Analogie von f und F- 
3. Was foll das c als unnüger Schetwen⸗ 
zel für k und 22 Es nehme feinen Platz win 
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s und 2, und bezeichne fo einen Tange genug 
verfannten deutfchen Mitlaut, der. fih weder Durch 
s noch Durch SS erfegen läßt; und 
4. Das dh, als eben auch ein einfacher Kon⸗ 
fonant, vindizire aus dem griechifchen Alphabete 
fein Zeichen x. 
Wirklix hat ec dazu rext. Lacet dec- 
halb dac bécere nixt bloc-zum fpäc ge- 
sagt sein, Ä | | 
5. Den zweifelhaften oder Mittellaut zwi⸗ 
ſchen aͤ und e bezeichneman fo: &. Alfo: | 
Axwelx &lend, wen man weder — rext 
sehen nox reden sol! J 
6. Fuͤr den mie i verwandten Vokal ůͤ hat 
die lateiniſche Schrift ſchon das Zeichen y, wie 
Das die Zyrixer ehmals wußten. TER 
7. Die einfachen Vokale & und 5 muͤſſen 
nicht durch zwei nebeneinander fiehende Wofale 
bezeichnet, fondern in Ermanglung eigner einfas 
ser, Die Zeichen der. beiden Vokale in einander ges 
fhlungen fein. u 
8. Der Afterfonfonant h’habe das feinem 
niedern. Range im Alphabete angemeſſene griechi⸗ 
ſche Zeichen; wie, aus gleichem Grunde der ſchwin⸗ 
dende oder Aftervokal, ſonſt Apoſtroph genannt, 
bereits ein aͤhnliches hat. — 
Von dieſen Abaͤnderungen ſind die vier letz⸗ 
ten nicht fo nothwendig als die vier erſten. 


Die deutſche Ausſprache hat folgende Buch⸗ 
ſtaben: | | | | — 














4. ſ. 
Sie Subffantiver und — dur Uns _ 
gialinizialen zu unterſcheiden, iſt wenigſtens ſehr 
unnoͤthig. 
Die fimpelften Yamen der Buchſtaben ſind 
die beſten. Alſo ferner kein Cehah, kein Esce⸗ 
hah, fein Eszet mehr; ſondern nad) der Analo⸗ 
gie von We und Ef, oder von de und Pe, ent⸗ 
weder: Ech, Eſch, Eß; oder: Che, Sche, 
Sze. s heiße Se, c mie gefagt entweder fe oder 
| eß, und z entweder Ze oder Ey. 
| Wo nicht enefchieden werden kam, 06.8 oder 
e die richtigere Ausfprache ſei, da ſchreibe man &, 
| Nur Vokale, die in einander fließen , machen 
Wiphehongen. Alfo nicht eu und Au, ſondern ei 
und auͤ. 

Wenn ein ganzer Vokal zu einem After⸗ oder 

Halbvokal ſchwindet, fo wird-er durch den bes 
Jannten Apoftroph. Br ** B. s iſt n m 
ach TR n baben Br 

* III. 


| Durch don“ ftärfern und fiwächern Drud - 
ei — unterſcheiden ſich Die fogenanten har⸗ 
ten und weichen Konſonanten von — Zu 
den letztern gehören nicht bloß b, ‚85 fonders | 
auch w, s, und das Genie — e ” 
= E € 
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Die einzigen ſogenannten fluͤſſigen Mitlaute: 
l,m, n, r, find diefer, Movififazion nicht uns 

—— — 

Da die gemeine Ausſprache die weichen Kon⸗ 
ſonanten am Schluſſe des Silbentons vernachlaͤſ⸗ 
ſiget; ſo haͤlt man ſich, der Rechtſchreibung we⸗ 
gen, an Umendung und Ableitung, und ſchreibt 
* B. und ſiech, ſingt und ſinkt Ganz 

Bir ı eg Doppelvotafe oder Diphthongen, fo 
giebt es auch Doppelfonfonanten: als pf, p 
8, Es (x). Doch iſt z fein Doppelfonfor 
nönt, fondern. eine ſimple Artikulation, gleich⸗ 
fan ein hartes c, fo wie dies ein hartes s. ” 
fein Zeichen alfo feine Schreibverfürzung iſt, fo 
darf man nicht flat hat's u. d. gl. haz fhreiben. 

Die eigne ſchoͤne Ausfprache des ng ift am 

des Worts und vor einem Konfonanten 

——— wie es ſcheint, verloren gegangen. Es 
iſt Daher billig, fie, wie jede andre richtige und 
gute. Ausfprache,, wenigſtens in der: Schrift aufs 
zn Man ſchreibe alfo, vor wie nach, 

g undsangbar; wenn gleich allenthalben Rank 
and ſankbar ausgeſprochen wird. 
: „Das h. ift vor einer abgebrochenen Silbe eine 
unmerfliche Modifikazion des Vokals; und ſo nicht 
der Muͤe werth geſchrieben zu werden. | 
Das j j Scheint ein Mittelding von Vokal. und 
Konfonant zu fein. In der richtigen Ausfprache 
fremder Wörter als Corneille, Newton, if es 
befonders hörbar. 

Das v ift ein Mittelfonfonant zwiſchen f und 
w; weicher als jenes, und härter als diefes. Man 
ſchreibe es da, imo man zweifelt, ob, f oder w 


95 rich 


eo | 
| richtiger" und beffer ſei: 3. m braver ven, 
Teuvel. | 

In demſelben Berhäftniffe ſtehet das c mit 


dem z und s: denn was iſt c, wenn es nicht 5x 
und nicht z, fondern c ift? | 3 


Aus Gruͤnden iſt es wahrſcheinlich ‚daB Die 
Roͤmer ihr c, da wo es ung z iff, wie Das fran- 
zöfi iſche c, wenn es nicht k if, gelefen haben z 
3. B. in dicere, facio, wie incelui-c. Mehr 
als diefer Wahrfcheinlichfeit bedarf es nicht, um 
‚ den fonft ganz unnügen Charafter c für den Mits 
reimilaut zwiſchen ẽ und z zu beſtimmen. Wenn 
demnach Die deutſche Ausſprache diefen Mittelmit⸗ 
laut hat, fo iſt das c ein deutſcher Buchſtabe. 


Es hat aber die deutſche Ausſprache dieſen 
Mitlaut fo gewiß, als er nächft dem r in ihr Der 
frequentefte if. . Nur wird er noch immer ganz 
amverantwortlicherweife dermaßen verfannt, daß 
‚man fogar das in Geftalt und Namen von feiner 
Beſtimmung geugende Zeichen ß, welches ihm 
unfre Alten gaben, bloß fuͤr ein verfchönertes oder 
verkuͤrztes IT hält, und eg darum ſogar einem 
höchft albernen Buchftaben geſcholten hat. 


Die Verfchiedenheit der Wörter reiſe, reif? 
fe, reize Tiegt lediglich ın der ſtaͤrkern und ſchwaͤ⸗ 
chern Artifulazion der zweiten Silben; Wenn 
nun unfer jener Vorausſetzung reice gefchrieber 
‚wird, fo fann feiner das ort anders lefen als er 
Das unrecht gefchricbene veiffe u leſen gewohnt iſt. 

In Straße, füge u. d. kliagt das ß, oder 
tie man glaubt das verdoppelte ſ, genau fo als 
‚das c in dem franzöf (den race, | suce.. 

Das 
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"Das.c oder ß kann ſo wenig durch ſſ und fs, 
uls irgend ein andrer harter Mitlaut durd) Ders 
Bopplung des verwandten weichern erfent werben. 
Aus reiffen oder reifsen fann fowenig reißen oder 
seicen, alg etwa aus Keidder Keiter werden. Ya, 
das doppelte f kann fogar nicht einmal-alg ein wills 
fürliher Charakter für den Mittelfonfonant zwi⸗ 
fen s und z aelten. Wie will. man verfchiedene 
Wörter, ale z. B. nuſſeln, duſſelig, biffen (Scheu- 
werden Des Mindviehes) recht ſchreiben? Denn 
nur in Diefen und noch einigen Wörtern. iſt die 
Perdoppfung des f (und, wol zu merfen! noch 
. dazu nur nach den Regeln der herrfchenden Nechts 

fhreibung) richtig; in allen übrigen Sällen durch⸗ 
aus nicht. I | 


EL W. | 
Jeder Vofal wird in der Ausſprache entweder 
gezogen oder geffoßen, und ift fonach an und für 
fih lang oder Furz, A over. ee 
Darum ift auch jede Silbe eines Worts an 
und für fi, dem Zone nach, lang oder kurz: 
fie fei gefh;loffen oder offen. 3.8. Rahn und 
kann find gefchloßne Silben; jene lang: kin; 
diefe kurze kän. So ift auch von den offneu 
Silben nah (Adverb.) und ng (Interj.) jene lang: 
na; und dieſe furzt nd. 
Hieraus folgt, daß die Ausſprache durchaus 
teinen Ronfonanten verdoppelt, fo wenig nach tie 
‚nem langen als nach einem furzen Vokal. Man 
fpriche 3. B. nicht: Krabbe, Treppe, wiffen 
(eigentlich wißßen), nuffeln; fondern krä-be, 
tre-pe, wi-cen, nü-sseln; wie man gleichfalfs 
‚nicht Lauffen, flieffen; fondern lau-fen, f- 
cen ſpricht. 
a Schi 


gra | 
Selbſt die volubeln: 1,-m, a, r (deren eigene 
Eigenfchaft diefe für Sprache und Schrift ſo wich⸗ 
tige Entdeckung bis ige erfchwert und aufgehalten 
haben tag) niachen feine Ausnahme. Denn wenn 
der Vokal geftoßen wird, foerfolgt die rechte Aus⸗ 
ſpreche; und: läle, meme, nüne, häre, kann 
sicht anders gefefen werden, als man Lalle, Mem⸗ 
me, Nonne, barre, lief. — 
Dies beſtaͤtiget vollends die orthographiſche 
Unmoͤglichkeit, das c durch fs oder das ß durch 
ff zu erſetzen. re 
Eine Abart des kurzen Silbentons ift der nur 
in der Wortverbindung unterfchiedbare abgebroch⸗ 
ne Ton; 5. B. in den Echlußfilben der trochaͤi⸗ 
fehen Wörter : Affe, fehlend, die fchwärher aus⸗ 
fehalien als die der gleichfalls trochäifchen Wörter 
Kaffee, Blend. tn 


In jedem zwei, dreis und mehrfilbigen Worte 
iſt alemaf der Tou einer gewillen beftimmten oder 
beftimmbaren Silbe vor den übrigen Silbentoͤnen 
des Worts hörbar. Diefer ſtaͤrkere Ton ift der 


Wortton. 


Er iſt nach Beſchaffenheit des Vokals lang 
oder kurz, 3. B. in den. beiden Wörtern: Ton» 
wort und Wortton, find einerlei Silben; aber 
in jenem hat die.zweite Silbe diefes und in dieſem 
die zweite Silbe jenes Worte den Wortton , Der 
alſo in jenem Worte lang, und in diefem kurz iſt. 
AIn zuſammengeſezten mehrfilbigen Wörtern 
werden einander untergeordnete Worttoͤne unters 
ſchieden; 3. B. in uͤberſetzen und überfegen. 
Wuas der Mortton in dem einzelnen Wort oder 
Silbenſatze, das if der Redeton in dem aus meh⸗ 


reren Wörtern beftehenden Wortſatze als in F 
em 
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chem er der vor den bloßen Worttönen hoͤrbare Ton 


des Ausdrucks iſt. | | ! 
Er iſt in dem Tonmorte natürlich. zugleich der 
Mortton; und, fo wie diefer, nad) Befchaffene 
heit Des. Vokals, lang. oder kurz. 27 & 
: Nachdem. ein Redeſatz mehr oder. weniger zu⸗ 
fammengefegt iſt, beſteht er aus mehreren oder 
wenigern MWortfägen. : Dieje haben oder leiden 
willtuͤrliche Worrabſoaͤtze, in welcher einem ſich 
der Hauptredeton: und in den übrigen Die ihm uns 
fergeordneten Nebenredetöne befinden. er 
Diefer Nedefag't Ich werde vielleicht in meis 
net Todesftunde zittern; aber vor meiner Todes 
ſtunde werde ich nie zittern beſteht ans zwei Wort⸗ 
fägen, von welchen der erfte oder Borderfag drei,nnd 
der zweite oder Nachſatz vier Ablaͤtze hat: Nemlich fo: 
y) Ich werde vieleicht | in meiner Todes, 
ftunde | zieren l 
2) Aber_| vor meiner Zodesftunde | werde 
ich nie 1 zietern. ———— 
Aunf vie Redetoͤne kommt in der Ausſprache 
les an. Sie verfehlen, heißt, den Zweck der 
re verfehlen. Ein unrechter Redeton kann den 
Einn der ganzen Mede verderben; und darum 
muß die Bezeichnung der Medetöne Die angelegents 
lichſte Angelegenheit. ver Redhtſchreibung fein. 
Die Worte, der Nede mit den rechten Suche 
ſtaben geſchrieben, ftellen noch Die Rede nicht, dat. 
Durch die Tonbeʒeichnung wird hier erſt aus dem 
todten Schatteuriß ein lebendiges Farbengemaͤlde. 
Es ift gapz widerfinnig, Buchſtaben als Tou. 
peichen zu gehrauchen. Der Zweck der Rechtſchrei⸗ 
bung wird dadurch offenbar: verfehlt, ‚und Unrechte 
leſang veranlaßt. Was iſt das: au Ka 
Bear, That, Rath, hier, Thier; und er 
* Sr up⸗ 
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10. 


Aus Eibing 


ſind nachſtehende Waaren im J. 1791 in 281 Ci 
Feilen, 409 Bordingen, und 424 Polnifchen, 
Gefäßen verfendet worden. 





gm Zar 1790 **) find exportirt 


3 Jahr 1791 alſo weniger 
ifferen; der in dieſem J. niedri 


‚bei 14124 Loft Weisen 
4927 - - Roggen & 
Mithin weniger an Waaren im J. 1791. ungefäht 
NREin 
* Man ſ. B. Monatsfchr. 1791 Maͤrz, S 


u kchei Boah. Mich Manf- 
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Druckfehler. 


(Berliner Monatsſchrift, Januar 1792.) 


Seite 6. Zeile 10. ſtatt andern, lies: neuern. 
9. — 8. ſt. freien, I. feinen 

— .— — 16, fi. des Kolons hinter ſchweigen, 
| etze man ein Punkt. 
— — — — beis I, beiden 
— 30. — das Wort an wegzuftreichen 
— — — 2 ft. erinnert, l. erinnert an 
— 34. — 6. ſt. von l. und 
— 48. — 8. ſt. daß l. fo daß 
— 49. — — ft. Ernennung I. Erneuerung 
— 66 — 20. fi. das 1. was 
— 73. — — 6. fi. ihnen l. ihren 
— 78. — ſt. unter, l. unter andern 
— — i der Si ne Bei 3. ratt * ? ſetze ein: 
— 81. 3 tie 
— 83. — F II. — — beſondern 
— 85. — 18. ſt. .. Br ‚vermiffen 
— 90. — 16. fl. fich, I. fich nicht 
— 92, — 12. und legte Zeile 8 nur I, nun 
— 94. letzte Zeile fl. Despor I, Depöt 

Geringere Druckfehler wird der geneigte Lefer 
leicht felbft verbeflern, und alles mit der Entfernung 
der Druckerei cin Jena ‚ bei Maufe) este 
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Bertinifhe Monatsſchrift 


J 
1 


1792. Maͤrz. 





An den Maͤcenas, als er Oberauf⸗ 
ſeher der Stadt war. 


— achte Ode des elle Buches, - 


Ve Vahyeyas 
— v—u VV m Vu U 
= V-UV-UU- UV 
— IN —v 





Me mich Ehelbſen die Märzfalenden' 
Angehn; wag die Blumen, die Meihrauchpfanne 
Und auftfeifchem afenaltar die Glut fol, 
Sraaft du , aelehrtee 
5 Alterthumserforſcher i in beiden Sprachen. 
Ich gelobte Libern ein ſuͤßes Opfer, 
Einen weißen Bock, als ein Sturz des Baumes 
Schier mich dahinriß. 
Dieſer Tag, mein jährlicher Feſttag, ziehe 
B Beer XXB35. P 10 


2 
* 


Nr 
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10 Die mit Pech verficherte Korkbaumrinde E 
Jenem Eimer ab, der im Jahr des Konful AU, 
u —— Tullus ſchon Rauch trank, 
Hundert Becher deined erhaltnen Sreundes 1 
Leere jetzt, Maͤcenas! und laß bie Kein vi 
1s Wachen, big die Sonne den Tag bringt; fern If 
Zank und Geſchrey fein.” 
uUm des Staates Ruhe fei nicht in Aengfien?. 
Kotifon , der Dacier iſt gebändigt; — 
Feindlich kehret gegen ſich ſelbſt der Meder | 
m geidige Waflen. ° 
Huch trägt an Hifpaniens Küften unfer i 
Ersfeind, der Kantabrier, fpate Feſſeln, 
Und mit ſchlaffem Bogen verläße der rauhe 
— ——— Seythe das Schlachtfeld. 
25 Laß dich als Privatmann die Vaterſorge 
Fuͤr des Volkes Wohl nicht zu ſehr bekuͤmmern. 
Nimm, der ernſten Arbeit entladen, froher 
| Stunden Geſchenk an. 


20 


Anmerkungen. 


Unſer Dichter lobt feinen fürflichen Freund nie⸗ 
mals "ausführlich und in einen eigenen Lobgedichte; vers 
muthlich den Auguftus nicht eiferfirchtig zu machen: : aber 

er unterlaßtnicht, Alles was ihm zur Ehre.gereichen Fann in 
befondern Oden kurz und fehr fein anzubringen. Man darf 
nur die uͤbrigen Oden an den Maͤcenas anfehen. Bald ers 
mähnt er mit drei Worten fenes Ehniglichen Geſchlechtes 
CI,1; III, 29); bald der Ehre, die Ihm von dem ges 
fannnten Volke. auf bffentlichem Schauplage wiederfuhr 
(I, 20; II, 17): zwei Dinge, auf die ſich Mäacennd am 
neiften zu Gute thun möchte. In einer andern Dde 
CV, ı) gedenkt er feines gefaͤhrlichen Feldzuges mit dem 
Auguſius. Auch den Geburtstag feines. Gonners * 


— 
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des Alleinherrſchers) beſingt er, aber nur mit ein paar 
Worten, und noch dazu in einem Liebesliede an eine 

ſchoͤne Dhyllis CIV, ır). An einem Orte (III, 29 
ruͤhmt er auf eine beſondere Art den hochgethuͤrmteñ 
und vielleicht beneideten Pallaſt, womit er Nom verfchds 
:nert hatte; am einem. andern. CV, 14) die Schönheit 
‚feiner Gemahlinn, von welcher man weiß, daß fiemir der 
Livia gewetteifert hat: er thut es aber fehr behurfam, 
und. ohne fie zu nennen. Endlich will er auc) zu verfier 
»ben geben, Maͤcenas habe ein vortrefliches Werk von Aus 
guſtus Feldzuͤgen angefangen (IHI,.ı7). — In Ddiefer 
achten Dde des dritten Buches will er ihn als einen Eis 

gen Geſchaͤftsmann loben, der in Augufus Abmefenheig 

die wichtigften Anftalten zur Sicherheit der Stadt ges 
troffen babe: um Ddiefes zu thun, fpricht er faft allein 

‚von dem Schmauſe, wozu er ihn eingeladen bat. Als 
einem Freunde und als einem Wahrheit liebenden anne 
war es ihm ohne Zweifel fehr lieb, feinem Mäcenag das 
Lob einer herrlichen Staatsverwaltung geben zu Fonnen, 

ein Lob, morin die Gefchichtfchreiber mit ihm übereins 
ſtimmen. Auch konnte er es nicht unterl-ffen, diefeg wohl⸗ 
verdiente Lob in der neun und zwanzigſten Ode diefes 
dritten Buches zu wiederhohlen. Aber auch dort ges 
ſchieht es nur gelegentlich, indem er ihn abermals zur 

: einer Heinen Mahlzeit einlader. | 


V. 1. Was mic) Ehelofen die Marzkalenden ans 
"gehn.) Den erſten Marz hatten ehemals die, rauen den 
Krieg wiſchen den Romern und Sabinern gluͤcklich geen— 
Digt, und an dieſem Tage pflegte man die Götter um Gluck 
in Der Eheanzurufen. Man nannte diefe Fefte Marrps 
nalien, welche mit den Saturnaliender Manner 
darin ermige Aehnlichkeit hatten , daß die Frauen die 
Knechte an dieſem Tage gleichfalls bedienten- 


— BV. 4, 5. _ Gelehrter Alterthumserforſcher in 
beiden Sprachen?) in der Griechischen und Roͤmi⸗ 
ſchen Sprache, die damals den Gelehrten allein zu ers 
‚lernen nöthig waren. — Daß Maͤcenas ſich in diefer 
‚zeit ‘al Praefectus urbis fehr thaͤtig bewiefen hatte, 
mußten ihn Alle Rbmer offenbar zugeftehen : warum 
lobt ihn denn der Dichter hier als einen Gelehrten? 
Er thut est, das BERWNIn? Urtheit zu widerlegen, 
2 | 





ein Mann, der die Wiffenfchaften treibt, nur ein ſchlech⸗ 
ter Sefchäftsmann fein konne. 4 —* Bu 


V. « . Id) gelobt Siberneinfü es © —*87 
4 J date heißt: Ich —2*— * 


einen weißen Bo 
liches Freudenmahl anzuſtellen, wobei der Wein fir eis 
nen fröhlichen Trinker allemal das Vornehmſte iſt/ be⸗ 
ſonders fuͤr einen Dichter, der durch den Wein zu Lie⸗ 
dern begeiſtert wird. Eine andere Urſache, warum Dep: 


ra; dem Bacchus ein Opfer gelobt, if unnbthig aufiu⸗ 


ſuchen. In der vierten Ode des dritten Buche ſchreibt 
er ſeine Errettung aus dieſer und aus andern Gefahren 
den Diufen zu; und in der febenzehnten Ode des zweis 
gen Buches fagt er ausdrucklich. daß der Waldgott Fau⸗ 
aus ihn vor der Verlegung von dem umgefallenen Bau⸗ 
mie durch feine vorgeichlagene Hand gefchust habe : allein 
meder den Mufen, noch dem Faunus, noch auch dem 
Merkurius, deffen er.am legten Orte als eines Freun⸗ 
des der Gelehrten erwähnt, verfpricht er für. feine Er⸗ 
ltung tin Opfermahl. — Der Bock, den er. hierjahts 
Lich dem Bacchus zu opfern gelobt, mar dad gewöhnliche 
Opfer Diefes Gottes, deffen Feinde die Boͤcke find, weil 
fie feine Weinfidefe benagen. Es wurden aber. dergieis 
chen nicht any den Göttern gebracht, fondern ein guter 
Theil ward auf die Tafel des Opfernden gefegt, der auf 
einen un Feſthraten (mehrere Gerichte nıcht ausges 
chloſſen) feine Gafte eingeladen hatte. Mon einem 
Birche, der es ber dem Dpferfleifche bewenden lief, 
heißt es bei einem Iateinifchen Dichter, nach Opitzens 
Heberfegung: | | 


1 Du fegeft Schaffleifch vor , unb Schaffleiſch nur 
2 | em: | 


Es ſollten billig auch nur Wölfe Gäfte fein.. 


. Anh. zu Wernikens Ueberſchr. 
| Pag. 339.. 
,.» ın. Im Jahr des Ronful Tullus.) Zus 
eins Voleatius Tullus regierte ale SKonjul im 
| Baht 635 nach Erbauung Roms, ein Jahr vor der Ges 
burt des Horaz. on 


V. 12. 


— 
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V. 12. Schon Rauch trank.) Es iſt bekannt“ 
daß man den Wein ein wenig vom Rauche durchziehen 
lief, wodurch er ſich theils länger halten, theils den 
Geſchmack eines Altern Weins bekommen follte. | 


B. 137.14 Gundert Becher deines erbaltnen 
Sreundes leere jet.) Hundert anſtatt nicht wen i⸗ 
ge, eine befiimmte Zahl ſtatt einer unbeftimmten. 
UVebrigens iſt dieß cine nemdhnliche Uebertreibung , die 
fich. befonders fur einen. Trinker ſchickt. ‚Auch im ge⸗ 
meinen Leben bedient-fich jedermann diefer runden Bu 
hundert, wenn von meit wenigerm die Rede iſt. Hier⸗ 
ber it noch zu merken, daß diefe Stalianifchen Becher : 
anr ſehr kleine Becherchen waren. . 

VB. 14, 15. Laß die BRerzen wachen, bis die 
Sonne den Tag bringt.) Die Römer, die ihre 
Sauptmahlzeiten gegen die Nacht, und alfo bei Licht 
— verlaͤngerten ihre Nacht dadurch, daß ſie bei 
a Licht bis zum andern Tage fortſchmau⸗ 

BD. 15.. seen laß Zank und Befchrei fein.) Je⸗ 
ne Moliceigefchäfte, mobei laute Klagen und heftige 
a ereien vorfallen, laß von unſrer Geſellſchaft ents 

ernt fein. Einige Ausleger deuten diefes auf das 

Schreien und Zanfen folder Betrunkenen, die einen 
ũbeln Raufch haben: weil der Dichter in einer fruͤhern 
Dde (1,27) feine Kriegskameraden offenbar vor Zanf, 
Geſchrei und Schlägerei warnt: gllein dort wird die Re⸗ 
De an eine trinkende Gefellfchaft gerichtet, bier aber. 
Iadet er den Freund und Staatemann zu fich ein,, 19 . 
dergleichen Warnung am unrechten Orte ſtehen wuͤrde. 


8.18. Rotifon, der Dacier , ift gebänsdigt.) 
„Die Dacier pflegten, ſo bald das Eis die beiden Nfer 
„der Donau verband , unter dem Befehl ihres Koͤniges 
„Kotiſon, Streifereien vorzunehmen und die Nachbars 
ſchaft zu pluͤndern. Es fchien den Auguftug dag bes 
„fe, dies Wolf, welchem fehwer beisufommen wär, 
„ganz zu entfernen. Er ließ Daher den Lentulus wider 
‚fie anrücken, der ſie weit von dem jenfeitigen Ufer 
„forttrieb, und dieſſeits Verſchanzungen anlegte. “ 
“ $lorus, IV, 2. —— werden die Geten Le 


I) 


ea) gel, Monathoſchr. Mai 1790, ©. 399. | 


—— ——  . & ., Any 








alten Schriftftellern gleichfalls. Dacier genannt: _teie . 
denn Guetonius (II, 63) den Kotifon einen König 
der Geten nennt. Juſtinus CXXXU, 3) nennt-di 
Dacier Nachkommen der Geten. Straho fage: Die’ 
Dacier und Geten find Nachbarn und firhren 'einerler 
Sprache; der Name Geten aber ift den Griechen der 
befanntefte. &ie ftellten, fahrt er fort, ehemals zwei⸗ 
hundert taufend Mann ins Feld, find aber jest bie auf 
vierzig tanfend geſchmolzen, und haben es gleichwohl? 
immer noch verſchoben, fich der Botmaͤßigkeit Der Nds 
mer zu unterwerfen, fo nahe fie auch Daran waren. 
wröbeichreibung, VII, T, 3. Pi rivel 
V. 19, 20. Feindlich Fehret gegen fich ſelbſt 
det: meder leidige Waffen.) Leidide anſtatt Leid 
bringende Waffen: ein altes Wort. — Meder nennt 
Horaz bier die Parther, unter deren Herrfchaft Medien 
and. Die innerlichen Kriege ‚der Parther entſtanden 
zwiſchen ihrem. veriagten tyrannifchen Könige Phraates 
und den auf den Thron geferten Tiridates, welcher 
vom Phraates wieder verjagt worden war. Auguſtus, 
fest Div Kaffiug (LI, 18), eHLedIe im Grunde, 
beide Verteien moͤchten einander aufreiben, — _ Bon 
dem Phraates fehe man die Aumerkung zum achtzehn 
sen Berſe der zweiten Ode deg zweiten Buches *). 
V. 21, 22. Auch) tragt an Zifpaniens Rüften — 
— der Rantabrier fpäte Sefleln.) Gieben Hundert 
and dreißig Jahre nach Erbauung Roms wurden die 
Kantabrier endlich nach einem fechsiahrigen Kriege väle 
lig befiegt. Und in dieſe Zeit ſetzt Bentley das dritte 
Buch der Horazifchen Oden, als Horaz uber vierzig, 
Jahr alt war. — Florus fagt an dem eben angefuhre 
ten: Orte: Die Siege ber die Kantabrier erhielt Aus 
guſtus, ale er. an der Tarrakoniſchen Kufte uberwinz, 
* durch ſeine Legaten Antiſtius, Furnius und 
grippa. J we 
V. 237124. ı Und mit fchlaffem: Bonen verläßt 
der Scythe das Schlachtfeld.) , Der-Geythe bat 
den Bogen abgeſpannt, er will nicht mit uns Eriegen, 


‚Bon den Geythen Czu welchen Plinins AV, 12 Die, 


a ı PIE 


ie Ge — Sarma⸗ 
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Sarmaten rechnet,) ſagt Florus in eben demſelben Has 
pitel: Die Seythen und Sarmaten fandten Botſchafter 
und liegen um Greundjchaft bitten. Und Suetonius 
fchreibt: , Auch die Indier und Seythen, die nur Durd) 
Das Geruͤcht bekannt waren, murden gereist um Augus 
Aus und des Römifchen Volkes Sreundfchaft durch. Ges 
andren zu bitten. — Diefe beiden Volker verbindet 
Horaz gleichfalls, wenn er zum Angufing fagt: Te In- 
dus, te profugas Scythes miratur, : 

V. 25. Laß dich als Privatmann ) Einen 
Privatmann oder blogen Patricier ließ ſich Mäcenas 
am liebften nennen. Cr verrichtete die. wichtigfien Ge⸗ 
fchaͤfte unter feines Sreundes Auguflus Namen, ohne 
Konſul, Prätor oder Aedil zu heißen: Titel, Die dies 

fer Ednigliche Urenkelſohn nicht ‚annehmen wollte. - 
| | Ramler. 





! 


— 2. 

In welchem Sinn iſt die Preußiſche 

Monarchie ein militaͤriſcher Staat? 
(Aus der Einleitung zu den Vorleſungen über das All⸗ 
| gemeine Geſetzbuch) — 
Man ſagt gewoͤhnlich — und Sie werden es oft 
- gehört haben —: die. Preußiſche Monarchie iſt ein 
militärifcher Staat. Es liegt etwas Wahres in dies 
fem Ausdruck; aber ich fürchte, daß hier, fo tie 
in vielen Dingen, aus Mangel einer beffimmten 
und deutlichen Vorſtellung, mancher unrichtige 
Schluß daraus hergeleitet, manche falfche und ge» 
fährliche Anwendung davon gemacht wird- 


Preußen hat gewiß. den Rärffien Anlaß, die 
Innere Vollkommenheit feiner Armee, die gute 
Mannszucht, die Fertigkeit, Ordnung und Schnel⸗ 
ligkeit in den Waffenübungen,, wodurd; wir big, 
ber vor allen andern Nazionen rühmlich ung aus, 
gezeichnet haben, zu.erhalten, und immer mehr 
zu erhöhen. Auch muß Preußen flets in Bereits 
fchaft fein, jedem Angriff (hnell, mit Nachdruck, 
und mit anhaltender Kraft zu widerſtehen. Dies 
kann niemand leugnen, der nur einige Kenntniß 
von dem politiſchen Zuſtand in Europa uͤberhaupt, 
und von der beſondern Lage der ia Mo⸗ 
narchie hat. 

— Da auch zur Erhaltung einer Armee viele Men» 
fehen nöthig find, und da zum guten Soldaten 
Feſtigkeit und Staͤrke des Koͤrvers gehoͤret; ſo er⸗ 
hellet von ſelbſt, daß es fuͤr den Preußiſchen Staat 

nothwendig iſt, die Bevoͤlkerung auf alle Art zu 
befoͤrdern, und die Erziehung des Volks dahin zu 
richten, daß daraus ſtets eine hinreichende Manns 

Schaft gehoben ‚werden fönne, die: ſtark von Koͤr⸗ 
per, und zum Gehorſam, zum Muth, zur Treue 

und Beharrlichkeit in den vielfachen Beſchwerden 

und Gefahren des Krieges gewoͤhnt ſei. | 

Man: fann. endlich fagen: es ſei nothwendig, 


der Armee gewiße aͤußere Vorzüge vor. den übrigen 


Staats, 


Er 
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‚Stoatsbürgern einzuräumen. : Ein Stand, der 
mit fo vielen Beſchwerden und Gefahren zu. fams 
pfen hat,. der alles dasjenige was Die Mienfchen 
ge woͤhnlich für des höchfte Gut anfehen, mit Gleiche 
güftigfeit betrachten; der Ruhe, Dequemlichfeit, 
Gefundheit, ja felbft das Rechen aufopfern muß, 
um feine Pflicht treu und gewiſſenhaft zu erfüllen s 
ein folcher Stand bedarf befonderer Aufmunterung ; 
ibm muͤſſen kraͤftige Triebfedern gegeben werden, 
wenn er in dieſen Geſinnungen bei gutem Muthe 
bleiben, und in der fortwährenden Thaͤtigkeit ers 
‚halten werden fol, die zu feiner Vervollkomm⸗ 
nung nothwendig iſt. Beſonders gehoͤrt der Ehr⸗ 
trieb, deſſen mächtige Wirkungen die Geſchichte 
aller Zeiten beweiſt, zu ſeinen weſentlichen Ber 
ſtandtheilen. Soll dieſer Ehrtrieb feſt gegruͤndet, 
ſoll er immer mehr angefacht, und in der hoͤchſten 
nuͤtzlichen Spannkraft unterbalten werden; ſo muß 
er ſich in den täglichen Verhaͤltniſſen aͤußern, und 
in die ganze Verfaflung eingewebt ſein. — Auch 
wird den uͤbrigen Staatsbuͤrgern dieſe Auszeich⸗ 
nung des Standes zu feiner Beſchwerde gereichen, 
ſo lange weiſe Maͤßigung dabei beobachtet wird. 
In der ganzen lebenden Natur geben Staͤrke, 
Muth und Tapferkeit ein Uebergewicht. So auch 
unter den Menſchen; beſonders verdienen Diejenis 
| Ps gen 
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gen eine ausgezeichnete Achtung, die ſich allen Ges 
fahren bloßſtellen, damit Andere ihr Vermögen, 
ihre Freiheit, und ale Annehmlichkeiten des Les 
bens in Ruhe und Srieden genießen fönnen. : -- 
Dabei muß man jedoch ftehen bleiben. Ber 
haupten wollen: die Vollfommenheit und das Wohl 
der Armee fei der legte Zweck, auf welchen Alles 
aurücigeführee werden, und dem alles Andere aufs 
geopfert werden muͤſſe; hieße einen Grundfag aufs 
fielen, deſſen Unrichtigkeit und Gemeinfchädlich« 
keit in die Augen fpringt. In jenem erften Zu⸗ 
ſtande der menſchlichen Geſellſchaft, als die Gits 
ten und Bedürfniffe noch höchft einfach waren, das 
Geld noch nicht fo zauberifche Wirfungen hervor⸗ 
brachte, und ſelbſt die Kriegskunſt nur auf Ges 
ſchicklichkeit und Stärke des Körpers, und auf 
perfönlicher Tapferkeit beruhte; war es jenen bes 
rühmten Stifter der Spartanifchen Republik mög» 
Sich, einen ganz Friegerifchen Staat zu bilden. 
Er machte befanntlich alle mannbare Bürger zu 
"Soldaten, hielt fie ganz von den Gewerben und 
vom Handel ab, reichte ihnen nur die nothiwens 
digften Rebensmittel, und ließ diefe von Sklaven 
erbauen und zubereiten. Aber, wie viele Härte 
machte dies Syftem nicht nothwendig? Wie bald 
ward diefe unnatuͤrliche Verfaſſung nicht Durch 
Kuls 
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Kültur des Menſchengeſchlechts, Beiſpiel benach⸗ 
vatter Bölfer; neu erwachte Beduͤrfniſſe des Lebens, 
und zunehmenden Luxus, zerſtoͤrt; und flürzte, ob⸗ 
gleich nach einer unerwarteten Dauer, unaufhalt« 
Bär zuſemmen! In der jetzigen Verfaſſung von 
Ercha laͤßt ſich ein ſolches Syſtem gar nicht den⸗ 
kn Es würde daraus: bald ein Staat von Bett⸗ 
terhehtfiehen, den man mit eifernen Mauern ums 
geben muͤßte, um den gewaltſamen Auswanderun⸗ 
den vorzubeugen; und auch alsdann wuͤrde die ab⸗ 
nehmende Bevölkerung und die ſteigende Duͤrftig⸗ 
feit,, nach einer’ Folge von Fahren, enttveder eis 
te Risoligion oder ein. —— ——— vr 
anlaffen. | ALL rn] € 
* Unter bren Caiden liegt der borziglichſte 
in dem Zeichen des Reichthums: im Gelde. Mit 
dem erweiterten Gebräuche deſſelben haben ſich die 
Sicien ganz veraͤndert, die Beduͤrfniſſo ſind bis 
ins Unendliche vervielfaͤltiget; Geld iſt das allge⸗ 
meine Mittel zur Befriedigung dieſer Beduͤrfniſſe, 
und die Staatswirthſchaft iſt faſt ganz zur Geld⸗ 
wiethſchaft geworden. Der Soldat empfaͤngt ſei⸗ 
nen Lohn in Gelde, und wird zum Theil mit Gele 
de geworben s; feine Kleidung, feine Waffen, und 
alle Übrige Kriegsbeduͤrfniſſe muͤſſen mit baarem 
Eile angefchaft werden; und nur ein kurzdau⸗ 
vender 
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sender. Feldzug koſtet unermeßliche Summen. 
Seitdem das Geld dieſe Gewalt erlangt hat, iſt 
es unmoͤglich geworden, ohne Geld eine Armee zu 
erhalten; und Krieg zu fuͤhren. Beduͤrfte dies 
eines Beweiſes, ſo wuͤrde ich ſolchen nicht beſſer, 
als mit der Auktoritaͤt des Großen Koͤnigs führen 
innen: „Das Geld,“ fagt er in der Geſchichte 
feiner Zeit ;.;sift dem Zauberringe, gleich, womit 


„die Helden der Hobel Wunder verrichten. . Die, 


„großen Entwuͤrfe der Politif, die Unterhaltung, 
„der. Armeen ‚die beſten Abſichten zur. Unterſtuͤ⸗ 
„rung des Volks, alles dies bleibt. gleichfam todt, 
ohne dieibetebende Kraft des Geldes. Gute 
„Haushaltung des Regenten ift zum Öffentlichen, 
„Wohl von dem größten Nutzen; hat er feinen hin⸗ 
„reichenden "Geldvorsath aufgeſammelt, um die 


„Koſten eines Krieges zu beſtreiten, ohne das 


„Volk mit: auſſerordentlichen Auflagen zu belaſten, 
„oder um bei allgemeinen Ungluͤcksfaͤllen die Noth⸗ 
„leidenden zu unterſtuͤtzen: fo fallen alle dieſe La⸗ 
„ſten auf die Unterthanen, und ſie bleiben zur Zeit 
„ber: Widerwaͤrtigkeit, wenn fie den Beiſtand am 
oͤthigſten haben, ganz ohne Huͤlfe.“ 

Dieſes auch dem Regenten ſo unentbehrliche 
Geld. wird von, dem arbeitenden: Theil der Nozion 
durch. Abgaben erhoben. Die arbeitende. Claſſe, 
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wenn fie fortwährend große Summen aufbringen 
ſel, muß ſolche außer ihrem täglichen Unterhalt 
erwerben; denn wollte fie Das: Geld von ihrem Ra» 
pital nehmen, fo würde bald eine gänzliche Verar⸗ 
mang eutſtehen. Der: Erwerb des arbeitenden 
Theile der Nazion ift alfo die einzige Quelle des 
; ums eines Staats, und der Macht feines 
Regenten. Er entfpringt aus den Früchten der 
Eide,- und aus dem Kunftfleiße; er beruhet auf 
| Sadwirthſchaft, Manufakturen und Handlung. Je 
mehr Diefe Quellen des Einfommens ergiebig find, 
je’größer die Anzahl derer ift, welche daraus fchös 
vienz deſtomehr kann die Nazion dem Landesherrn 
abgeben, und deftomehr ift der Landesherr im Stande 
auf die Kriegsmacht zu verwenden. Die Vorſicht 
dat auf eine bewundernswürdige Art das Wohl 
bet Nazionen mit dem Vortheil und der Macht ihrer 
Srrſcher unzertrennlich verknuͤpft. 
Die Vollkommenheit der Landwirthſchaft, der 
Manufakturen, des Handels, und aller darauf übe 
zweclenden bürgerlichen Einrichtungen im Finanz⸗ 
Sufliz.- und Polizeifach, if die nothwendige Grunde 
lage, ohne welche auch ein militärifcher Staat nach 
dem jetzigen Zuſtand der Dinge nicht mit Dauer 
beftehen kann. Alles was diefe Grundlage befeftige 
* —— giebt der Kriegsmacht des Staates 
mehr 
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mehr Stärke, Dauer und Ausdehnung; alles aber, 
was diefe Grundlage [hwärht oder erfchättert, ges 
reicht ipr zum unvermeidfichen Verderben. iR 

Alle Staaten Europens, welche, zur See.oder 

gu Lande, auch nur in gewiſſem Grade £riegerifch 
find, haben dieſe Wahrheit erfahren, und jede Abe 
weichung davon in dem Augenblick der Verblendung, 
oder einer aufferordentlihen Anfpannung, zu ih⸗ 
rem Schaden lebhaft empfunden. In dem beſon⸗ 
dern Zuſtand des Preußiſchen Staats liegt kein 
Grund zur Ausnahme; vielmehr treffen neue Gruͤu⸗ 
de zur Beſtaͤtigung ein. Preußen iſt in der po⸗ 
Utiſchen Nothwendigkeit, eine ſtaͤrkere Armee auf 
den. Beinen zu erhalten, als andere Staaten 
ach Verhaͤltniß ihrer Einwohner, des Umfangs 
ihrer Laͤnder, und ihrer öffentlichen Einfünfte 
Soll dies feine Ueberfpannung Der Kräfte des 
Staats bewirken, die nach einiger Zeie ih mit 
gänzlicher Erfchlaffung endigen wirdes fo ift fein 
Anderer Weg möglich, als die größze Sorgfalt 
anzuwenden, um den Erwerb, dieſen wahren Reich⸗ 
thum der Nazion, zu vermehren, und die ganze 
buͤrgerliche Verfaſſung nicht nur zu erhalten, fi ondern 
auch immer vollkommener zu machen. Nur dadurch 
koͤnnen die beiden Erforderniſſe einer großen Krieges 
Wacht: Menſchen, und Geld; anf immer ved- 
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ſichert werden. Es liegt in den unveraͤnderlichen 
Geſetzen der Natur, daß Menſchen ſich da am bes 
fien vermehren, wo fie hinreichende Nahrung fins 
den; es liegt ferner in den unveränderlichen Ges 
fepen der Natur, daß eine arme Nazion ihrem 
Landesherrn nur wenige Abgaben entrichten kann. 
Der Nahrungszuftand des Volks ift alfo die ges 
‚meinfchaftlihe Quelle der Bevölkerung, und der 
landesherrlichen Einfünfte; umd diefer Nahrungs⸗ 
zuftand beruht auf’dem Flor und dem richtigen Vers 
haͤltniß der Landwirthſchaft, der Manufakturen und 
des Handels. Nach dem genauen Zufammenhang 
indem fünftlihen Bau der Staatsmafchine iſt dazu 
die Vollkommenheit der - bürgerlichen Einrichtung. 
gen im Juſtiz⸗ Finanz⸗ und Volizeifache nothwendig. 
Noch eine Betrachtung. Preußen hat — 
außer dem Innern Vorzug feiner Armee an guter 
Difeiplin, an Gefchicflichfeit und Schnelligkeit in 
den SKriegsübungen — auch dadurch eine große: 
Kriegsmacht erhalten, daß weiſe Sparfamfeit feis 
ner Regenten einen beträchtlichen Vorrath von baa⸗ 
rem Gelde gefammelt hatte, mit welchem ohne ans. 
dere Huͤlfsmittel ein. auswärtiger Krieg viele Jahre 
hindurch fortgejegt werden fanı. Dies war auch 
zur Erhaltung des Preußifchen Staats nothwen⸗ 
big. Da er mehr Soldaten auf den Beinen bas- 
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ben muß, als die andern großen Mächte Europens 


nach Verhaͤltniß ihrer Volkszahl und ihrer. öffentfis 


chen Einkuͤnfte; ſo wuͤrden bei einem anhaltenden 
Kriege bald die Mittel fehlen, ein ſo zahlreiches 
Heer mit allen Beduͤrfniſſen zu verſehen, und den 
Abgang an Menſchen, Waffen, und Kriegsvor⸗ 


raͤthen zu erſetzen. Preußen muͤßte entweder ſich 


ganz erſchoͤpfen, oder ſeine Armee auf das natuͤr⸗ 
liche Verhaͤltniß der Volkezahl und der öffentlichen: 


Einkünfte mit den andern großen Staaten, herab⸗ 


fegen. In beiden Fällen würde feine Größe und 
politifche. Kraft auf immer dahin fein. — Ders 
folgt man diefe Idee etwas weiter, fo ergiebt ſich 
bald: daß die Grundſaͤtze des in der neuern Staats⸗ 
wirthſchaft als ein Problem aufgeſtellten Schul⸗ 
denſyſtems fuͤr den Preußiſchen Staat hoͤchſt ver⸗ 
derblich ſind, und daß es vielmehr nothwendig iſt, den 
oͤffentlichen Schatz nicht nur zu erhalten, ſondern 
auch denſelben in gewiſſem Grade ferner zu ver⸗ 
mehren. Um ſich davon zu uͤberzeugen, darf man 
nur auf zwei Umſtaͤnde Acht haben: auf den ſtels 
abnehmenden Werth des Geldes, und auf die Vers‘ 
befferuna der Staatsöfonomie bei den übrigen 
großen Mächten Europens. 
Das Gold und Silber ift nicht bloß ein Maas 
er des: Werths der — ein ſehr bequemes 
Tauſch⸗ 
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Tauſchmittel; ſondern es fann zugleich als eine 
Waare auf dem großen Markte der Welt betrach⸗ 
et werden; und in dieſer Raͤckſicht hat es mit al. 
(en übrigen Waaren die Eigenfchaft. gemein, dag 
fein Werth fe ich vermindert 7 ſobald der Vorrath 
größer if, als das Bed 'rfniß, oder bie Nachfrage. 
Die Ausführung diefer Saͤtze und ihrer Gründe, 
welche fo fein als verwickelt find, gehört nicht hies 
ber; ; ich kann bei der allgemeinen Erfahrung fies 
hen bleiben, daß ſeit Entdeckung der reichen Berg⸗ 
werke in Amerika der Werth des Goldes und Sil⸗ 
bers in Europa faſt bis auf ein Viertel von dem⸗ 
jenigen, was er zuvor geweſen war . herabgeſetzt 
iſt; oder, welches eben fo viel ſagt, daß die Preife | 
aller Beduͤrfniſſe ſeitdem drei bis viermal hoͤher 
geſtiegen ſi ſind. Noch vor funfzig Jahren fonnte 
mit einer beſtimmten Summe ein weit größerer 
Borrath von Lebensmitreln gekauft werden, als 
ist. Dies, finden twir mit, wenigem Unterſchied 
durch ganz Europa beftättigt, und eg beweift den 
verminderten Werth des Geldes fehr deutlich. 
ir koͤnnen auch daraus ſchließen, daß unter glei⸗ 
chen Umſtaͤnden, in ſofern nicht Lebensart, Siten 
und Induſtrie entgegen wirken, oder die Quellen 
von Amerifa für ung verfiegen ſollten, dieſe Ver⸗ 
minderung ſtufenweiſe fortgehen wird. — Be 
B. Monstsfhr. XIX, ISt. MM frech. 
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trachten wir nun den Vorrath von Gold und Si _ 
ber in der Preußifchen Schagfammer ; fo ergiebt. - 
ficb, daß eine gleiche Summe vor funfzig Jahren ei⸗ 
nen größern Werth hatte als int ; und daß fie fünfrig | 
noch einen geringern Werth haben wird. Eben Die 
Summe, mit welcher igt ohne andere Huͤlfsmittel 
ein - zehnjähriger Krieg geführet werden Fönure, 
wird vielleicht nach einer Folge von Fahren kaum 
zu einem fünfiährigen hinreichend fein. Wäre . 
olfo der Preußifhe Schag nicht nad) dieſem Wer 
haͤltniß vermehrt, fo würde fein Werth um die 
Hälfte verringert, und die darauf beruhende poli⸗ 
tifche Kraft um fo viel gefchmächt fein. Es kann 
auch nichts ändern, wenn bei den benachbarsen: 
Staaten das Geld in gleichem Verhältnig feinen 
Werth vermindert, weil hier bloß die eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft des Preußiſchen Schatzes betrachtet 
werden muß. 
Abber dies iff noch nicht alleg. Die übrigen 
Mächte Europens, obgleich der Preußifchen am. 
Volkszahl und öffentlichen Einkünften überlegen, 
hatten bisher feinen erheblichen Vorrath von baa⸗ 
rem Gelde gefammelt, und manche von ihnen was 
ren vielmehr mit Schulden beladen, Sie mußten 
einen betraͤchtlichen Theil der Staatseinkuͤnfte zu 
Bach ber Zinfen von ihren Schulden anwen- 
I den, 
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den, und jeder anhaltende Krieg fegte fie in Ver 
legenheit; fie wurden dadurch genöthigt, entweder 
neue Schulden zu machen, oder von ihrer .Nazion 
ungewöhnliche Summen zu erheben, und das Letzte 
war ohne gemwaltfame Störung des Nahrungszus 
ſtandes nie möglich. Preußen hatte Dabei ſichtba⸗ 
en Vortheil, und fein Vorrath an baarem Gelde 
hielt der. Meberlegenheit anderer Mächte an Mens 
fchen und Rändern ganz allein das Gegengewicht. — 
| Diefer Bortheil iſt fo auffallend geworden, daß alle 
| große Mächte ige dahin fireben, eine beflere Staats. 
öfonomie bei ſich einzufuͤhren. Wenn Einige. ernft, 
Uiche Anftalten treffen, ſich von druͤckenden Schul 
den zu befreien; fo wird derjenige Theil der oͤffent⸗ 
lichen Einkünfte, welcher bisher zur Bezahlung der 
Zinſen angewendet werden mußte, fünftig zur Vers 
ftärfung der Kriegsmacht gebraucht werden koͤnnen; 
. wenn andere Staaten fid) bemühen, gleichfalls einen 
Vorrath von baarem Gelde zu fammeln, fo wird Dies 
ſer Vorrach künftig dem Preußifhen Schage das 
. Gegengewicht halten. Ya beiden Fällen muß die 
natürliche Folge entfiehen, daß in eben dem Grade, 
in. welchem die andern Mächte den Zuftand ihrer 
Staatskaſſe verbefiern, das natürliche Ueberge⸗ 
wicht an Volkszahl und Einkuͤnften wieder — 
| A, wird. Re 
N. 4 Aus 


RETTET TEEN 

Aus dieſen Bewerkungen erhellet daß wenn 

der Preußiſche Schatz nicht weiter vermehrt wuͤrde, 
die darauf beruhende politiſche Kraft in dem zu⸗ 
ſammengeſetzten Verhaͤltniß abnehmen muͤſſe, als 
der Werth. des Geldes ſich vermindert, und bie 
andern Mächte in ver DVerbefferung ihrer Staa, 
Kaffe, weitere Fortſchritte machen. Es ſcheint daher 
sur Erhaltung, des Preußifchen Staats nothwen⸗ 
dig, daß der oͤffentliche Schatz nach eben dieſem 
| zufanmengefegten Verhaͤltniſſe immerfort vermehret 
werde. — Dieſe Vermehrung hat jedoch ihre von 
der Natur gezeichneten Graͤnzen, welche ohne Nach⸗ 
theil des allgemeinen Wohls nicht uͤberſchritten 
werden koͤnnen. Geld iſt der große Hebel des Nah⸗ 
"Fungszuffandes; und wenn Dies Inſtrument hin« 
weggenommen wird, fo muͤſſen die Gemerbe ii 
| Stockung gerathen. —S ——— 
iſt zur einheimiſchen Cirkulazion nothwendig; von 
dem lebhaften und richtigen Gange der Eirfulazios 
Hänge ſowohl der Flor des Mafrungszuftändeg, 
als dag Einkommen des: Landesherrn ab. Soll 
| jährlich ein Theil des baaren Geldes aus der CLir⸗ 
kulazion weggenommen, und in den Schatz gelegt 
werden, ſo muß die Nazion ihn ohne Nachtheil ih⸗ 
res Nahrungszuſtandes entbehren koͤnnen; und 
dies iſt nur auf die einzige Arc moͤglich, wenn fie 
bei 
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bei ihrem Verkehr mit Auswaͤrtigen ahrlich wenig⸗ 
ſtens ſo viel reinen Gewinn bat. Ohne diefe Voraus⸗ 
fegung. twürde es nichts helfen, wenn auch die Berg⸗ 
werke des Landes jährlich eine reiche Ausbeute an 
So und Eilber lieferten ; welches das Beiſpiel von 
Spanien deutlich beweiſet. Der reine Gewinn bei 
dem Verkehr mit Auswaͤrtigen beruhet aber lediglich 
auf dem Flor der Landwirthſchaft, der Manufaktu⸗ 
ren und des Handels; er iſt das Reſultat der Zu⸗ 
ſammenwirkung und des richtigen Verhaͤltniſſes j je- 
ner einzigen Quellen des Nazionalreichthums; und 
um ſi e gegen ſo manche ſchaͤdliche Einfluͤſſe von 
auſſen und innen zu ſi ichern, find alle die buͤrgerli⸗ 
chen Einrichtungen nothwendig, welche die kuͤnſt⸗ 
liche Staatsmafgine ausmachen. — Wir haben 
itzt die glücliche Gewißheit, daß die Preußiſche 
Nazion bei ihrem Verkehr mit Auswaͤrtigen jaͤhr⸗ 
lich einen reinen Gewinn, oder nach der Kunfks 
ſprache eine  günftige Handlungsbilanz hat. Wäre 
eg möglich , diefen Gewinn in jedem Fahre genau 
zu berechnen; fo wuͤrde der Betrag deſſelben, bis 
auf einen kleinen Theil, welcher der Nazion zur 
Aufmunterung gelaſſen werden muͤßte, diejenige 
Summe ausmachen, welche jedesmal in den Schag 

gelegt werden müßte. 

Sagen Sie niht: Sollen wir nur darum 
Geld erwerben,. damit der Staat deſtomehr in 
| . 23 den 
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den Schat legen koͤnne? Wenn Sie auf die Nas 
tur des Geldes Rädficht nehmen; wenn Sie bis 
denfen, daß nicht das Geld an und für ſich, ſon⸗ 
dern nur Die Zahl der geniegbaren Dinge, welche 
Damit angefchaft werden fönnen, den wahren Reich | 
thum ausmaht; wenn Sie ferner erwägen, "dag 
der Staat jedem Einzelnen das Seinige läßt?‘ ſo | 
widerlegt fich der Einwurf von felbft. Es ſcheint 
vielmehr klar: daß, wenn der Zuwachs an baa⸗ 
rem Gelde nicht aus dem Umlaufe hinweggenom⸗ 
men, und in den Schatz gelegt wuͤrde, das in der 
Mazion vorhandene Gold und Silber, nach Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Vermehrung, am Werth verlieren 
muͤßte, und daß alſo die Nazion zwar einen groͤßern | 
Vorrath in Zahlen, aber in der That keinen groͤßern 
Reichthum. haben wuͤrde. 


Sollte es aber je dahin kommen, daß der reine 
Gewinn aufhoͤrte, ſo muͤßte auch der Vermehrung 
des Schatzes Einhalt geſchehen. Sonſt wuͤrde bald 
‚zum Schaden der Cirkulazion und des Nahrungs: 
zuffandes ein Mangel an baarem Gelde entfichen; 
die Nazion würde das Fehlende bei Auswärtigen 
auf Kredit fuchen, dafür Zinfen bezahlen muͤſſen, 
und bei weiterer Progreflion in ein ſchreckliches 
Labyrinth von Schulden gerathen. 


Dies 
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Dies wird hinreichend ſein, um ſich zu uͤber⸗ 
zeugen : daß ein jeder militaͤriſcher Staat, und 
befonders der Preußifche , die ftärffien Gründe 
bat, den Nahrungszuftand mit allen darauf abs - 
zweckenden bürgerlihen Einrichtungen unverlege 
zu erhalten, und fo viel möglich vollkommen zu 
machen. Die Armee kann nur neben der bürgers 
lichen Verfaffung beffehen, von welcher fie Das 
. fein, Dauer und Stärfe erhält; ihre eigene Ers 
haltung und Vollkommenheit macht es nothwen⸗ 
Dig, den Aderbau, die Gewerbe, den Handel, 
und alle darauf abzweckende Einrichtungen in feis 
nem Stüde zu fiören, vielmehr fie zum gemeinz 
ſchaftlichen Wohl zu erhalten, und zu befördern. 
Der Schag ift nicht um des Wächters willen, 
fondern der Waͤchter um des Schakes willen. 


Die Macht, welche auf angeſtammter Wafs 
fengewalt! beruht , fcheine unmiderftchlich ; eine 
andere Macht beruht auf Geiftesfrafe und Muth, 
Kriegsgemwalt unterdruͤckt die Völker, die Geſetze, 
ja fogar die Gefühle. Sie fann nur ausrotten 
und erſticken; fchaffen, erheben und begeiftern 
Tann fie nicht. Ranzen zerbrechen, Waffen roſten, 
der Arm des Helden verweſet; aber was in den 
Geiſt gelegt iſt, bleibs ewig. Ja, früh oder fpät, 
en Da muß 
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muß die Uebermacht ſich dahin ziehen, wo das 
groͤßte Licht des Verſtandes iſt. | 


Wenn wir nun beftimniter einfehen ‚in wel. 
chem Sinne die Preußifche Monarchie ein milita- 
riſcher Staat genannt werden kann; ſo haben wir 
zugleich den allgemeinſten Geſt ichtspunkt gefunden, 
aus welchem das Geſetzbuch betrachtet werden 
muß. Wir ſehen nunmehr ein, daß alle Vor⸗ 
ſchriften deſſelben die Eigenſchaften guter Geſehe 
uͤberhaupt haben; daß ſie auf Gerechtigkeit, Bil, 
ligfeit, und allgemeines Wohlwollen gegruͤndet 
ſein; Sicherheit des Eigenthuͤms „und perſoͤnli⸗ 
che Freiheit ſchuͤtzen; Treue und Glauben befefti- 
gen, und zugleich dahin gerichtet fein muͤſſen, die 
Gewerbe unter den Menſchen, und alle Geſchaͤfte 
welche darauf Bezug haben, zu erleichtern. Wir 
ſehen aber auch ein, daß ſie nach der eigenthuͤm— 
lichen Lage des Preußiſchen Staats noch beſonders 
dazu beitragen muͤſſen, dem ganzen Körper Feſtig⸗ 
keit, Staͤrke und Spannkraft zu geben; die 
militärifche Macht ‚und alles was Darauf Bezug 
bat, niche nur zu erhalten, fondern zu vermeh⸗ 
ren, zu erhoͤhen, und in ihren Wirkungen, tes 
gelmaͤßig, ſchnell, und — man erlaube mir den 
Ausdruck — . vermalgpen zu meten | 


Ich 
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Ich bitte Sie, diefen Gefichtspunft bei Re, 
fung des Gefenbuchs ſtets vor Augen zu haben. 
Sie werden Daraus den Nutzen und die Nothwen— 
Digteit mancher Vorfchriften einfehen, die Ihnen 
ſonſt nicht ſogleich einleuchten duͤrften. Hier will 
ich Sien nur noch auf die Betrachtung aufmerkſam 
machen, daß die Preußifche Monarchie eben des⸗ 
bad, weil fie ein militaͤriſcher Staat iſt, noth⸗ 
vndig eine feſte, wahre Monarchie ſein muß, 
Die Erfahrung aller Zeiten hat bewiefen , daß nur‘ 
diejenigen Staaten im Kriege mit Kraft und Nach⸗ 
druck handeln koͤnnen, die ein Oberhaupt haben, 
in welchem fih die ganze Macht vereinigt, und 
das dadurch im Stande ift, mit: toeifer Leitung 
dieſe Ganze Macht auf den erften Winf in Der 
egung zu fegen, Reine gemifchte Regierungs— 
form hat durch Kriegsmacht jemals bleibenden 
Ruhm und Uebergewicht erworben. Die Einmi— 
fing & vieler Köpfe, ‚ ‚von verfchiedenen Sähigfeis 
ten und Gef innungen, von entgegengeſetzten Ab 
fihten und Leidenſchaften, die langſame, ſchwer⸗ 
fälige, u und alle Geduld ermuͤdende Behandlung 
der Geſchate, u. fi ch nicht mit der miltäris | 
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gen ihre Feinde zu geben — weshalb ſtehende 
Armeen itzt uͤberhaupt nothwendig ſind — macht 
es auch nothwendig, die ſtehende Armee der Auf⸗ 
ſicht und dem Befehl eines Einzigen zu uͤberge⸗ 
ben. Der gluͤckliche Erfolg einer Kriegsoperazion 
haͤngt faſt immer von dem Nachdruck und der Ent⸗ 
ſchloſſenheit beim Anfang derſelben ab; voy der 
Heimlichfeit „Behendigkeit und Einheit aller 
Maaßregeln in der Ausfuͤhrung; und von der 
augenblicklichen Ergreifung jeder guͤnſtigen Gele⸗ 
genheit, welche ſich dazu darbietet. Sollte es je 
dahin kommen — und wer darf, wer kann es 
nur denfen? — daß die Preugifche Monarchie 
aufhörte, eine wahre Monarchie zu fein; fo wuͤr⸗ 
de ſie mit ſtarken Schritten ihrer gaͤnzlichen Auf⸗ 
loͤſung ſich nahen. Wir wuͤrden ein Raub hab⸗ 
füchtiger Nachbarn werden, und in den Denkbuͤ⸗ 
chern der Welt würde nur das ruhmvolle Andenken 
unſerer treuen und tapferen Vorfahren übrig 
bleiben. | 
Preußiſchen Patrioten darf ich nichts weiter 
fagen, um fie zu überzeugen ,, daß alle diejenigen 
| Vorſchriften des Geſetzbuchs, welche die Erhal⸗ 
tung einer ‚ächt » monarchifchen Regierungsform 
zum Zweck haben „ nethwendig, und für uns Alle 
heilfam find. Und har zichte die gluͤckliche Erfah⸗ 
rung 
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zung von mehr als einem Jahrhundert bewiefen, 
zu welchem Flor und Anfehen der Preußifche Staat 
durch die Weisheit und Tapferkeit feiner Beherr⸗ 
ſcher geftiegen iſt? Haben mir. nicht die ſchoͤnſte 
Ausſicht, daß auch die Finftigen Regenten diefe 
glorreichen Beifpiele befolgen, unfer gemeinfchafts 
liches Wohl erhalten, und es immer mehr beför- 
Dern werden? Hat nicht Friedrich Wilhelm HI 
unter den vielen Bemweifen Seiner Großmuth und 
Güte auch den gegeben, daß wir nach einer zwoͤlf⸗ 
„jährigen Arbeit das erfte Allgemeine Gejezhuch 
befigen,, weiches niche nur .zu unferm Wohl g& 
reichen, fondern auch für andere Nazionen heilſa⸗ 
me Folgen haben, und überhaupt der ganzen 
Rechtswiſſenſchaft eine neue edlere Geſtalt geben 
wird? 
| Laſſen Sie uns der Vorſehung danken, daß 

wir das Glück genießen, unter einer ſolchen Res 
gierung zu leben! Laflen Sie ums aber auch dies 
fer. menfchenfreundkichen Regierung mit Treue und 
Gehorfam zugethan fein, und vor dem Sreiheitss 
ſchwindel uns bewahren, der jetzt ımter unfern 
Augen fo viele Millionen Menfchen ing Verder⸗ 
ben geftürzt har! | | | 

Berlin. ee Goßler. 
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3. 


Vatriotſſche Macheiferungsgeſelſchaft 
in Neuenburg. | 


Schon vor einiger Zeit verbanden ſich einige edle 
Patrioten in Neuenburg (Neufchatel) zu einer ge⸗ 
lehrten Privatgeſellſchaft, um ihre Kraͤfte deſto 
wirkſamer zum Nutzen und zur Ehre ihres Vater⸗ 
landes anzuwenden. Sie beſtand theils aus eigent⸗ 
lichen Gelehrten, theils aus angeſehenen Staats⸗ 
maͤnnern, theils auch aus andern einſichtsvollen 
Mitbuͤrgern. Als eines der thaͤtigſten Mitglieder, 
und wahrſcheinlich Stifter dieſer Verbindung, ver⸗ 
dient vorzuͤglich der Koͤnigl. Preußiſche Herr Ge⸗ 
ſandte am Turiner Hofe, Freiherr von Cham⸗ 
brier, Erbherr auf Oleires, Kgl. Kammerherr, 
und itzt Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, 
genannt zu werden, Bei feiner nicht weiten Ent 
fernung fonnte er immer fehr unmittelbaren At 
sheil an der Gefelfcheft. nehmen. 


Sie hat einige Kleine, aber wichtige, und is 
rem DVerdienfte gemäß nicht genug befannt gewor⸗ 
dene Schriften herausgegeben. 3. B. im Anfang 

des %. 1790: Nachrichten uͤber den Zuſtand 
des 
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des Söeftenthums , welche ſowohl in gelehreen 
Unterfuchungen der ehemaligen Zeiten, als in 
Schilderung der itzigen Verfaſſung und Veſchaffen⸗ 
heit befichen. Es find drei Abhandlungen: 1) 
Ueber Die Verhaͤltniſſe mit der ehemaligen freien 
Dreichsſtadt Bei ançon. Es ift merfwärdig genug, 
daß im 13 Jahrhundert Burggraf Friedrich von 
Hohenzollern ‚ der Stammvater der Koͤnige von 
HPreußen, itziger Herren von Neuenburg, (don 
in Verbindung mit dem Fuͤrſtenthume ſtand. Nehm⸗ 
lich vermoͤge ſeiner Vermaͤhlung mit Eliſabeth 
von Meranie f Pfalzgraͤfinn von Burgund, wo⸗ 
Durch er auch die Advokatie (das Schutzrecht) über 
Befangon beſaß; indem verſchiedne Lehnguͤter des 
Hauſes Meranie in dem Gebiete von Neuenburg 
lagen. Ueber die Geſetʒgebung des Landes. 
Hiſtoriſch, von den älteften bie auf die neuen Zeis 
ten herab. 3) Ueber den Saandel des Fuͤrſten⸗ 
thums. Sehr wichtig. Zuſtand vor 1707, in welchem 
Jahre Neuenburg an Preußen kam: das Land 
‚war arm, und trieb wenig Handel; die Eins 
nahme des Landesherrn befrug nicht viel über 
40,0008iver. Wie iffdiegs ige verändert! Ohne 
| Ers 








J Memoires far 1? Etat de Neuchatel et Valangin. 
me 1790.. Ohne Druckort. 6 Bogen in 8. 
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Erwerbfleiß wuͤrde das vand nicht befchen,, Siehe 
weniger fich bereichern, koͤnnen. Denn an aigent. 
lichen Erzeugniſſen liefert es, außer etwas of 
vieh und Kaͤſe , faſt nur rothen Wein. Da e en | 
muß es aus der Fremde : Getreide, Wolk, Bi ic 

















bracht; und an Wein nur fuͤr 470,600 ga "aa 32 
führe. Aber hier friet ige die Induſtrie ei, de 
ten Hauptzweige die Kantenfabrifen, die Un 
macherei, die Kattunfabriken, und der Spedi id 
handel find. Im J. 1788 zaͤhlte man 3807 Kan⸗ 
tenwirkerinnen, 3634 Uhrmacher, 2028 Kattun 
arbeiter. Die Anzahl der Kaufleute hat ſich iR 
den J. 1752 bis 1785, von 285 bis auf’ 458 
vermehrt. Die Anzahl der —— 
man ungefaͤhr auf 40,000 rechnen. * 

In demſelben J. 1790 lieferte auch ein M 
glied der Geſellſchaft *) die Ueberfegung “E 
würdigen politiſchen Schrift. | Neuenburg * 








9) Herr de Sanddz de Travers, — d' m 
- et Chätelain de Thiele. Das Werk heißt: D * 
Interẽt politique de la Suiſſe relativement 
Principauté de Neuchatel et Vallengin. , 
chatel, de }’Imprimerie de L. Fauche — Botel, 
Imprimeur du.Roi. M,DCC.XC, so dog. in & 
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bekanntlich in dem Helvetiſchen Staatskoͤrper nur 
zu denen Zugewandten Orten, welche Alliirte (nicht 
Aſſociirte) heißen. Schon öfter ift die Nede das 
von gewefen, ob es nicht als 14ter Kanton in die 
Eidgenoſſenſchaft felbft treten koͤnne; aber es fols- 
Ien immer die Römifchfatholifchen Dagegen gewe⸗ 
fen fein, weil fie durch einen ſolchen Zuwachs der 
Proteſtantiſchen Partei zuviel zu verlieren glaus. 
ben. Ein befannter Schweizerifcher Schriftfteller, 
Muͤller von Friedberg, äußerte auch den Gedan⸗ 
fen von Neuenburgs näherer Verbindung , in einer 
Schrift unter dem Titel: „Hal eines Eidgenof- 
fen.“ Sie erregte große Genfazion, und fand 
manchen Widerfpruch. Darum führte der Vers 
fafler jenen Gedanken in einem eigenen fleinen 
Werke weiter aus, welches lebhaft und gut ges 
fchrieben iſt ‚ und manche merkwuͤrdige Nachrichten 
von Neuenburgs Verhaͤltniſſen gegen die Nachba⸗ 
ren, und ſelbſt gegen ſeinen regierenden Fuͤrſten, 
enthält. Dieſe freimäthig + patriotiſche Schrift 
uͤberſetzte der Herr Staatsrath von Sandoz, und 
eignete ſie Koͤnig Friedrich Wilhelm II zu. . 

Aber, nicht bloß als Gelehrte und Schriftſtel⸗ 
fer wollten dieſe Männer ihrem Vaterlande nüße 
lich fein. Um noch allgemeiner dore wirken zu 
können, Buy der ——— Freiherr von 

| u | . Eham« 
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Chambrier bei dem Herrn Grafen von Bensberg, 
und durch denfelben bei Er. Mejeftät an: daB = 
ter Allerhoͤchſter Beſtaͤtigung, und unter den 
ſpizien der Kgl. Akademie der Wißenſchaften iu 
Berlin und des Kurators derfelben eine öffentliche 
- Nacheiferungsgeſellſchaft zur Befoͤrderung des 
Candesbeſten (Societe d’ Emulation pour ie 
bien public) in Neuenburg dürfe errichtet wer⸗ 
den. Von dem fuͤr alles Gute ſo raſtloſen Staats, 
minifter mar die thätigfte Verwendung, und von 
- dem für jede Verbefferung Seiner Länder fo, va⸗ 
terlich beſorgten Koͤnige die guͤtigſte Genehmigung 
vorauszuſehn. Am 6 Juni 1791 ward, unter 
Hoͤchſteigener Unterſchrift und Koͤniglichem Siegel, 
mit Gegenunterzeichnung des Grafen von Herzberg, 
die öffentliche Urfunde (Lettres Patentes) augges 
fertigt 2, vermöge welcher diefer neu errichteten Ge⸗ 
ſellſchaft Beſtaͤtigung und Schutz angedeihet, und 
ihr zugleich das Recht gegeben wird, Schaumun⸗ 
zen ſchlagen zu laſſen, um ſie bei Gelegenheit der 
von ihr zu beſtimmenden Preisanfgahen zu ver- 
theilen ). 
Das 


.) Nachricht von Diefer neuerrichteten — 
und der Koͤniglichen Beftätieung derſelben ertheilet 
auch der Difcours que Je Miniftre d' Etat‘ Comte 

de Herzberg — a lu dans l’afflemblee — 

& 


L) 


= — 2249 
Das Vaterland hat ſich in der That von dem 
Eifer und den Einfichten dieſer patriotifchen Ges 
fenfchaft viel zu verfprechen. Die erften Preis— 
münzen: hat Hr. von Chambrier aus feinen Mit 
teln fchlagen laſſen. Bei den Aufgaben hat 
man, um fie höchft prafeifch einzurichten, auf 
die oben angegebene Befhaffenheit des Landes, 
welches fo viele Bedürfniffe durch Anfauf aus der 
Fremde befriedigen muß, Ruͤckſicht genommen. 
Man wuͤnſcht, den Getreidebau, und fünftig - 
auch den Seidenbau , im Rande zu verbeffern, . 
In jener Hinfiht, find die beiden erflen Preise 
aufgaben der Gefellfchaft folgende: 1) „Welche 
„‚moralifche, und vorzüglich welche phyfifche Hin⸗ 
„derniſſe flehen einem beflern Getreidebau in dem 
„Sürftenthum Neuenburg und Valengin entgegen ? 
„Wie laflen fih, nach der Natur des verfchieden 
„nen Bodens, jene Hinderniffe heben, und der 
„Kornbau befördern? 2) Welches find die eins 
} „fach⸗ 
en Chen — 
noch anderer itzt geſtifteter Patriotiſcher Geſell— 
ſchaften unſers Landes, nehmlich in dkonomiſcher 
Abſicht: DI zu Mohrungen in Preußen, 2) zu Pots⸗ 
dam in der Kurmark, 3) zu Hamm in der Graf⸗ 
ſchaft Mark. Ferner der Militaͤriſchen Geſellſchaft 
in Weſel, wovon die folgende Nummer die Urkun⸗ 
‚den ſelbſt heibriignngg. 
B. Monatsſchr. XIXB.3z St. 





„fachften und ſicherſten Mittel zur Auenocnung 
„der moraſtigen Gegenden, woraus ein Theil des R 
„Sagnerthales *) beſteht?“ F 
Die Mitglieder der Geſellſchaft am Schluſſe 
vorigen Jahres waren: 1) von Pury, Staats⸗ 
zarh, Praͤſident. 2) von Montmollin, Staats⸗ 
rath und Maire von Valengin. 3) Freiherr von 
Chambrier, Kammerherr. 4) von Marval, Staats» 
rath und Kaſtellan von Landeron. 5) von Saus 
dog de Travers, Staatsrath und Kaftellan won 
Thiel. 6) der Obriſte Le Chambrier. 7) von 
Sandoz de Travers, Prediger. $) von Rouge⸗ 
mont, Staatsrath und Generalfommifiarius, 9) 
von Tribolet, Staatsrath und Kanzler. 10) von 
Chaillet, Paftor. 11) von Chaiflet, ehemals Offi⸗ 
zier in franzöfifchen Dienften und Ritter vom Vers 
dienſtorden. 12) von Meuron, eheinaliger Bürs 
germeifter. 13) Borel, Prediger. 14) von Meu- 
ron, Profeflor der fchönen Wiffenfchaften. 15) 
von Pierre, Mitglied des Kleinen Rache. 16) 
Baucher, Kaufmann. 17) von Meuron, Pres 
diger, Sekretär der Geſellſchaft. B. 
| | 4. 
*) Diefes, in Valengin liegende, vier Stunden lan⸗ 
ge, Thal, morin man uber 3300 Einwohner zählt, 
befteht aus den zwei Kirchfpielen Sagne und Ponte. 
An manchen Etellen, vorzüglich um den jeßtae— 
J—— iſt der Boden ſehr moraſtig, und Her 





Patriotiſche Seſellſchaft der Kriegs⸗ 


kunſtverehrer in Weſel. 


Es if wohl unleugbar ein hoͤchſt verdienſtliches 
Unternehmen „fuͤr die immer vollkommnere Aus⸗ 
bildung eines der wichtigſten Staͤnde im Staate 
zu forgen. Diefes Verdienft erwirbt fich der als 
Kriegsmann und Gelehrter gleich berühmte Here 
Generollieutenane von Schlieffen, Guvernör zu 
Weſel, indem er für die Offiziere der Wefelfchen 
Defagung, unter dem- Namen „einer Gefellfchaft 
der Kriegskunſtverehrer“ eine Verbindung geftife 
tet hat, welche den Mitgliedern angenehme, nuͤtz— 
liche und Ichrreiche Befchäftigungen gewähren wird. 

Einſichtsvolle Liebe zu feinem Vaterlande, 
und einſichtsvolle Liebe zu feinem Stande: das 
find die zwei Hanpterfordernifie, welche der Staat: 
von feinen Bürgern. — welche Art von Handthie⸗ 


rung dieſe auch treiben mögen: — wuͤnſchen kanm 


Kein Land verachte das andere 5 Fein Stand vers. 
achte den. andern! Aber ein, durch Vernunft und: 
Grundſaͤtze gebildeter, durch Achtung der Sittlich— 
feit und Menfchenwürde. gelaͤuterter, Eifer für 
fein Vaterland, für feinen. Stand ehret jeden 
Patrioten; und kann — fo geleitet — nie in die 

Ra ohe 
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rohe Wildheit ausbrechen, wodurch man allen Bes. 
griffen des Rechts und allem Gefühle der Anftäns 
digkeit zu nahe tritt ). 

Wie philoſophiſch richtig, und wie edel men⸗ 
ſchenfreundlich, der verehrungswuͤrdige Stifter der 
Weſelſchen Geſellſchaft dieſe Begriffe beſtimmt hat: 

wird man am liebſten aus Seinem Entwurfe, und 
aus Seiner Dede, welche nun folgen, ſelbſt erſehen. 





F | — ——— | 
Wollzogener Entwurf zw einer Weſelſchen Geſell⸗ 
ſchaft der. Kriegskunftverehrer, erbfnet am Erften 
Tage des Jahrs 7792. Weſel, gedruckt bei F. 
3IJ. Rdder (15 Bog. in klein 8.). 
Da Weſel, außer der Hauptfkad, eine der zahl⸗ 
reichſten Beſatzungen des ganzen Preußiſchen Reichs 
enthaͤlt, und ihre Zugehoͤrigen nicht, wie die Be⸗ 
ſatzung von jener, durch allzugroßen Abſtand der 
Wohnungen, durch mehrere Geſchaͤfte, oder allzu⸗ 
mannigfaltige Zerſtreuung, Hinderniß finden, ſich 
zu gemeinnuͤtzigen Abſichten oͤfter an einem Ort zu 
———— ſo ſcheint die — einer ſol⸗ 
chen 

* Die oͤffentlichen Zeitungen haben ſchon den Zug 
der Feinheit und Bildung angekuͤndigt, daß die 
Offiziere der Weſelſchen Beſatzung eine Art vor 
Schimpf unter fich felbft darauf geſetzt haben, wenn 


Jemand die nur zu ſehr gewöhnlichen Fluchworrer 
gebraucht. 











253 
chen Geſellſchaft allhier paſſender als faum anders» 
100 zu fein. | 

Ihr Zweck. 


Fuͤr ſchon ausgebildete Kriegsmaͤnner: das 
Hinbringen muͤſſiger Stunden in wechſelſeitiger 


Belehrung; fuͤr noch auszubildende: das Er⸗ 
wecken des Nacheifers. 


Ihre Mitglieder. 
| a) Beborne 
Ale Staabsbefehlshaber und wirkliche Haupt⸗ 
leute der Beſatzung, die Kriegen beigewohnt — 
b) Erkorne. 
| Die Wahlfähigkeit, derfelben erfordert: im 
reifen Alter, Feldzugserfahrenheit und ausgezeichs 
neten Dienfkeifer; im jugendlichen aber: Erſatz 
des Abganges an Erfahrung, durch fchon erlernte 
Handwerkskenntniſſe, oder aufferordentlichen Trieb, 
nebft natürlichen Anlagen, fie zu erlernen. Doch 
dürfte mit der Aufnahme diefer Jugend, eben fo 
wenig als mit Ercheilung von Ordensbändern, 
verfchwenderifh zu verfahren fein, damit fie ein 
münfchbarer. Vorzug.bleibe, und Daher das —— 
ben ſie zu verdienen anfeuere. 


Geſchaͤftsmaͤnner. 
Die: Geſellſchaft ſcheint zu bedürfen Eines 
——— und eines Beſorgers ihrer vorkom⸗ 
Rs men- 
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menden Angelegenheiten; welchem. Beforger auch 
gerwöhnlicherweife der etwa eintretende Briefwech—⸗ 
(el und die Vorlefungen oblägen. 


Art der Wahlen. 


Alle durch Stimmenmehrheit folgender Ge⸗ 
ſtalt: 
Der Vorſitzer werde zum — bei aſter 
Verſammlung der gebornen Mitglieder, in der 
Folge aber aller, erkoren; jaͤhrlich habe eine neue 
Wahl deſſelben Statt; doch koͤnne der nehmliche in 
ſeinem Amte beſtaͤtigt werden; auch moͤge ein jeder 
die Wahl ablehnen. Voͤllige Freiheit, ohne welche 
ein Ding: bald mißfaͤllt, fei in allem vorhanden. 
Ehen fo verhalte es fih mie dem Beforger. 
Die zu erfiefenden Mitglieder. bringe der Vor⸗ 
iger allein bei der Gefellfchaft in Borfihlag; über 
die Aufnahme derſelben aber enrfcheide die Mehr 


beit von Ya oder Nein in —— Zeta 
kelchen. 


= 
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Zu. ihrem Orte finde der zeitige Vorſther ein 
oder mehrere geräumige Zimmer auf feine Koften 
aus, wenn er die eigenthünilidie Wohnung nicht 
dezu widmen kann oder will, und fa lange fein 


guͤn⸗ 





= — won — he 


günftiger Zufall der Geſellſchaft ein eigenes Ge; 
bäude befcheret. 

Die Zufammenfünfte theilen fich in ausſchließ⸗ 
liche und öffentliche; jene, als die eigentlichen 
Zagefahrten der Zunft, müßten bloß aus ihren 
Mitgliedern beftehen. Bei dieſen hingegen koͤnn⸗ 
ten auch Unaufgenommene fich einfinden dürfen, 
Damit das Erfprießliche fich allgemeiner verbreite. 

Bom erften Weinmonats big erften Oſtermo⸗ 
nats fei die Zeit der ausfchließlichen Zuſammen⸗ 
Fünfte jeder Sonntag; der öffentlichen aber, jeder 
der andern Wochentag: Am Ende Yon jener 
Friſt beftimme die Gefellfchaft das Zuſammenkom⸗ 
men auf die folgenden Monate des Jahres. 
 Berbindlichfeiten dabei zu erfcheinen, ſeien 
Feine; jedes Mitglied, jeder Unaufgensmmene kom⸗ 
me, oder bleibe aus, nach Wilkähr. Gefchäfte 
entfchufdigen ohnehin; und auch bei Muffe, laſſe 
man lieber Luft an der Sache, als Zwang, zum 
- Kommen reizen. | 


Geſetze. 

Keine! als diejenigen, worauf Anſtaͤndigkeit 
ſich ohnehin ſchon gruͤndet; denn oftmals iſt Ueber⸗ 
fluß von Vorſchriften eben ſo zweckwidrig und 
laſtis— als Abgang derſelben. — 

Ra4 Be⸗ 
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Befchäftigung und Zeitvertreib. 


a) Unterhaltung. 

Für die Einen: Vorlefungen, oder Geſpraͤche 

und Urtheile über das Kriegswefen im Allgemeis 
nen; über Handwerfsbegebenheiten der ältern, der 
neuern, der gegenwärtigen Zeit; über die Schaar⸗ 
Zunft oder Taktik; über gefchehene oder gefchehen 
follende. Kriegsübungen; Kurz, über alle Dienft« 
fachen ohne Ausnahme. Ferner: über nügliche 
Entwuͤrfe oder Ausarbeitungen von Fremden oder 
Einheimifchen, die der Gefellfehaft vorgelegt wer⸗ 
den dürften. Denn von Seiten der legteren würde 
Diefes Mittel Empfehlung für die Aufnahme in 
Die Gefellfchaft fein; und, wenn die DVerfafler beim 
Mortrage nüglicher Neuheiten fich auch beflieflen, 
die Fauderwälfchen Ausdrücke der rohern Weilands⸗ 
zeit zu vermeiden, ohne ins Alberne zu fallen, fo 
Fönnten auch fie dazu beitragen, daß Deutfchlands 


Friegerfprache nicht minder — als die Kriegs⸗ 
kunde ſelbſt. 


— 


b) Spiele. 

Keine andere, als: Schaarkunft » oder Taktik⸗ 
fpiel mie Stäbchen, um Aufgaben über Kriegs 
volfsbewegungen entweder zu machen, oder aufjus 
loͤſen; oder Schachfpiel, weil es das Nachdenken 
ſchaͤrft, und Jehnichteit mit Erſterem hat. 


Ehren⸗ 
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| Ehrenmitglieder. | 

Sollte die Geſellſchaft durch das Erfpriegliche, 

das fie verfpricht, auch anderswo als in Wefel bes 

merkt werden, und rühmlich befannte Auswärtige 

fie durch ihre Namen als Ehrenmitglieder verherr⸗ 

lichen wollen; fo gefchehe deren Aufnahme, wiedie 

der hiefigen Mitglieder. 


MWahlfprud. 
Aus Seitvertreib Nutzen. 





* 
*. 


Rede 
bei Eroͤfnung der Weſelſchen 
Geſellſchaft der Kriegskunſtoerehrer. 


Meine Herren! | 

Ihre Gefälligkeie hat meinen Vorfchlag zu 
einer neuen Gefelfchaft unter. uns beliebt... Unter⸗ 
haltung über Kriegsfunde ift zum Hauptgegen⸗ 
ftande derfelben gewählt worden. Wir find heute 
zum erſtenmale verfammel.. Unſere Adficht 
enthält unfer Aus Zeitvertreib 
Nutzen. 

Nichts aber, meine Herren, beſchaͤſtige uns 
ernſthafter, als die Aufrechthaltung von Preu— 
Gens Kriegsruhm, der jeden Preußen. ehrt. Kö 

| 1 nig 
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nig Friedrich Wilhelm I bereitete die Mittel, ihn 
zu erlangen. Eine Gefelfhaft, ähnlich der unfs 
‚rigen , wenigftens durch ihren Zweck; eine Gefelle 
ſchaft, die nur für Tabafsgenuß und gegen Lane 
geweile entftanden zu fein fchien, wo aber viel 
leicht mehtmalen tiefere Einſicht mandem bloß 
ſpielenden Handwerfsfreunde reichhaltigere Gen 
danken lächelud unterfchob — diente dem merke. 
würdigen Fuͤrſten, die Entwürfe zu jenen Mit 
teln reifend zu machen. Deſſen Sohn, Friedrich, 
verfegte durch meifterhaften Gebrauch, durch Vera 
vollkommnung derfelben, fich felbft unter die größe 
ten Heerführer aller Zeiten, feine Heere unter die 
gepriefenften. Der Enkel des Erftern und Nach— 
folger deg Zweiten, den wir ist als unſern Mo— 
narchen,, als unfern oberften Feldhauptmann ver« 
ehren, als Menfchenfreund lieben, befigt Eigen 
ſchaften, die uns mit Zuverficht beleben: Er 
werde den vorhandenen Glanz feiner Waffen, 
welchen Sie, M. 9.7, zum Theil mit erringen 
halfen , durch neuen verherrlichen, woferne Krieg 
auf Frieden folgen ſollte; wir aber alle ung beeis 
fern, unter deffen Anführung das noch zus feit, 
"was Sie unter der von feinem Oheim waren. ch 
ſelbſt hatte, wie Ihnen befannt iff, damals nur 
den Vorzug, für die Sache des Helden, micht 
aber wie Sie unter feinen Augen su kaͤmpfen. 
Aleinz 
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Allein, da alles Gefliegene bald wiederum 


ſinkt, falls vermehrte Kraft e8 nicht höher treibt, 


amd Keiegerruhm hiervon nicht ausgenommen iſt; 


fo bfeibe für ung, die wir Preufifche Kriegsbe⸗ 


‚diente find, die Behauptung, die Erweiterung 
der Ehre Diefes Wamens, fies heftige Leidens 


ſchaft; folglich ziehe alles, was dazu beitragen 


tann, unfern äußerften Fleiß auf fih. 


Theure Pflicht fei es alfo für ung, den gemei« 
nen Soͤldnern, welchen wir vorfiehen, die nöthie 


.:ge Stimmung beizubringen, und Diefelben zu der 


Mannszucht, zu Der Ordnung, zu der Geübtheit, 


worauf alter Erfolg beruhet, anzuhalten, oder zu leis 
-ten ; aber ohne gegen fie zu wuͤthen, fo oftals Ahn⸗ 


dung nöthig wird. Ahndung muß jedesinal dem 


Vergehen fo angemeffen fein, daß der Fehlende 


ſelbſt, oder wenigftens feine versünftigen Stanz 
desgenoſſen, fie billig. finden. 
Diefe unfere NRachgefegten find BER Ne⸗ 


benmenſchen, find ımfere Bruͤder; fie aupfingen 


em: Stammeigenthume nur ein geringeres Loos 


vom ewigen Vater unfer Aller; welcher vermuth⸗ 


lich feine Gleichheit unter feinen Kindern. gewollt 


hat, weiß fie nirgend zu finden iſt, ningend zu 


Anden. fein kann: unter Weſen, ungleich an Geis 


—J ungleich ad. Reibegfärte „und. Denen 
allen 
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allen noch auſſerdem der Trieb, ſich einander zu 
übertreffen, angeboren zu fein ſcheint. Auch ſieht 
man jede Menfchengefelihaft , vom einzelnen 
Haushalte zum Gemeinweſen von zahllofen Haus⸗ 
hälten, beftehend aus. Häuptern und Gliedern. 
Die Wilden felbft, deren Dafeinsart wir den 
Stand der Natur zu nennen pflegen, bemeifen 
dieſe Wahrheit; und nachdenfende Unbefangenheit 
Kann die Lehre von der Gleichheit, welche igt mehr 
als jemals ausgebreitee werden will, fehmwerlich 
Für etwas anders halten, als für einen bolden 
Traum: des wohlmeinenden Vorurtheils, oder für 
. ein Täufchungsmittel, wodurch gehorchende Herrſch⸗ 
fuche ihre Banden abfchätteln und mißvergnägfe 
Einfalt fich unferjochen mögte. 

Wurden aber jene unfere nachgefegten Bruͤ⸗ 


der in der Theilung gleich weniger beguͤnſtigt als 


wir, fo genießen fie doch : das ihnen. am gemein⸗ 
ſchaftlichen Heerde befchiedene Brot keinesweges 

umſonſt; fie find vielmehr unfere wefent.ichen Mit⸗ 
arbeiter an der Wohlfahrt des Ganzen, oder an 
dem von uns Einzelnen zu. erwerbenden Beifall. 
Wir koͤnnen nichts ohne ſie; ihnen gebührt alfo 
unfere gefliffenfte Sorgfalt um fo mehr , je weni» 
ger ihre irdifchen Erwartungen mit den unſrigen 
in Bra — fehen. 
i Zheure 
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Theure Pflicht ſei es ferner fuͤr uns, die uns 
untergeordneten Nebenbefehlshaber, welche ſpaͤtere 
Geburt zu Nachfolgern auf den von uns erreichten 
Dienſtſtufen beſtimmt, nicht minder als jene Soͤld⸗ 
nergattung, zur Erfuͤllung ihrer Obliegenheiten 
anzuhalten. Aber, weil uͤberkommene Erziehung 
bei ihnen das Gefuͤhl der Ehre gewoͤhnlich lebhaf⸗ 
ter macht , als es bei jener aus Mangel von aͤhn⸗ 
licher Beihuͤlfe iſt; fo feien fie von uns auch durch 
verfchiedene Wege zum nehmlichen Ziele gefenft, 
und der ihnen, wie uns allen, mehr oder weniger. 
anflebende Trieb einander zu übertreffen, diene 
uns zum vornehmften. it ihrer RE 
‚ten — 

Zum Unterrichte der Jugend, die bei uns vom 
Standorte des Fahnjungherrn weiter vorzuruͤcken 
hofft; ſelbſt zum Unterrichte noch unveralteter, 
noch wißbegieriger Befehlsleute, find. hier bekannt⸗ 
lich ſchon Anſtalten getroffen worden. Wohlden⸗ 
kende Maͤnner, theils Gelehrte, theils Kriegs⸗ 
bediente, machen es ſich zum nie genug zu preis 
fenden Gefchäfte, ohne andern Lohn als das Be⸗ 
wußtſein des geftifreten Guten, die angehenden + 
Mertheidiger des Gemeinweſens mit zweddienlis 
hen Kenntniſſen auszuräften. Aber, nicht alle 


der übrigen Befehlsiente Diefer Befagung find mehr 





in den Fahren, noch bei der Muſſe, deß fejene 
Anftalt benugen könnten ; manche von ihnen. | 
ſtehen auch wirklich fchon, was. dort zu lernen iſt. 
Alle hingegen haben gleichwohl hin und wieder un⸗ 
beſchaͤftigte Stunden, die vielleicht aus Nichtbe⸗ 

herzigung, daß es Wege giebt, fie fo unterhaltend: | 
als nuͤtzlich anzuwenden, oftmals fruchtlos ver⸗ 
ſaͤumet werden; und faſt Alle ſtehen durch Auf⸗ 
munterungen, vornehmlich durch ſolche, vermite 
telſt welcher Eigenliebe ins Spiel gebracht wird, 
zu größerer Brauchbarkeit zu leiten, Denn Brauch⸗ 
barfeit führt: zu. Beförderung, oder zu Beifallz 
oftmals zu beiden: und das Verlangen darnach 
iſt die Fräftigfte Triebfeder zum Hervorthun. 

Zwar. läßt ſich das pünftliche Vollziehen 98 

wiſſer Obliegenheiten auch erzwingen; allein blo⸗ 
fer Zwang treibt doch hoͤchſtens nur, und oftnup; 
unvollfommen ‚ auf das was gefchehen fol. Her⸗ 
vorthunsbegierde hingegen fehränkt fich nicht. auf: 
das Berlangteein; fie ſchwingt ung vielmehr üben: 
ung felbft empor. Sie allein kann aus. ung. ma⸗ 

then, was wir, unfern natürlichen Anlagen nad, ; 
zu werden vermögen. Folglich, Mi H., fei das Aus. 
genmerk eines jeden von ung, fie bei jenen unſern 
Nebenbefehlshabern, ja bei uns ſelbſt BAER 
Oder zu unterhalten, 

Der 
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Der bisherige Abgang folcher Berfammlungen, 
wie itzt die unfrige iſt, machte bie Gelegenheiten 
des wechſelſeitigen Anregens, des wechſelſeitigen 
Belehrens, zu ſelten für einen jeden Kriegsbedien, 
ten dieſer Beletzung; zu felten für uns Aeltere, 
die wir einige Verſuchtheit überfommen haben, um 
nüsliche Solgerung der Eine aus des Andern Beobs 
achtungen zu ziehen; zu felten für erfahrungslofe 
Juͤngere, um ihre Begriffe durch unſere Verſucht⸗ 
heit zu erweitern oder zu berichtigen. Und die 
Einrichtung, welche Sie, M. H., genehmigt ha⸗ 
ben, daß die Zuſammenkuͤnfte unſerer Geſellſchaft 
nur einen Tag in der Woche ausſchließlich aus ihr 
ſelbſt beſtehen, den Verſammlungen der uͤbrigen 
Tage aber ein jeder Andere beiwohnen koͤnne, ſcheint 
auf der einen Seite Unterricht fuͤr Alle zu gewaͤh⸗ 
ren; auf der andern, den Vorzug: unſerer Ver⸗ 
einigung naͤher anzugehoͤren, nichts deſtoweniger 
der Eigenliebe wuͤnſchbar zu laſſen. | 
Ich kenne das Menfchenherz geuug, ich hege 
eine zu gute Meinung von unferer hiefigen Kries 
gerjugend, um nicht verſichert zu fein, Daß Gleiche, 
gult über diefe Gelegenheit, ihre Luft zum Hands 
werfe, ihr Verlangen nach Beifall, im vorcheile 
haften Lichte zu zeigen, den Wenigſten Davon zum 
Vorwurfe gereichen werde; und indem wir uns 
| ſchmei⸗ 
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ſchmeicheln duͤrfen, bei Manchen die eingeſchlaͤfer⸗ 
ten oder noch unerwachten Geiſteskraͤfte Durch idie 
Hülfsmittst der Eigenliebe dem Schlummer zu ents 
reißen, fo Föunen mir erwarten, uns auch auf 
Diefe Art ums Vaterland verdient zu machen. 

Das Vaterland, deſſen Namen allein ſchon wuͤr⸗ 
dig iſt, auf gefuͤhlvolle Seelen loͤblich zu wirken, deſ⸗ 
ſen Wohlfahrt, deſſen Erhabenheit ſich auf ſeine Zu⸗ 
gehoͤrigen deutlich genug ergießt, um jeden Vernuͤnf⸗ 
tigen zu uͤberfuͤhren, die ihm dafuͤr geziemende Waͤr⸗ 
me ſei nicht bloß die Frucht einer ſchwaͤrmeriſchen Be⸗ 
geiſterung, ſondern die der reiflichen Erwaͤgung des 
Eigenerſprießlichen; das Vaterland, M. H., muß 
mit der Gegend, worin wir erzeugt wurden / kei⸗ 
nesweges verwechſelt werden. 

Nicht Geburt, ſondern Zugewandtheit, * 
ſtimmt es fuͤr uns; wir alle ſind Preußen, weil 
wir Preußen dienen. Preußen allein iſt unſer 

Vaterland; in welchem Winkel der Erde die Mite 
ter auch immer mit ung niedergefonmen fein mag; 
bleibe Preußen geachtet, fo find wir es auch; er⸗ 
haͤlt fich deffen blühender Zuftand, fo bleiben uns 
fere Dienftvortheile, unfere Ausfichten. befeffigt, 
Im umgefebrten Falle Hingegen, würde das Um; 
gefehrte eintreten: der bloße Namen der Preußen | 
würde nicht mehr, wie itzt, uns an ſich ſelbſt ſchon 
aur 
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zur Ehre gereichen ; und in Anfehung anderer Ges 
nuͤſſe müßte jeder Einzelne den Verfall des Ge 
meinmefens bitter. empfinden. 
Selbſtliebe, nicht minder als Pflicht, u 
unsalfo Dreußens Ruhm, Preußens Wohl gleich« 
fam zu einen heiligen Gegenftande der Jubrunſt, 
dem alles gebühre was mir vermögen, und Dem 
wir turzdauernde Gefchöpfe auch durch Das Theuer⸗ 
fie, was wir haben ‚. doch nur ein unbedeutendeg 
Dpfer bringen koͤnnen. Denn, wagen wir gfeich 
Leben und Gefundheit dafür; was thun wir mehr, 
als einen Verfuch, den Kriegsgefahren das blog 
zu fielen, was ohnehin wenige Augenblicke hernach 
ein Raub der Krankheiten oder des Alters werden 
muß? Aber, manche von Ihnen felbft, M. H., 
find redende Beweife, daß Kriegerehre nicht ſtets 
Durch) frühen Tod erfauft zu werden braucht: Gie 
Haben fi damit gezieret, und leben noch ; und Ihr 
erlangter Beifall, welche Belohnung ift er niche 
fuͤr Sie ſelbſt, welch ein ‚Antrieb für Andere! 
Fügen Sie, M. H., dem fchönen Beifpieler 
das Gie gegeben haben, gelegentlich auch fehicklis 
che Ermahnungen hinzu; laffen Sie ung’ gemein, 
‚fchaftlich daran arbeiten. Vaterlandsliebe, und, 
nächft vderfelben, einen heilfamen Zunftgeiſt zu 
verbreicen. Vaterlandsliebe glühe für Preußen 
B. Monatsſchr. XIXB. 3 St. S über 
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überhaupt; Sunftgeift aber, für die Hauptmaune 
: fchaft, die Schaar, die Schaarheit, ja für vie 
Beſatzung, welcher ein jeder im Dienfte Preußens 
vorſteht, oder angehört. Zunftgeiſt erzeugt Nach⸗ 
eifer, diefer Hingegen Verlangen, Beftreben, Tha⸗ 
ten, die dem Vsterlande nuͤtzen. Nacheifer bes 
lebe ung fiets; aber niedertraͤchtiger Neid, der 
fich zu jenem edlen Antreiber verhält, wie es der - 
Glaube lehrt, dag Engel: der Finfterniß-fih zu 
Engeln des Lichts verhalten; Neid, der minder 
nach. Ueberlegenheit ringt als fie herabzuwuͤrdigen, 
der froher iſt uͤber den Mißerfolg der Gefchicktern, 
als gefliffen ihmen gleichzufommen ; Kleid , diefer 
fcheußliche Unhold, täufche uns nie unter der — 
ve des preiswuͤrdigen Yıscheifers! | 
MNie bringe der Unhold die Sthaarheifen von 
Schlieffen, von Edartsberg, von Dohna *), und 
die einzelnen Schaaren oder Hauptimannfchäften der; 
felben, gegen einander auf; aber bemühet feien fie 
ſtets, es einander zuvorzuchun. Nur, toenn fie 
ſich übertroffen finden, ſtelle fich fein ander Gefuͤll 
bei ihnen ein, als die Begierde, den diesmal vers 
mißten Vorfprung durch verdoppelses Apangh 
in der a zu ia a ar 7 ) 





) Samen der drei Infanterierekimenter ih Echt. 
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-- Weſels Vweſchung ringe mit — — 
gen um Lob; nur verunglimpfe fie diefelben nicht. 
Und uns Preußen insgeſamt verführe Fein- übers 
triebener Eigendünfel, die Deftreicher, die Ruffen, 
wie Schweden , die Sachſen, u. fi m. zu mißfchäs 
Ken, weil wit uns: mehrmalen gluͤcklich mit ihnen 
gemeflen haben. : Aber vom Einzelnen zur Mehr⸗ 
heit; vonder Mehrheit zum. Ganzen, ſeien alle 
unfere Kräfte angefpannt: Niemanden nachgehen 
zu muͤſſen, Jedem überlegen zu bleiben, oder zu 
werden; und der Schwung des Ganzen wird an 
Hoͤhe verhaͤltnißmaͤßig mit beim: Streben des Ein; 
zelnen ſein. 

Freilich iſt die erfte Steile unter den heutigen 
Kriegern, welche des vereinigten Frieverichs Mit 
aͤmpfer ihren folgenden Standesgenoſſen erffrirten 
haben, ein ſchwer zu bewahrendes Kleinod. Wette 
eifer, der vormals dazu beitrug, ung unfern mit⸗ 
telteichern Widerſachern überlegen zu machen, kann 
auch ihnen. gegen uns zu ſtatten kommen; aber 
nichts deſtoweniger wuͤrde die Einbuße des Kleinods 
Iſchaͤndlicher für ung fein, als deſſen Gewinn fuͤr 
die Erwerber ruͤhmlich war. And, da die Ge⸗ 
ſchichte lehrt, daß die geringzaͤhligen Spartaner, 
durch den Geiſt der ſie belebte, dem übrigen Gries 
— trotz ſeiner Volksmenge, ſeinem Handel, 
Rt S 2 feineh 
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feinen Künften, feinem Wetteifer, fo- lange Zeit 
überlegen blieben; da gleiche Beharrlichfeit im 
‚Streben uns gleichen Erfolg verfpricht: fo koͤnnte 
die unausbleibliche Folge unferer Ermädung auch 
nicht einmal durch den immerwährenden Wechſel 
aller Dinge zu entfchuldigen fein. Denn, ſteht 
gleich Erfolg felbft beim Schidfale ; fo ſteht es doch 
bei Uns, ihn zu verdienen; ja, auc gegen die 
Wandelbarkeit des Waffengluͤcks kann ein großes 
Beifpiel, wovon wir Zeugen waren, uns Zuver⸗ 
ſicht geben —: Friederich wurde RE ges 
ſchlagen; nie uͤberwaͤltigt! 





| 
Betrachtungen über den Einfluß der 
deutſchen Staatsverfaffung auf das 
. Nazivnalglüd der Deurfchen;- 

in Beziehung auf zwei Auffäpe von Mirabeau und 
von Wieland. 
Zwei beruͤhmte Schriftſteller unſers Zeitalters ha⸗ 
ben ſich mit Unterſuchung der Frage beſchaͤftigt: 
ob unſer Deutſchland ſich ſeiner Staatsverfaſſung 
wegen mehr zu beklagen oder gluͤcklich zu preiſen 
habe. Beide ig für das letztere; beide 

.. berech« 
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berechneten die Vorzuͤge und Nachtheile, die aus 
der Organiſazion dieſes Staatskoͤrpers entſpringen, 
ſo gegen einander, daß ſich das Uebergewicht auf 
jener Seite finden mußte; Beide wurden faſt zu 
Lobrednesn einer Mafchine, deren Brauchbarfeit 
und Güte den meiften Rennern wenigftens proble« 


matifch gefchienen hatte. 


Der Eine war ein Ausländer, der feine uns 
ftreitig großen Verſtandeskraͤfte hauptfächlich auf 
Die Uinterfuchung der Theorie ſowohl, als der Pra« 
xis aller Arten von Staatsverfaflungen, der mög- 
lich zwecfmäßigften, der einft gewefenen und der 
noch eriftirenden, verwandte; der als Gelehrter 
und. als ein Mann von einem Stande, dem feine 
Gelegenheit fi in der großen Welt umzufehen 
verfage war, Lektüre, Reifen und Umgang zur 
Vervollkommnung feiner Einfichten!in diefem Far 
che benuste; ein gründlicher Denker, ein ſcharfer 
Beobachter, ein trefflicher Schriftfteller ; mit ei» 
nem Worte : es war Mirabenu *). Er betrach⸗ 

63 tete 


Sm sten Bande feines Werks: De la Monarchie 
Pruflienne. Das Etud daraus, worauf ich mich 
hier beziehe, fieht fehr gut uberfert in der Berlin. 
Sronatsfchrift, Februar 1799. Dieſe Ueberſetzung 
habe ich bei gegenwärtigen Auffag vor Augen ge: 
habt; und wenn ic) Mirabeau eilire, fo iſt fie «8 
‚sigentlich, auf die ich verweiſe. 





tete Deutfchland als Philofoph und als Franzoſe? 
dort aus dem allgemeinen Geſichtspunkte deſſen 
was zur wahren Gluͤckſeligkeit einer Nazion erfors 
dert wird; hier aus dem befondern Geſichtspunk⸗ 
te, welche Verfaſſung Deutfchlands für Frank⸗ 
reich Intereſſe die unſchaͤdlichſte ſei. Er that noch 
mehr: er verwandelte feine Seele gleichſam in die 
Geele eines, Deutſchen — und fragte ſich, was er, 
wenn er in Deutſchland geboren wäre, in dem po⸗ 
Ltifchen Zuſtande Deutſchlands für Gründe finden 
wuͤrde, entweder. dieſes Land, als fein Vaterland, 
andern Staaten vorzuziehen, ober: Ihnen nachzu⸗ 
ſetzen. Und hier wußte er ſich in die Seele eines 
zufrieden Deutfchen fo. meifter haft, ſo gluͤcklich, 
fo zauberhaft hineinzudenfen, daß die Zufrieden. 
heit, die er als Deutſcher behauptete empfinden 
zu können, unfehlbar in die Seele feiner deutg 
fhen Leſer hat übergehen muͤſſen. — Eine Bes 
denklichkeit muß jedoch. bei einem falten Deutſchen, 
der gegen die Beredtſamkeit Diefes_außerordentlis. 
chen Mannes auf feiner Huth iſt, aufſteigen. 
Mirabeau geſteht, ein patriotifiher Franzoſe muͤſſe 
Deutſchlands gegenwärtigen Zuſtand, verewigt 
wuͤnſchen. Sollte dieſer Wunſch ohne” allen Ein— 
Ruß auf Mirabeaus Darftelung geweſen fein? ? 
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Der andere Schriftſteller, welcher unſre Vater⸗ 
laͤndiſche Konſtituzion vor kurzem ins Schoͤne gemalt 
hat, iſt ſelbſt ein Deutſcher; es iſt Wieland *), Bes 
kanntermaßen hat er mit eben der Biegſamkeit, mit 
eben der Leichtigkeit, womit er einſt die Schaftesbu⸗ 
rys, die Crebillons, die Arioſte, und ſo viel andre 
auslaͤndiſche ſchoͤne Geiſter nachahmte, in den letzten 
Jahren auch einem Hume abgelernt, über politis 
fche Gegenftände mit kluger Mäßigung und meifer 
Behutfamfeit zu philofophiren. Wer lieſt ihn 
wicht mit dem größten Vergnügen, ob er uns gleich 
felbft nur zu oft andie Veränderlichkeit feiner Den⸗ 
kungsart erinnert? 

Ich wage es hiemit, die Behaupturigen Dies 
fer beiden Männer über diefen Punkt öffentlich zu 
beftreiten. Ich weiß, daß ich bei dieſem Unternehs 
men den Verdacht fühner Ruhmſucht nicht vermei⸗ 
den kann. Gleichwohl bin in mir beflerer ve 
mweggründe bemußt, 

Einem andern Vorwurf, den man mir sieh 
leicht machen wird, muß ich jedoch begegnen. Iſt 
es nicht unpatriotifh, Die Zufriedenheit, die jene 
beiden Männer vielen Deutfchen unfehlbar einflöß- 

zen, wieder vernichten, eder wenigſtens fören 
2 | © 4° | zu 
* In der Vorrede zu Schillers hiſtoriſchem Kalen⸗ 
‚ ber für Damen für das Jahr 1793. 
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zu wollen? — Die Regel: Alles gut zu finden, 
iſt, je nachdem fie angewandt wird, bald eine vor⸗ 
grefliche, bald eine elende Marime. . Angewandt 
auf unfern Zuftand, in fo weit er von einer höhern 
unfichtbaren Macht abhängt, kann fie. unjre Ges 
muͤthsruhe befördern, erleichtert fie die Nefignazion 
Des Weiſen, iſt fie Die goldne Regel des praftis 
fchen Dptimiften. Hingegen: in Dingen, Die von 
uns felbft oder von andern Menfchen abhängen, 
Ales gut zu finden, ift oft Beweis der Unwiſſen⸗ 
heit, die nichts beſſers kennt; oft Behelf der Traͤg⸗ 
heit, Die die Mühe fcheut, ohne welche keine Verbeſ⸗ 
ferung möglich ift; oft auch Kunſtgriff der Schmeis 
chelei, die da, wo Tadel an der rechten Stelle wäre, 
Beifall verfchwendet, um ihre eigennügigen Abfich“ 
ten zu erreichen. Es ift mefentliche Tugend des Das 
trioten, wie des Philofophen, wie des Kaufmanns, 
tie eines jeden: Hausvaters, ‚bei Unterfuhungen 
des Zuſtandes der fie beireffenden Dinge, kalt und 
unbefangen zu fein, und fic) den Blick weder durch 
Münfche und Begierden, noch durch Furcht und 
Beforgniffe trüben oder verwirren zu laflen. Mie 
‚einer feften und gefegten Gemüthsfaflung muß der 
Hausvater fein Hausmefen, der Kaufmann feinen 
Vermoͤgenszuſtand, der. Philofoph das Verhaͤltniß 
des Guten sum Boͤſen in — Welt, unterſuchen; 
eben 
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eben dieſe Gemürhsfaflung fol der Patriot mite 
bringen, wenn er das Gute und Nichtgute in der 

Verfaſſung feines; Vaterlands berechnen will. 

Der Patriot, der fo geftimmt, gleichwohl ein 
Mefultat findet, daß ihm nicht lieb ift, wird freis 
lich eine Verbeſſerung wünfchen ; aber mit Mäßis 
gung. ’ Es würde fehr ungerecht fein, ihn, wenn 
er fein Reſultat gefteht, deswegen für einen Unzus 
friednen zu halten, oder gar zu befchuldigen, daß 
er Unzufriedenheit und Mißvergnügen- verbreiten 
wolle. Wenn er die Dinge, fo wie er glaubt fie 
gefehen zu haben, ohne Uebertreibung, ohne Deflas 
mazion, ohne Bitterkeit, ohne Spleen, darſtellt; 
fo kann er oft dadurch feinem Vaterlande ebenden 
Dienft erweilen, den ein fluger und redlicher Arzt 
einem zwar gefunden , aber den Saamen einer 
Krankheit ſchon in fich tragenden Freunde leiftek, 
indem er ihn auf Diefen feinen Eritifchen Zuſtand 
aufmerffam macht. — ch hoffe, dag man in 
meinem Auffage weder Uebertreibung noch Spleen 
und Bitterkeit finden wird. ch bin fein Redner; 
auf die Ehre jener Arzt zu fein, mache ich feinen 
Anfpruch. Mein ganzer Ehrgeiz geht dahin, Le⸗ 
fern, die über dergleichen’ Dinge gern denfen mös. 
gen , neue Deranlaffung zu diefer ihnen angeneh⸗ 


men Beſchaͤftigung zu geben. 
S5 Wenn 
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Wenn das Beſtehen großer Staaten ohne 
einen dekpotiſchen Beherrſcher wirklich fo ſehr Un⸗ 
moͤglichkeit wäre, als es ſich Mirabeau *) damals 
dachte, wie er jenen Auffag fchrieb; wenn Kriegs⸗ 
und Eroberungsfucht vor ausgedehnten Monars 
bien unzertreunlih, wenn feine Beffändigfeie 
"des Friedens für große, unter einem Zepter ver⸗ 
einigte Nazionen zu hoffen, wenn die Erde gegen 
feine DVerheerung fiher wäre, fo lange nur weni⸗ 
ge große Völker fich in fie theilen; wenn wir im 
der That die Verbindung fleiner Staaten für 
die einzige, oder auch nur die geſchickteſte 
Sorm haften müßten, der menſchlichen Gefell« 
ſchaft die moͤglich volllommenfte Ausbiltung und 
Glückfeligfeit zu verfchaffen: fo wäre die Frage 
— ich; befenne e8 — ſchon aus diefen allgemein 
sen Gründen hinlänglich. wider mich entſchieden. 
‘a, wenn wir in der Zertheilung Deutſchlands im 
eine fo große Menge kleiner Staaten wirffich die 
einzige und nothwendige Bedingung von der Forts 
dauer des Gluͤcks von Europa, von der Erhal⸗ 
tung der affgemeinen Freiheit, :von der Abwen⸗ 
dung - eines allgemeinen Defpatifmus, erkennen 
müßten; fo würde ich ohne Bedenken allgemeines 
Bötferglüc vorziehen, und mich nicht berrüben, 
IS. 139. 





noch ärgern, daß es auf Roften einiger Grade un, 
fers Nazionalgluͤcks erfauft würde, Ich befenne 
es, Patriosismug, dem fein Vaterland Alfes und 
Die ganze übrige Welt Nichts iſt, ſcheint mir, 
wenn ich den Fal der Vertheidigung ausnehme, 
ein abfchenliches Lafter, ein ſchwarzes Verbrechen 
gegen das menfihliche Geſchlecht zu fein. In Role 
Uftonsfällen, wo. nicht von MWercheidiguug, von 
Rettung, fondern von Vernichtung ſchon vorhan⸗ 
denen Gluͤcks die Rede iſt, muß das Menſchenge⸗ 
ſchlecht den Vorzug vor dem Vaterlande erhalten, 
wie in aͤhnlichen Kolliſt ousfaͤllen die Familie eines 
ieden Buͤrgers dem Vaterlande nachſtehen maß. — 
Allein. Mirabeaus VBoransfegungen find beide 

grundlos: es ift nicht wahr „ daß die Verbindung 
Kleiner Staaten den Frieden mehr: befördere; es 
iſt nicht wahr, daß das Gluͤck der Meyſchheit mit 
lauter großen Monarchen unbeſtehbar ſei. Hat 
denn Deutſchland ſeit dreihundert Fahren. weni⸗ 
ger Krieg gelitten, als das unter einem Monors 
chen vereinigte Frankreich oder Spanien? Dag 
Gegentheit ift notorifche Wahrheit. Sodann koͤn⸗ 
nen große Monarchieen neben einander beſtehen, 
obne (ich vom Hereſchgeiſt oder von der Kriegs 
fucht bethoͤren zu laſſen. Allgeweiner Friede auf 
Erden kann nur das Wert allgemeiner Aufllaͤrung 
| +" Kin. 
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fein. Allgemeine Aufklärung im großen Monats 
ehieen iſt wenigftens möglich; und, wenn fie nur 
erſt fich daſelbſt verbreiter hat, unvertilgbar. 
Bloß von ungehindertem Fortgange der Aufklaͤ⸗ 
zung hängt das Gluͤck der Menfchheit ab. 
Mirabeau) hielt: es für eine natürliche Fol⸗ 
ge unferer. Verfaflungs daß der größere: Theil 
deutſcher Länder gut regiert werde, daß nur. ein 
fehr kleiner Theil über Unerträglichkeie der Staats; 
verwaltung zu flagen:habe. Zugegeben, Daß Dies, 
fes nicht. bloß gegenwärtig Ihatfache fei, fondern. 
auch immer gewefen fei; zugegeben, daß mir, 
feitdem unfre Verfaſſung entſtand, der guten Lan⸗ 
desregierungen weit mehr, als der ſchlechten, zaͤh⸗ 
Ien fonnten : fo iffdiefes glückliche Verhältniß feine 
nothwendige Wirfung unferer Verfaflung, ſon⸗ 
dern bloß zufällige Folge von einer Menge mit- 
wirfender Umſtaͤnde. Ich fehe in der. Verfaſſung 
keine Gemährleiftung, daß diefes Verhaͤltniß noth⸗ 
wendig fo-fein, und folglich immer bleiben muͤſſe. 
Wenn es manchen deutfchen Fürften gab, den die 
Beſchraͤnktheit feiner Macht: und feiner Staaten 
wicht abhielt, fo wild zu fein mie ein Rommodus, 
ſo verſchwenderiſch und ausfchweifend wie ein Nee 
20, fo einfältig wie ein Klaudius; fo.ift die 
Möglich 
) S. 144. 
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‚Möglichkeit da, daß einfk recht viel von diefer 
Art exiſtiren. — Es ift wahr, in der deutfchen 
Verfaſſung find Mittel angegeben, böfen Regenten 
"Einhalt zu thun. Allein die Anwendung diefer 
Mittel erfordert fo viel Zeit, daß das Uebel fchon 
geſchehen ift, ehe Huͤlfe koͤmmt; daß eine ganze 
leidende Generazion hinſtirbt, ehe auch nur die 
‚Morgenrötheeiner Erleichterung, einiges Troftes, 
„aufgeht... Es Fönne nicht viel Boͤſes gefchehen, 
‚in Deutfchland, meint. Mirabeau; ach! bei wels 
chen Volke ift Durch feine Negenten etwas Böfes 
‚gefchehen, wozu man feine Parallele in der Ges 
ſchichte einzelner deurfcher Ränder finden könnte? — 
Doch wenn uns auch die völligfte Sicherheit gegeben 
"würde, daß der guten Regierungen in Deutfchland 
‚immer mehr wären, ale ver fchlechten; fo wäre 
doch das. noch Fein Vorzug, den Deutſchland vor 
‚andern großen Staaten voraus hätte. Denn eigente 
lich hieße das nur fo viel: der. größere Theil der 
deutſchen Nazion iſt nicht ungluͤcklich. Dieſes 
aber kann von jeder großen Nazion, ſelbſt unter 
einem deſpotiſchen Zepter, behauptet werden. 
Einen weſentlichen Vorzug würden wir unfes 
rer Verfaſſung zu danken haben, wenn fie wirklich 
bewirkt hätte, was einer ihrer beiden Lobredner *) 
; ee A be⸗ 
9) Wieland, ©. 19. 
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behauptet, daß es ® ung feinen übermäßigen Reichs 
thum und feine fich weitverbreitende Armuch gaͤbe. 
Ich bemerke, daß man gewoͤhnlich, wenn man die 
Klaſſe der Reichen in Deutſchland mit der Klaſſe der 
Reichen in andern Laͤndern, z. B. in England, vers 
gleichen will, eine falfche Grundlageannimme. Man 
ſtellt deutſche Privatperſonen mie Privatperfonen 
in jenen Laͤndern zuſammen; und bedenkt nicht, 
daß es unter dieſen letzten gewiſſe Klaſſen giebt, 


die, wenn dort unfre Verfaſſung wäre, mie uns 


‚fern Reichsfuͤrſten müßten verglichen werden. Man 
erfaunt, daß es Lords in England giebt, Die über 
-fechszigtaufend Pfund, oder uͤber drei bis viermal 
hunderttaufend Thaler Einfünfte haben. Aber vie: 
fer Lord würde, wenn England unſre Konſtituzion 
hätte, Englifcher Reichſsfuͤrſt ſeiin. Wir muͤſſen 


alſo, wenn vom Reichthum des hohen Englifchen 
‚Adels, d. i. der Lords oder Pairs, die Rede iſt, 


die Parallele dazu in Deurfchland ebenfalls unter 


dem höhen Adel, d. i; unter dem Reichsfuͤrſten⸗ 
ſtande auffuchen *). Wenn En Bemerkung ges 


‚grüne 


. ») Die Endlinder ſcheinen , und, mich duͤnkt richtig, 


hierin eben fo zu denken; woruͤber ich Ein heuereg 
Beiſpiel, obgleich anderer Art, anführen Fin. Der 


Verfäſſer einer Introduction to ıhe Knowledge of | 


Gera 
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gründet .ift, fo iftübermäßiger Reichthum in Deutſch⸗ 
land gewiß eben fo häufig, alsin irgendeinem ans 
dern Lande — Ob Mangel und Armuth unter 
Den niedern Volksklaſſen in Deutichland: weniger 
am fich gegriffen habe, als in andern Länder: 
darüber will. ich nicht urcheilen, weil ich den Zus 
ſtand der verſchiednen deutſchen Provinzen, ‚jo wie 
aud) anderer Länder, in dieſer Hinficht zu wenig 
aus eigner Beobachtung kenne. Das Wenige.aber, 


Germany (London, Hookham, 1789, 16 Bogen 
gr. 8.) welcher Deutſchland fehr lobt, und im Ganzen 
eben nicht unrecht urtheilt, obgleich feine Kenntniß 
unfers Vaterlandes nur anferft oberflächlich iſt, ves 
Det auch von der humvoriſtiſchen Driginalität der 
Deutfchen. Bekanntlich wird dieſe in Deutſchland 
Telbft besweifelr ; und wer hätte eine ſolche Bes 
hauptung vollendg von einem Engländer erwarfet ? 
Er ſagt S. 48: „Der Geift, fi unabhängig, ſo⸗ 
wohl wons DBeifpiele als vom Einfluß Anderer, zu 
‚„erhälten, ift die Regel ihres Privat + und ihres 
„dffentlichen Betragene, Sie fteuren ihren eigenen 
„Weg, ohne ſich zu bekuͤmmern, welchen. Andere 

. „nehnten; und fie befragen dabei vorzuglich ihre 
„Einfälle, ihre Grillen , ihre Leidenfchaften. Um 
„dieſe zu befriedigen, ſcheinen fie. fich uber alles 
„Gerede wegzufegen, und Feinen Koſtenaufwand zu 
ſcheuen.“ — Bielleicht fragt mancher Deutſcher 
hierbei: Spricht der Verfaſſer bier nicht von der 
Lebensart der Enslifchen Lords (wenigſtens mis 
 . Mmanfie ſich gewoͤnlich beiung Denker), fondern wirk⸗ 
lich. voh unferm Lande? Die Antivort ift: Er redet 
wie er dies auch felbft ſagt, von den regierenden 
Herren, von Heinen dentjchen gürften. Er führe 
bernad) einige Beifpisle, nber nur von Derfiorbes 

en / an. — ZEN 
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was ich habe beobachten fönnen, ‚bewege mich ebeu 
nicht, jene Behaupfung zu ——— ob ich 
ſie gleich nicht beſtreiten will. | 

Mirabean *) und Bieland**) haben Den ge⸗ 
meinſchaftlichen Gedanken: fuͤr Gelehrte, fuͤr Maͤn⸗ 
ner von Talenten, für Kuͤnſtler in gewiſſen Faͤ⸗ 
chern, ſei in Deutſchland mehr Veranlaſſung zu 
einer zufriednen Exiſtenz, als in allen andern Laͤn⸗ 
dern.. „Alle Fuͤrſten,“ ſagt Mirabeau, „beduͤr⸗ 
„fen guter Aerzte, guter Wundaͤrzte, geſchickter 
„Mathematiker, Rechtsgelehrten und Kamerali⸗ 
„ſten, kurz in allen menſchlichen Kenntniſſen geüb- | 
„ter Männer.“ Und fo ergeben fih, mieine er, 
eine unendliche Menge von Gelegenheiten zu ihrer 
Derforgung. — ch antworte: Erftlich, wenn 
Deutſchland eine Conftituzion hätte, welche die 
Induſtrie im Großen , die Handlung, die Schiffs 
fahrt, die Manufafturen mehr begünftigte; fo 
würden fih für Männer von Gelehrfamfeit und 
Talenten weit mehr und ergiebigere Quellen des 
Auskommens und der Anwendung ihrer Einfichten 
und Gefchicklichfeiten hervorthun, als fich. jege 
Cbloß: die Nechtsgelehrten. ausgenommen) für fie 


‚ finden. Wo können praftifche Mathematifer ein 
| | ergie» 


.*) ©. 1485 149. ... 
“.) S. 19. 





ergiebigeres Feld für ihre Thaͤtigkelten, für Er— 
findfamteit, für ihr Austommen finden, als ihnen 
in England die großen Zabrifen- und der Schiffs 
bau verfchaffen? Zur Verſorgung guter Wund— 
ärzte hat ein Staat, dergroße Flotten an Kriegs, 
und Rauffahrehei- Schiffen unterhält, gewiß mehe 
Gelegenheit, als ein andrer, dem es an beider 2 
Art Flotten fehlt: — Allein Zweitens, was viel 
tichtiger it: Diejenigen Gelehrten und talentvol⸗ 
fen Männer, zi deren Verforgung die zahlreiche 
Menge Deutfcher Höfe fo viel Gelegeriheie giebt) 
gehören geradezu derjenigen Klaſſe, deren zu gros 
Fer Anwachs für eine Nazion in Hinſicht anf 
ihre ſtaatswirthſchaftliche Vollkommenheit eben 
nicht fehr zu wänfchen iſt; fie gehören jur Klaffe 
ber Roſtgaͤnger, die zwar einem Volke fehr jur 
Edhre gereichen, ihm auch große weſentliche Vor⸗ 
theile verſchaffen koͤnnen, die ihm aber doch alle⸗ 
mal, indem er fie ernähren muß, eine Laſt find, 
Hier werde ich durch beide Lobredner unſerer 
Verfaſſung veranlaßt, meine Refer auf din dop⸗ 
peltes, pofitives‘, großes Uebel, dag aus ihr 
entiprungen ift, aufnerffam zu mache. Das 
eine beſteht in gar zu großem Anwachs der Koſt⸗ 
gänger des Staates. Man bedenite: einige hun⸗ 
dert Regierungen ! einige hundert Höfe ! welch 
B. Monatsſchr. RIX B. ISt. 3 em 
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eine Armee von Hof und Regierungsbedienten 
muß das’ geben! weich eine zahllofe Schaar von 
Hofmarfchällen, Kammerherren, Kammerjunfern, 
Hofdamen, TER Magen, Stollbedienten, 
Jagdbedienten u. f. w.! Es würde ſich der Mühe 
verlohnen, ein vollftändiges Verzeichnig des Pers 
fonale von allen Regierungen und Höfen in Deutfch« 
land zu fammeln. Ich frage fein Bedenken, zw 
behaupten ;, daß. bloß die Staatskalender von 
den Höfen und Ländern in Deurfchland, die wirk 
fich gedruckt. werden „: zuſammen einen ziemlichen 
Quartband ausmachen würden. Häfte man fie 
von allen Deutfchen Rändern, es, würde gewiß ein 
Soliant herausfommen. Der von Frankreich: bes 
grägt einen mäßigen Oktavband, der yon England 
nur ein Duodezbändchen ; und. legterer enthaͤlt doch 
ſechs bis fiebenhundert Parlamentsglieder, und 
alle die Eivils und Militärftellen: in. fo vielen, fo 
weitläuftigen .Großbritannifchen VEN und 
| Behaungen außerhalb aa ” 





Hin⸗ 


HEs wird itzt in Berlin ein Werk Ueber Staats— 
> "ynd Adreßkalender (von dem Kurhanndverfchen Ger 
fandtfchaftsfefretar Herrn Schwarzfopf) bearbeis 
tet, welches in der nächften Oſtermeſſe erfcheint, 
und nebfi mehrern merkwürdigen und bisher min⸗ 
der bekannten Punkten, auch die ohen angeführte 
Betrachtung * wird. Es erſtreckt ſich über 

an N; 
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« Hingegen — und dieſes iff Das zweite noch 
größere aus unſrer Staatsverfaflung wenigſtens 
bis itzt, entſpringende Uebel. — Die produciren⸗ 
den Volksklaſſen werden durch unfre Verfaflung 
autergehalten. Sie fönnen fich weder, zu der Thaͤ⸗ 
tigfeie noch, ‚dem, Wohlfiande erheben, : den. fie 
möglicher Weife erreichen koͤnnten, und den fie 
einſt, ehe Die itzige Verfaſſung ihre Ronfiftenz er⸗ 
hielt, wirklich erreicht hatten. Die Deutfche In— 
duſtrie würde einen hoͤhern Schwung nehmen, 
wenn ihr Die Flügel nicht gelähmt waͤren. Einft 
hatte Deutſchland beträchtliche Tuchfabrifen; es 
hat noch einige, aber. im Verhaͤltniß zu: Dem’ ges 
genmärtigen: Zuſtande von ganz Europa find fie 
das bei weitem nicht, was fie ehemals waren. Der 
eh. er: Anden 


“ng. Eropn 5 aber es lehrt zugleith eine weit gro⸗ 
ſjere Anzahl von Deutſchen Staatskglendern Fe 
Ye, als man vielleicht vorhanden glaubt. Mo 
beinahe allen altfuͤrſtlichen Haufern, und von den 
meiften geifllichen Staaten find fie da; und, zufams 
D* .menaefligt, wuͤrden fie eihe ‚beträchtliche Anzahl 
: son Quartbaͤnden betragen. Noch anfallender, alg 
das vom Verf. angeführte Beifpiel von Frankreich 
und England ,ift das. von Rußlandz welches , ale - 
das groͤßte Reich in der Welt, die, kleinſie Anzahl 
"yon Hofbedienungen enthält. = Aber, wer wollte 
bloß deshalb die: ungeheuer großen Monarchieen 
sorjiehen? Es giebt auch hier wohl ein Marimung 
3 and ein Minimum; nur mögte- 68 ſchwer fallen, 
daſſelbe genau iu befkimmen. B. 


— 
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Anbau des: Bodens iſt nichts weniger als zur möge 
lich größten Höhe gerrieben. Deutſches Bier war 
einſt ein wichtiger Ausfuhrartikel. Wie elend 
fieht es mir deutſchem Weinbau aus ? Das fer 
nere Beſtehen unferer Leinwandfabrifen iſt ſehr 
ungewiß. Die Engländer haben es durch ihre Bes 
firebungen faft fchon fo weit gebracht, daß ſie eben 
fö gute, ja noch feintere Leinwand, als Die Deuts 
fe, eben fo twohlfeil liefern koͤnnen. Noch find 
fie niche völlig damit zu Stande. Gelingt «8 ih⸗ 
nen aber ganz, fo wird Deutſchland ſeinen Abfag 
Diefes Artikels nach fo viel andern Rändern in und. 
außerhalb Europa verlieren. Deutſchland müßte 
Die größten Lederfabrifen haben: es hat fie nicht; 
die ſchoͤnſten Papierfabrifen : es hat fie. nicht. Ich 
muͤßte mich fehr irren, wenn erfahrne Statiftifer 
meiner Behaupfung, daß bei ungeflörter und folge 
Eich erhöhter Induſtrie wenigſtens noch eine Mile 
lion Menfchen mehr in Deutfchland leben könnte, 
ihre Beiſtimmung verfagen follten. Können ges 
gen diefen Abgang einige taufend Menfchen, denen 
bie Menge der kleinen Höfe und Regierungen ige 

gen Unterhalt giebt, in Anfchlag fommen ? 
Zu. einer volfommnen alles befebenden In⸗ 
duſtrie wird Bereinigung der Nazionalfräfte erfor 
bert; und die, Kräfte der Dentfihen Nazion find 
= unter 
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unter hundert größere oder kleinere Staaten ver⸗ 
theilt. Was aber noch fchlimmer if, und eigentlich 
Das liebel ausmacht: jeder diefer Staaten will die 
Porzion Kröfte,die ihm zu Theil wurden, bloß für 
ſich, zu feinem eignen Bortheil, wirken laſſen; wen⸗ 
Det fie wohl gar wider feine Nachbarn , wider das 


“ Ganze an. Daher find einige hundert, vielleicht 


einige faufend winzige kruͤppelhafte Fabrikchen ent⸗ 
fanden, die füch zu den Englifchen verhalten, wie 
Pygmaͤen zu Rieſen. Mit einem Marfte von eis 
nigen Meilen macht man Ein» und Ausfuhrgefege, 
wie die Engländer, deren Markt die ganze Welt 
iſt. Auch unfer Markt hätte Die ganze Welt fein 


- Fönnen, wenn unfre Zürften und die Hanfe zu 


rechter Zeit ihr gemeinfchaftliches Intereſſe erfannt 
hätten. Wie fehr es von beiden Theilen verkannt/ 


vernachläßige, oder andern Abfichten aufgeopferg 


wurde; iſt noch von feinem Schriftfteller recht ing 
Licht geſezt. Aber, wer wird fich auch gern eis 
ner fo traurigen Arbeit unterziehen-? 

Mirabeau geſteht es *): öffentliche, wahr⸗ 


haft nögliche Anftalten, Kanäle 3. B. zwifchen der 


Elbe und der Wefer, zwifchen der Weſer und dem 
Rhein, find in Deutſchland unmöglich. -- Spaniens 
größter Nachtheil iſt die phyſiſche Unmoͤglichkeit, 

T3 bie 
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die Kommunifazion feiner verſchiednen Provinzen 
durch Kanäle und Landſtraßen zu befördern : es hat 
zu großen Mangel an Fluͤſſen; zu unwegſame Sebir⸗ 
ge durchſchneiden es von Oſten nach Weſten, vom 
Norden nachSuͤden. Mit ſolchen natuͤrlichen Hinders 
niſſen haben wir in Deutſchland nicht zu kaͤmpfen. 
Der moralifchen Hindernifle, der Hinderniffe die von 
der Wilführ Der Menfchen abhängen, ‚giebt eg deſto 
mehr... Wem find fie. nicht befanne? ich würde 
fonft auf Mirabeaus hieher gehörige Stelle verwei⸗ 
fen, wiewohl er nicht einmal die Lifte Uebel 
‚vollzählig geliefert Hat. | | 


Sch zweifle, daß Deutſchland mehr mittelmäßi« 
ge, wohlhabende, wohlpolizirte, und (eim wichtiger 
Beiſatz) betriebfame, Städte befitze, alsirgend eim 
andres Land in Europa. Wieland behaupter jez 
nes *); aber ich gebe ihm zu.bedenfen, daß eine 
große Anzahl deutſcher Städte ihre Aufnahme bloß 
den? Uwmſtand, Daß fie der Sitz eines Hofes oder 
einer Regierung find, verdanken. Daher das 
Jammern und Winfeln, wenn eine Reſidenz, wenn 
Kollegia von- einer Stadt nach einer andern vers 
legt werden. Nic hört man von folchen Klagen 
Englifcher oder Sranzöfifcher Städte. Wenn man 
BR: u, en aus 
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aus der Lifte Deutfcher fich wohl befindender Städte 
alle, die es bloß durch den Aufenchalt des Fürften 
oder der Rollegien find, ausſtriche, und nur dies 
jenigen ſtehen ließe, deren Betriebſamkeit Die Quelle 
ihres Wohlſtandes ift, ich zweifle, daß ſie einer 
ähnlichen Lifte von Städten in Feautrrich m 
England gleichtommen würde. 
Daß Deutfchland für feine induftriöfen — 
Fein wohlthaͤtiges Vaterland iſt, beweifen Die Tau⸗ 
ſende, welche in Frankreich und England eine wuͤr⸗ 
digere Sphäre für ihre Talente und Thaͤtigkeit ſu— 
chen mußten, weil Deutfchland fie ihnen nicht ver⸗ 
Schaffen konnte. Mer weiß: nicht, Daß -Taufende 
von Künfklern und feinern Handwerkern ein Gluͤck 
in andern Ländern. machen ‚ wie fie in ihrem Va⸗ 
terlande es nicht hätten machen fönnen ? ; 
Der Umſtand, daß die producirende Klaſſe 
bei uns niche zu dem Grade von. Wichtigkeit ges 
langen fanıt, zu demfie, nach der Natur der Dinge, 
gelangen follte;. hat eine fehr nachtheilige. Folge. 
Falſcher Ehrgeig verleitet wohlhabende Eltern, ihre 
Soͤhne zu fogenannten gelehrten Bedienungen zu bes 
ſtimmen. Einige hundert Höfe, Regierungs- Ju⸗ 
ſtiz⸗ Rameral» und andere Kollegia geben eine Menge 
von Ausfihten, junge Leute auf diefem Wege zu 
verforgen. Aber die zahl der Kompetenten wird ims 
T 4 mer 


— 






_ 1 en na — — —— — Are vorn 


mer! größer ; die Bewerbungstänfte werben daher 
immer weiter getrieben. Daher die Furcht, ſich 
durch Freimüthigfeit an feiner Beförderung zu 
ſchaden, oder fich Durch Aeufferungen,Die dem Hofe 
wißfallen könnten, den Meg zu Gehaltsjulagen zu 
verſperren. Daher das Altommodiren feiner Sys 
ſteme nach dem Intereſſe, nach den Abfichten, nach 


den Saunen foger des Herrn, dem man dient, oder 


auch nur. defien, der am meiſten bei “jenem ver⸗ 
mag, Daher jene Krischerei; jene ärgerlichen Auf⸗ 
tritte, die Mirabeau fo gut beobachtet hatte, Die 
er aber, wie es Scheint, abfichtlich nicht ausmalen 


- wollte ). Daher. jenes Rang» und Titelweſen, 


Bas einen fo Eleinlichen Ehrgeiz veranlaßt. 
: Man will behaupten: in Deutfchland fei mehr 


Gefundheit, fei weniger Sittenverderben, als in 


andern Ländern **). Eines eigentlichen Beweis 
fes find Behauptungen über Thatfachen dieſer Art 
nicht fähig. Vielleicht hat man fo gefchloffen : mo 
weniger große Städte und weniger Reichthuͤmer 
find, da ift weniger Sittenverderben und alfo mehr 


Geſundheit. Aber ich zweifle nicht, wer die Welt 


aus eigner Beobachtung kennt, wird überzeugt fein, 
F — | daß 
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daß in großen Städten, wo der Geift der Hands 
lung und der Induſtrie feinen völligen Einfluß hat, 
die Sitten weit weniger verderbt find, als an fleis 
nen Höfen. — Godann glaube ich auf Zeugnife 
fe ,. denen ich meinen Glauben nicht verfagen fann, 
daß in den innern Provinzen Frankreichs ſowohl 
als Englands weit mehr von alter Simplizität und 
Reinheit der Sitten übrig if, als Viele in Deutſch⸗ 
land ſich vorfielen mögen, Ä 

Unſere Verfaſſung, ſagt man, fihere ung 
gegen ariffofratiichen (omohl als demofratifchen 
Deipotifmus *). Ich will den Defpotifmus bei 
Eeite fegen; aber mancher ſchaͤdlicher, fehr ſchaͤd⸗ 
licher ariftofratifcher und demofratifcher Einfluß 
eriftirt doch unleugbar. Ein beträchtlicher Theil 
Deutſchlands befteht aus Bißthuͤmern und Prälas 
$uren; ihrer follen in allen über fiebenzig fein. ,. Die 
„urfpröngliche Beftimmung der Bifchöfe und Dome 
„herren,“ fagt ein Kenner der Deutfchen Verfaſ⸗ 
fung **), „verlor fi) beinahe ganz. Bißthämer 
„und Pfründen mußten dem hohen und niedern 
„Adel zur Verforgung ihrer Söhne dienen.“ Das 
Darf ich Doch, ohne den Begrif zu verftellen, fo 
uͤberſetzen: fie wurden ariſtokratiſche Juſtitute, 


T5 Es 
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Es koͤnnte übrigens noch Manches über Diefen Punkt 
geſagt werden, wenn es nöthig wäre. — — Aber 
auch an demofratifchen Mißbraͤuchen fehlt es nicht 
gehören die Handwerfsmißbräuche nicht in Diefe 
Klaffe? In welchem Lande ift die Aufhebung der 
Zuͤnfte, oder auch nur ihrer übertriebaen Privis 
legien mit mehr Schwierigkeiten verknüpft als in 
Deutfchland ? 

Immerhin fei unfre Konſtituzion ein unuͤber⸗ 
windliches Hinderniß fuͤr uns, an Macht die erſte 
Nazion in Europa zu werden; immerhin ſei uns 
alle Moͤglichkeit benommen, durch die Waffen zu 
herrſchen, durch Eroberungen zu glaͤnzen! Moͤchte 
es nur gegruͤndet ſein, daß unſere Verfaſſung uns 
hinlaͤnglich wider auswaͤrtige Angriffe oder gegen 
Kriege auf unſerm Boden, um auslaͤndiſcher An—⸗ 
gelegenheifen willen, fichere 9. Aber ach! bei uns 
ferer Verfaffung find wir, fo oft ein Krieg nur 
einigermaßen in der Mitre von Europa entftehr, 
in Gefahr mit darin verwickelt zu werden; noch 
mehr, in Gefahr, unfer Vaterland zum Hauptſchau⸗ 
platz des Krieges beſtimmt zu ſehen: und diefes um 
eines fremden Intereſſes willen. Seit dem Weſtfaͤli⸗ 
ſchen Frieden wurden Kriege geführt, Die eigent— 
lich nur Holland, oder Polen, oder Spanien aıts 

) * gin⸗ 
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"gingen; aber diefer fremden Angelegenheiten wegen 
ward auf Deuffchen Feldern Deutfches Blut vergof« 
fen, Deuefche Städte wurden verheert, Deutfche Pro« 

vinzen verwuͤſtet. Und ſichert uns unſre Berfaff ung, 
daß in Zukunft nicht wieder, wegen Angelegenheiten 
Deutſcher Hoͤfe, innerliche Kriege entſtehen? — 
„Ach Deutſchland kann kaum drei Luſtra vor den 
„Verheerungen des Krieges geſichert fein! Eine 
—— Provinz duͤnkt ſich da ſchon gluͤcklich, 

„wenn der Feind zehn Jahre ausbleibt, ohne ihr das 
zu entreißen, was fie während der kurzen Zeit 
einſammelte, oder aus den ehemaligen Puͤude⸗ 
rungen noch retten konnte *). Man ſetze in dies 
ſer Bemerkung ſtatt zehn Jahre, zwanzig; und die 
Geſchichte ſeit dem Weſtfaͤliſchen ee bezeugt, 
daß es eine wahre Bemerkung if, 


Als ich die ſchoͤne Stelle bei Mirabeau (08, 
wo er **) den Zuſtand der Aufklärung, die Ber 
breitung nuͤtzlicher Kuͤnſte, im Proteſtantiſchen 
Deutſchlande mit ſo vieler Theilnehmung be⸗ 
ſchreibt; verbreitete ſich eine Heiterkeit in mei— 
ner Seele, die immer dann bei mir entſteht, 
wenn ich redende Beweiſe von wirklich erfolgter 
Veredlung der Menſchheit vor Augen ſehe. Und 
er 





Mirabeau, ©.’ 140, 
se), 151. 


er iſt wirklich da, diefer Borzug unferg Vater lau⸗ 
des, von allen Vorzuͤgen der groͤßte: Aufklaͤrung; 
Beſtreben, gelingendes Beſtreben, das Reich der 
Wahrheit immer mehr anzubauen; Begierde, nie 
ruhige, und immer mehr Befriedigung findende 
Begierde nach nuͤtzlichen Kenntniſſen! Moͤchte es 
doch keiner menſchenfeindlichen Gewalt gelingen, 
ung dieſes Vorzugs je wieder zu berauben! — 
Allein, wie konnte der ſcharf und richtig ſehende 
Mirabeau dieſen Vorzug fuͤr eine Wirkung unſe⸗ 
rer Verfaffung, unſerer Zertheilung in fo viel 
Keine Staaten halten? Verlangen: nah Aufflis 
‚rung braucht nicht. erft durch äußere Urfachen- in - 
dem Menfchen gewirkt zu werden; es iſt ein von 
der Natur. in ihn gelegtes Verlangen , dag mic 
feiner vollen Kraft wirkt, und den. Menfchen zuge 
Forſchen und Unterfuchen treibt, fobald es ihm 
nur nicht durch äußere Urfachen verwehrt oder 
verleidet wird, Bei einem nur einigermaßen civi⸗ 
liſirten Volfe werde die Aufklärung nur niche 
durch die Konftituzion oder durch den Regenten 
verhindert, und fie entſteht von felbft; fo wie 
Fleiß und Induſtrie von felbft entfichen, mann 
fie nur nicht mit zu großen Hinderniflen zu fämpfen 
‚baben. Jenen Vorzug eines allgemeinen Beſtre⸗ 
bens hat das Proteſtantiſche Deutſchland mit 

Schwe⸗ 
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Schweden, Daͤnnemark und Holland gemein, weil 
man auch in dieſen Laͤndern den menſchlichen Geiſt 
mit keinen Feſſeln beſchwert hat. Auch das Katho⸗ 
liſche Deutſchland faͤngt an, dieſes Vorzugs theil⸗ 
haftig zu werden, weil es ſich in neuern Zeiten 
weiſerer Regenten, als in den vorigen, zu er⸗ 
freuen gehabt hat. Das Hauptverdienſt diefer 
menfchenfreundlichen Regenten war, daß fie ih⸗ 
rem Volke die Freiheit zu forſchen, zu unterſu⸗ 
chen, mit einem Worte, die Freiheit zu denken, 
wiedergaben. — 

Man geſteht: unſere Verfaſſung hat allen 
deutſchen Gemeinſinn erſtickt *). Als Deutſche, 
haben wir weder zur Ausuͤbung patriotiſcher Tu⸗ 
genden noch zum Genuß patriotiſcher Empfindun⸗ 
gen Gelegenheit. Was ein Patriot ſei, was es 
heiße, als Patriot denken, handeln, fuͤhlen: das 
kann ein in Deutſchland Geborner aus eigner Er⸗ 
fahrung nicht wiſſen, wenn er nicht ein Preuße, 
oder Oeſtreicher, oder Safe, oder Baier, oder 
font Mitbürger eines der größern Deutfchen Stans 
sen: iſt. Und dann fühle er feinen Patriotismus 
nicht als Deusfcher, fondern als Preuße, als Oeſt⸗ 
reicher, u. ſ. w. Der Preuße gluͤht bei der Er⸗ 

re Aaͤblung 


2) Wieland, S. 25. 


zahlung von Friedrichs Heldenthaten, iſt ſtolz 
auf den Ruhm feines. Landes, iſt bereit fih für 
feinen König aufzuopfern. Deflreihs Macht und 
Glanz; Oeſtreichs Vorzüge. find Die herrſchenden 
een eines ‚öffeeichifchen Patrioten. — Sch 
weiß, die, Griechen ‚befanden ſich zwar auch. ir 
dem Falle, daß jeder einzelne Staat: feinen Buͤr⸗ 
gern Patriotismus ‚für. Diefen einzelnen. Staat 
einfloͤßte. Esi. gab. ;Spartanifche „ Atheniſche, 
Thebaniſche Patrioten:: : Denuöch gab es: auch, all 
gemeinen Griechifhen Patriotismus.. Er war . 
aber nicht das Werf der: Konſtituzione denn . die 
Griechen hatten. feine allgemeine. Konſtituzionz 
fondern des. Nazionalcharakters, des Bewußt⸗ 
ſeins, daß ein Grieche von Erziehung, ein nicht 
ausgearteter Grieche, ‚durch feine geuͤbtere Denk⸗ 
kraft, Durch feine Geiſtes vorzuͤge, durch die fei⸗ 
nere Ausbildung ‚feines Empfindungsvermögens; 
gleichſam ein veredelter Menſch ſei. Griechheit , 
wie Dionys von Halikarnaß ſie neunt, war das 
Synonym von veredelter Menſchheit. 
+ Mielands *) Optimismus in Anſehung ums 
ſerer Verfaſſung iſt nur, ‚wenn er gehörig. bea 
ſtimmt wird, gegruͤndet. Unter den Umfländenz 
worin die Deutſchen ſich befanden, als ihnen ihre 
| derma⸗ 
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dermalige Konftituzion gegeben ward: am Ende 
des fchrecflichen, graufamen, dreißigjährigen Kries 
ges — war feine befiere zu hoffen, und unfere 
Vorfahren hatten von Glüd zu fagen, daß fie 
nur die gegenwärtige erhielten. Es iſt aber wohl 
Euphemismus, wenn Wieland *) den Stier 
denskongreß zu Osnabruͤck eine Nazionalver⸗ 
ſammlung nennt. Zwei auswärtige Nazionen 
mit den Waffen in den Haͤnden ſchrieben vor, 
wie es kuͤnftig in Deutſchland ſein ſollte. Eine 
Nazion von vier, und zwanzig Millionen Mens 
ſchen gab fich ihre Verfaſſung nicht felbft; fondern 
lieg fie ſich von Fremden geben, ließ. fie fich von 
Fremden verbürgen. Das eine der beiden ficherz 
fiellenden Voͤlker beträgt ungefähr zwei Millionen, 
Bier und zwanzig Millionen nehmen zwei Milios 
nen zu Sewährleiftern einer Durch Die Waffen der 
letztern mitbewirkten Konftituzion an D Reli 
gionshaß! Faktionenwuth! ſolche Wunder Pau 
nur Durch euch möglich werden! 

‚Wenn alfo die Berechnung des Guten und 
Boͤſen, das fuͤr Deutſchland bisher aus ſeiner 
Verfaſſung entſprungen iſt, nach richtigen Grund⸗ 
fägen und unleugbaren Thatſachen angeſtellt wird; 
ni | X ſo 





HE 





fo ergiebt fich folgendes Reſultat. Es fehle ihr 
unferm Baterlande weder an ariffofrarifchen, noch 
demokrätifchen Mifbräuchen. Die Nazion muß 
eine weit größere Anzahl von allerlei Hof-und 
Staatsbedienten, von Koſtgaͤngern, ernaͤhren, 
als irgend eine andere. Die producirenden Klaf⸗ 
ſen bleiben tief unter dem Grade von Wohlſtand 
und Vollkommenheit/ den fie natuͤrlicherweiſe er⸗ 

reichen koͤnnten. Der induftriöfe Deutſche, der 
feine Kunſtliebe/ / fein Kunftgenie befriedigen will, 
muß auswandern; in Deutſchland ſind alle Um⸗ 
ſtaͤnde ſeinem Aufkommen eutgegen. Deutſchland 
iſt immer in Gefahr, um fremder Angelegenhei⸗ 
ten willen der Schauplatz blutiger, verwuͤſten⸗ 
der Kriege zu werden. Nie iſt es vor innern, 
zwiſchen Deurfchen Fuͤrſten ſelbſt geführten Kriegen 
ſicher. Eine der ergiebigſten Quellen morafifchet 
Bolltommenfelten und moraliſcher Städfeligteit 
fliegt für den Deutichen nicht; er hat feine Gele 
genheit Patriot zu fein. : Die Menge der Höft 
laͤßt auch, nach dem natürlichen Lauf der Dinge, 
viel Sittenverderbniß erwarten. Sie veranlaßt 
eine kleinliche Art von. Ehrgeig; fie erzeuge dit 
Rang: und Titelwurh. Aufs Allgemeine ‚gehendt 
nuͤtzliche Anftalten find nicht zu hoffen. Zwiſchen 
einzelnen Deutſchen Völferfchaften iſt ein eben ſo 
i ea ci ri hefti⸗ 





— hen. o tief — Haß — 
den, als je zwiſchen Franzoſen und Englaͤndern, 
zwiſchen Dänen und Schweden war. — Bei Dies 
fen für das Ganze nachtheiligen Umftänden werden 
aber freilich einige Länder gut regiert; und es ifl 
nicht zu. fürchten, Daß ganz Deutſchland unter den _ 
Erepter eines einzigen Defpoten gerathen. werde, 

Das Höchfte, was Wieland *) von dem Zus. 
ſtande, worin wir Deutfchen uns befinden, zu fas 

gen wußre,-ift: daß es ein leidlicher Zuſtand waͤ⸗ 
ve. "Denen ‚die fich: in einem folchen Zuftande bes 
finde, Zufriedenheitempfehlen, Heißt wohl nichts 
anders, als ihnen Refignazion empfehlen ; nicht 

aber ſie bereden wollen, daß das ra etwas 
Vollkonmienes ſei. 

Meine Abſicht war bloß, die wahre Beſchaffen⸗ 
heit nuſers gegenwaͤrtigen Zuſtandes i in das gehoͤ⸗ 
Figekiche zu fegen. Wie er verbeflert werden koͤn⸗ 
ne, dafur forge die Weisheit unferer Zürften, une 
ſerer Landes vaͤter. Möchte doch der urfprängliche 
Begriff des Titels Fuͤrſten, moͤchte doch der ehr⸗ 
würdige Begriff eines Landesvaters, ihrem Here 
jen wichtig fein! Moͤchte der Titel Landesherr nie 

"©. 15. | Pa: 
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zu falſchen, anglucuchen Begriffen gemißbrauche 
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Nachſcheift des Herausgebers. 
Am allem Miß verſtaͤndniſſe vorzubeugen, da 
man itzt ſo leicht — etwa auch fo gerne? — miß⸗ 
verſteht, will ich ein paar Worte hinzufügen. 
Staatsverfaſſung oder Konſtituzion, wovon itzt 
ſo manche Unberufene unberufenerweiſe reden, be⸗ 
deutet gewoͤhnlich? die Beſtimmung der innern Re⸗ 
gierungsform eines Landes, das Verhaͤltniß der 
verſchiedenen Volksklaſſen gegeneinander, und ih⸗ 
ren Einfluß bei der Geſetzgebung, der Bewilligung 
von Auflagen, der Entſcheidung über Krieg und 
Srieden, u. ſ. w. Der gelehrte und ſcharfſinnige 
Verfaſſer der vorliegenden Abhandlung, welche eis 
gentlich nur die kleineren - deutſchen - Staaten zung, 
Augenmerf hat ’ gebraucht: zwar auch diefe beiden 
Wörter; aber offenbar in.einem andern Sinne, 
nehmlich fo daß fie vielmehr die Äußere Einthei⸗ 
lung der Länder bedeuten. Die Frage iſt eigent⸗ 
lich bei ihm: Ob es beſſer ſei, daß ein Land, wel⸗ 
ches einerlei Volk, einerlei Sprache, einen ver⸗ 
bindenden Zuſammenhang der geographiſchen Lage, 
und ein politiſchgeknuͤpftes allgemeines Band hat, 
in 
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in ſehr viele Staaten und Staatchen zerſtuͤckelt iſt; 
oder daß es ſich nur in einige, größere, Ahtheilun⸗ 

gen zerſpaltet: uͤbrigens ohne Ruͤckſicht auf die ind. 
nere Form der Regierung in jenen kleinern und 
dieſen groͤßern Laͤndern? 
Die Frage iſt, wie man ſieht, auch ſchon ſpe⸗ 
—* nicht unbetraͤchtlich; und es kommen dabei 
wichtige Eroͤrterungen vor ;. beven einige der Hr. 
Berfater glücklich gefaßt hat. — Praftifch wird 
biefe Unterfüchung in Deutfchland um deſto inter⸗ 
effanter,,. weil. offenbar immer mehr Staaten, durch 
Ansfierben , zuſammenfallen und fünftig zuſam⸗ 
menfallen werden; wogegen feine Vertheilung ei⸗ 
nes Mndes unter‘ mehrere Söhne — — 
finder. aha 

AIch — Ihrigeie hier mein — 
—* Bekenntniß: daß die Beſtimmung 
des Genug oder Zuviel hierbei aͤußerſt ſchwer; wo 
nicht unmoͤglich iſt. Und in Abſicht der eigentli⸗ 
chen Staatsverfaſſung, moͤgte ich immer behaup⸗ 
ten, daß darauf viel weniger als auf die gute 
Siaatsverwaltung, und auf den Charakter: der 
Niion, anfömmt.: Wenigfiens wird jeder Un⸗ 
terthan in der Preußiſchen Monarchie, wenn er 
auch nur die vorſtehenden Abhandlungen No. 2, 8, 


m 4 aͤderdenlt gewiß mit, mir ausrufen: Wohl 
U 2 dem 
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dem Lande, wo eine weife: Regierung, wo gute 
Geſetze, und wo patriotiſche Geſinnungen unter 
den Einwohnern der — — 
herrſchen B 


wo 





u Möfers 
fuͤnfzigjaͤhrige Amts « Zubelfeier. 
In einem Sendſchteiben an den Herausgeber ber Berl; 
. Monatsfchriftı Hertn Bibliothekar Bieſter. 


Wohigeborner, Hochzuverehrender Herr! 


Da es bekannt iſt, daß Ew. Wohlgeboren, und 
ein großer Theil der Leſer Ihrer Monatsſchrift 
mit Ihnen, an Allem was dem wahren Verbienfte 
und der beſſern Menſchheit zur. Ehre gereicht, eis 
nen geringen Antheil nehmen; fo darf ich wohl 
nicht erft um Nachfiche bitten, wenn sich mir das 
Bergnuͤgen goͤnne, Ew. von einer Feierlichteit, 
die dem laͤngſt erkannten Verdienſte unſers Moͤſers 
hier in dieſen Tagen gewidmet wurde, eine kleine 
Machricht zu geben. Sie erwarten dieſe abervon - 
wir in feiner andern, als der duͤrftigen und prunk 
— des — Anzeigere, nicht der aus⸗ 
| gefſuch⸗ 


— eines Lobredners: welche lehtere A wenn 
ich ihrer auch faͤhiger waͤre als ih wirklich bin, | 
meinem Gegenftande, wie ich ‚glaube, eher. Ab⸗ 
bruch thun, als ihn Heben möchte. Dabei fol es 
Dem Gutachten Ew. völlig uͤberlaſſen bleiben, ob 
Sie von den wenigen Zeilen, die Sie hier leſen 
werden, für Die guten Lofer Ihrer Monatsſchrift, 
An dieſer oder: jeder andern — Sorm; > 
Gen machen tollen. . Ä | 
Bei der: ‚Siesjährigen- Verſammlung unſeter 
- gandfläne, die bei uns in Osnabruͤck mit dem 
Monat Januar ihren: Anfang zu: nehmen ‚pflegen, 
erweckte der: Gedanke an die vielen und großen 
SBerdienfte, ‚welche Moͤſer umsfein Vaterland und 
- Vie vochlobl. Ritterſchaft unſeres Hochſtiſts, waͤth⸗ 
cead der fuͤnfzig Jahre die Er. mit Derſelben ver⸗ 
Suuden war, ſich erworben hat, in mehreren wuͤr⸗ 
Digen Mitgliedern dieſes Standes den lebhaften 
Wunſch: dieſe ihre fuͤnfzigjaͤhrige Verdindung mit 
einem ſolchen Manne durch seine Sollennitaͤt zu 
felern, die unſerm ganzen Publikum zu einem un⸗ 
weideutigen Beweiſe dienen koͤnnte, i⸗ ſehr der 
wuͤrdige Mann von einem ſo wuͤrdigen — 
— und geſchaͤtzt werde. 
Da dvie Aeuſſerung jenes Moauches den 1 Bil. 
* der geſammten — — ſo wurden 
MU nun 





nun, zu deffen Ausführung, unter der Aufſicht 
einiger ihrer Mitglieder, alle zu einer ſolchen Amts⸗ 
zubelfeier nöthigerund ſchickliche Anſtalten getrof⸗ 
fen. Sie, die Ritterſchaft, gab den 17ten dieſes 
Monats einen ſollennen Ball, wozu die Mitglie⸗ 
Vevder drei privilegirten Landſtaͤnde, der bohen 
Kollegien, die Herren des Militare, nebſt vielen 
andern: Freunden und —— des anche 

— eingeladen waren. 
So groß und gemiſcht die Sefelfgaft en 
war Cdenn ſie beſtand aus beinahe zweihundert 
Perſonen von beiden Geſchlechtern, und aus allen 
Staͤnden erleſen); war es doch eine Freude zu ſe⸗ 
hen, wie Alles nur gleichſam den: Sinn dieſes Tas 
ges athmete, wie man ſogar keine Spur ſah von 
dieſem oder jenem, was ſonſt Menſchen von. eitt» 
ander zu entfernen, einander — — 

itend zu machen pflegt 
vr Ein Ehrendenkmäl Yon der. Erfindung unfers 
geſchickten ‚ Sin mehreren ſchoͤnen und nuͤtzlichen 
Kenntniſſen erfahrnen, Kanonikus Lippers zierte 
"Die Tafel des Speiſeſaals. Dieſes Denkmal be⸗ 
ſtand aus einer Saͤule mit einigen bedeutenden 
Attributen. Die vier Wände des: Piedeſtals wa⸗ 
nn mit deitiegemen —— ont — 
a‘ ! u Ä € 

4 ei folgen hinten, : 
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& — abgefaßt waren, um die Empfindungen 
und Wünfche der feiernden Geſellſchaft autiu: 
druͤcken. 
Ser ruͤhrend war der Anblick, ‚als dere eins, 
-aandfiebenzigjährige Mann von Wehmuth Äberfloß, 
Da.er unter allen-Beweifen von Freude und Feier⸗ 
lichkeit inden Saal der ihn erwartenden Verlamus 
Jung geführt wurde. R 
Es giebt der Ehrenbezeugungen —— u. 
Darunter nicht wenige, Die, man. mag auf ihren i 
Grund, oder den Gegenftand ihrer. Veranlaſſung 
ſehen, für. die Sittlichkeit von weniger, als gar 
Zeiner Bedeutung find. . Diefe war von. anderer, 
Art; fie war ein reiner. voler Ausdruck des guten 
Deutſchen Sinnes, Deutſcher Gerechtigkeitsliebe, 
und einer wahrhaft humanen Schaͤtzung des viel⸗ 
fachen gemeinnuͤtzigen Vexdienſtes: Eigenſchaften, 
die alle leere Formen in Worten und Geberden, 
wodurch man gute Geſinnungen ſonſt fo gern er— 
ſetzen will, aus den Herzen unſerer Weftfalen 
noch nicht Haben verbannen mögen. , Darum lieb⸗ 
se Moͤſer auch, von jeher fein Vaterland fo. vor- 
züglich ,. und diefes fein Vaterland verdiente einen 
Möfer zu haben. 
». Menn ‚gleich unfer. Zeitalter ko, manches der- 
‚bietet, woran man eben nicht Urfache hat. mis Wer» 
Ua | gnuͤ⸗ 





gnuͤgen und Theilnehmung zu denken; fo muß es 
dem beſſeren Theile unſerer Zeitgenoſſen doch eine 
angenehme Aufmunterung ſein, fuͤr die, welche 
nach uns kommen werden, Gutes zu hoffen: wenn 
er ſiehet, wie man immer mehr anfaͤngt, gegen 
die Verdienſte großer Männer auch durch Beweiſe 
von edferer und ganz anderer Art, als wodurch 
man ſie vormals bezahlen zu koͤnnen DR, Ai 
tung‘ und Erkenntlichkeit zu bezeugen. Jemehr 
der Geiſt unſerer Deutſchen ſuchen wird, ſich zu 
dieſem großen Sinne der Alten emporzuarbeiten, 
deſto vielfacher wird auch die Liebe des Guten im 
jeder Ark verſtoͤrkt und erhöhet, deſto fruchtbaret 
werden die Reime ſchoͤner Aufmunterung'und Nach⸗ 
eiferung fein, die. ‘der Nachwelt — — 
werden. BE 

An Geiſt und Herſen wii Menſchen „die, 
wie eine Zierde unſeres Geſchlechts, ſo eine Wohl 
‚that: der Zeiten find, welchen die: Borfehüng fie ge⸗ 
währt, fönnen freilich, unmittelbar, nur To lange 
Gutes wirken, als ſie ſelbſt unter ihren Mitbruͤ⸗ 
dern ſind. Allein, daß ſie für ihre Perfon ſo we⸗ 
nig, als der Schwaͤchſte der Sterblichen, auf mehr 
als menſchliche Lebensdauer Anſpruch machen koͤn⸗ 
nen, noch wollen; eben dieſes ſoll ihre dankbaren 


———— Rn a“ reihen Quell ihrer 
Wirk 










rkſa —* nugen, * er er Rüoßen kann, 
4 god fie LE Yonheffern Gefinnungen befeelt, als 
| die der Eigennutz weder geben mag, noch zulaſſen 
au — geneigt ‚machen, jenen ihre Laufbahn 
ws — 2* erleichtern, damit ſie des Guten ſo viel 
ſchaff⸗ Finögen, @ m die Gottheit ihnen Sinn und 
BRröfte verlieh. 
=, Indem fie aber auch nach * Tode noch 
nt werden, / — denn wann blieb wahres Vers 
ienft von der Nachwelt. ganz unerfaune? — * 
Augen fie auch dieſer noch, und wirfen, ungefehen, | 
Butss mehr, als wir berechnen fönnen. 
.  Diefes wird anch der Fall mit unferm Moͤſer 
"fein, dem wir Ale — und wer, der ihn fenng 
nit mituns? — Das entferntefte Lebensziel wuͤn⸗ 
Achen. Er gehoͤrt ja unter die wenigen Maͤnner 
eines Standes und Verhaͤltniffes, die mit Eiits 
falt und Würde des Charakters Achten Deutſchen 
Sinn, mit. milden Ernft und eigenfter Gutmäthig- 
keit. ein ‚ficheres Gefuͤhl von Pflicht und Recht, 
Mit Geiſt und Kraft: zu gemeinnägiger Thätigkeit 
Wahre praktiſche Weisheit (wozu der Derufenen 
fo viel; fo wenig der Erwaͤhlten find) unzertreun-⸗ 
lich vereinigen, auf einc Arc vereinigen > die übers 
al, two fie ſich findet, den wahrhaft großen, durch⸗ 
aus gebildeten Mann“ bewäill. 


Som u5 Und 
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Und wie wenig kan. ver. - Männer, yon vr 
chen, wenn ihnen die Vorfehung .in öffentlichen 
Verhaͤltniſſen bedeutende Poſten anwies, ſich in 
dem Maße, wie von Moͤſern, und in dem Sinne, 
ſagen laͤßt? daß fie in ihrem Leben keinen Mens 
ſchen zu druͤcken, vielen aber Freude zu * 
wohl zu thun, und gefaͤllig zu werden ſtrebten 2 


Doch‘ Ew. bedürfen feiner folcen. Anzeige, 
Ihnen, wie dem größten Theile, Ihrer Leſer, iſt der 
Deutſche Moͤſer zu ruͤhmlichſt, und von zu vielen 
Seiten bekannt, als daß ich von Ihm weiter ein 
Wort zu ſagen brauchte. 


Auch bedarf Er ſelbſt fo wenig, sig Die feine . 
— Verdienſte ehrende Ritterſchaft, meines 
ungeſuchten Lobes. Beide ſuchten den Verhaͤltniſ⸗ 
ſen ihres Standes und Berufes nicht erſt ſeit ge 
fern Ehre zu machen. J— 


Mir hat es indeffen eine angenehme Erhohlung 
gewaͤhrt, dieſe wenigen Zeilen uͤber eine Sache zu 
Ichreiben, die dem Freunde des Guten, dem den⸗ 
kenden Beobachter, keinen geringen Stoff zu man⸗ 
chen fruchtbaren und nuͤtzlichen Vetrachtungen, in 
unſerm Zeitalter zumal, darbieten kann. 

Da dieſe aber beſſer Ihnen ſelbſt und Ihren 
Leſern uͤberlaſſen bleiben, ſo darf ich nur noch die 
Verſicherung der vollkommenſten Hochachtung hin⸗ 
zuſetzen, womit ich die Ehre habe zu beharren- — — 


Osnabruͤck, J 
bez Jan. 17)88.. 

Dr, Joh. Fr. Kleuker. 
Die 





Die Jnfpeiften, 
Erfte Seite. 
: Zur Fir ° :« 
des — ährigen Dienftes 
. "Eines Mannes 
der, in allen. Gefchäften gleich thätig, 
das Wöhl des Vaterlandes 
in jeden feiner —— rühmvoll n beförderte; 
5 ad ee 
J | en Gradi‘ der Landes-Ritterfchaft _ 
‚Anh Eifer, Klugheit und tiefe Einficht 
Ihre, Erwartung weit übertraf, 


widmete | 
- diefes Denkmal eines gerechten — 
ie . ee OR Fr. ‚4 
‚ Ritterfchaft, | 
* ae⸗ Hochfüfts Osnabrück, — 


. 37 lan. 1792. 
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| Zweite Seite 
| ... Bekränzt 
ron des Verdienfties Genius 
vw... emplange, 
IUSTUS MOESER 
„Deiner Mitbürger lautere, Wünfche} 
a ‚ Dankbar, 
dal, Du in Deinem Bernfe . 
den Vaterlandes Wohl fo mannigfalfg be 
wirkteft, | 
in bed enkiichen Lagen deffen Schritte leiteteft, 
_ ohne‘ Geränfch, doch danerhaft, fein Glück 
— "begründete; 
| Stolz, 
däfe- durch Deinen Geif und Deine: :Werke 
Es felbft dem Auslande rühmlichft fich zeigen 
konnte; ; 
‚Sehmfuchtsvoll, 
Deines Beillandes noch Ipäthin fich er freuen 
“© 20 Können, 
. wird 
Dein Namen 
Ihnen unvergelslich 
| fin 
J | Dritte 





Drirte Seite 
Fefllich fei dieler Tag 
Geweih't dem edlen Manne 
der fünfzig Jahre .. 
der Ritter[chaft fich widinete; 
Ein Pfand der Dankbarkeit 
dies Denkmal  - 
das unvergelslicher _ 
‚in Ihrem Herzen ruh’t, R 
Durch Sie bezeugt das ganze Land 
wie Allen werth .. .,. 
er biedere Mosfer | 
ſei. 
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* 2 ” 


ierte 





Vierte Seite 


E Wonne'. — 
| ‚dem Manne Be, 
der in des Vaterlandes 
Dienſten grau ward! 
Dieſes frohen Tages ei 
Einz’ger Wunfch erfchalle: 3 
Länge ‘Lebe Möfer!. 
wille dann die Nachwelt 
wie werth dem Deutfchen Lande, 
wie einzig uns der Mann war, 
der fo das Nützlich& | . 
mit dem Angenehmen | 
zu verbinden 
wulste, 
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Anmeldung der Jeſuiten in Brabant. 


Sobald man in Polen an eine neue Einrichtung 
ber Dinge Dachte, traten auch ſogleich die Jeſui⸗ 
ten-Dafelbft mit Vorſchlaͤgen und Forderungen 
hervor. Dieſe Auferſtehung der Todten hat die B. 
Monatsſchrift im Jaͤnner 1791 S. 83 berichtet; 
und die authentiſchen Anerbietungen der Wieder⸗ 
auflebenden geliefert, aus welchen man deutlich 
ſieht, daß ihr thaͤtiger Geiſt während ihres 17 jaͤh— 
rigen Winterſchlafes immer der nehmliche geblie 
Itzt haben wir ein eben fo authentiſches und 
merkwuͤrdiges Stuͤck uͤber die Belgiſchen Jeſuiten 
vor uns. Es iſt an die ſogenannten Staaten der 
Katholiſchen Niederlande — dieſe kurzdaurenden 
Regenten der Oeſtreichiſch⸗Niederlaͤndiſchen Pros. 
vinzen zu der Zeit der Unruhen — gerichtet *). 
J * Memoire à Leurs Hautes et Souveraines Puit- 
Sances Nofleigneurs les Etats- Unis des Pays=-. 
Bas Catholiques, fur le Retablifflement des Iefui- 
tes. ',, Et furrexerunt ‚Principes Patrum de Iu- 

„ da-et Benjamin , et Sacerdetes „.et Levitae, et 

; „omnis :cufus,Deus.fufcitavit fpiritum „ ut afcen- 
-„derent ad aedificandum Templum, Domini.... 


 „Univerfique qui erant in circuitu, adjuverunt 
manus gurum. E/dras I, v. 5, 6.‘ 1790. 320: 





Da wenigſtens in unfern Gegenden , noch der 
Umſtand der Seltenheit binzukoͤmmt; ſo kann eine 
Anzeige von — Scrift um fo — anvit 
kommen fein: = 


Es iſt der befannten Feinheit diefer — 
Vaͤter wuͤrdig, daß fie ſich nicht ſelbſt anmelden, 
ſondern dies von einem „wegen feines Ranges 
und feiner ehemaligen Aemter angeſehenen Mans 

e“ (p. 6) chun laffen. Dieſer verfichert dann, 
wie fi ch gebühret CP. 7): daß die guten Vaͤter 
ihn nicht allein nicht zu ihrem Wortführer befteffe 
haben, fondern von feinem gegentwärfigen Schritt 

ar nichts wiſſen; folglich, wenn derſelbe mißfal⸗ 
len ſollte, hierunter nichts leiden koͤnnen. — Fuͤr 
uns andre Leſer bleibt dieſer Mann ein Unbekann⸗ 
ker; in dem an die Staaten uͤberreichten Exem⸗ 
plare hat er N ch unterſchrieben (Note a, ©. 7) 


Daß der. Verf., wie es Jeſuiten und Jeſui⸗ 
———— zukoͤmmt, die Aufklaͤrung, Philo⸗ 
vn ‚ und freiere ee bald 

_ Hflere 


Mm Sut De Tempelbau foll ‚ifo die 

| Wieder ertellüng des Sefuiterordens bedeuten!) 

| fto am Ende der Schrift il: Eam 

ur „ quae —* fuerat, congregabö ; et ponam eos 

© „in laudem et in nomen, in 'omni terra confu- 

.‚fionis eorum; Soph, €..3, 9, 19° Ind darun⸗ 
ter: FIAT, FIAT! 
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laͤſtert bald. hohnneckt; daß er die Gortlofigkeit 
und Die Neuerungsfuche dieſes Jahrhunderts bes 
ſeufzt; daß er Kaifer Joſefs Reformen bitter ta— 
delt; daß er die Wiederherfteller der Orthodoxie 
und die Vertilger des „Philofophismus und Jan« 
fenismus““ in den Häuptern der Belgifhen Des 
voluzion lobpreifet: alles das verſteht fih von 
felbft, und ift des Anführeng nicht wehrt. — Er 
kömmt fodann auf feine Klienten; und da leſen 
wir: daß fie in Portugal, völlig unfchuldig, bloß 
Durch Die igt bekannt gewordene „Barbarei des 
ränfevollen und graufamen Ungeheuers * Pombal 
unferdrädt find; daß fie in Spanien gar nicht ger 
hört wurden, und daß 8. Kari IH durch falfche 
Briefe gegen fie erbittert ward, da man des Je⸗ 
fwitengenerald Hand nachmachte, und ihn fchreis 
ben lich, ver. König fei eine. Frucht. des ehebreche- 
rifchen Umgangs zwifchen dem Kard. Alberont 
und der Königinn Mutter; daß die Ausfprüche 
der Parlemente.und des Königs von Frankreich 
nichts gegen fie .beweifen,. weil jene felbft den 
Leichnam des Herru beſchimpft hätten (in den Ars 
gerlichen, durch die Bulle Unigenitus erregte, 
Streitigfeifen. über die Beichtzertel der Kranken; 
man ſ. B. Monatsfchr. Yan, 1789, S. 69), und 
weil Ludwig XV. durch das Schreckbild eines 
neuen Damien zur Erlaffung des Ediktes ver 
mocht ward. * a: R = 
i Am weitläuftigften verweilt der Derf. bei 
dem. Aufhebungsbreve, um .deflen Unguͤltigkeit zu 
zeigen. In der That, mit den härteften Aus—⸗ 
drüden; obgleich en erflärt, ‚Daß. er fein Nenerer 
fei, fondern mit der Schule von Lömen ‚und 
Douay die Unfeblbarkeit des Papſtes annehme. 
— Sthon als Breve, iff es unverbindlich; Die 
3. Monatsfär. XXV. 32St. 3 lan 


FT 
allgemeine Kirche erkennt die Stimme des heil. Stuh⸗ 
{es nur in den Bullen. Es ift ſchon zum voraus 
durch 90 Bullen und von 19 Päpften für ver» 
werfiich erklärt (meil es nehmlich diefen früheren 
Gefegen und Entſcheidungen widerſpricht ). Es 
iſt, wegen aller moͤglichen Arten von Nullitaͤten, 
null und nichtig; als da iſt die Nullitaͤt aus dem 
Goͤttlichen Recht, aus dem Naturrecht, aus Dem 
Kriminafrecht, aus dem Kirchenrecht; und jede 
dieſer Abtheilungen hat wieder ihre Unterabtheilun⸗ 
gen, welche alle indem rede gefunden werden. 
Gerner eine Nullitaͤt wegen der Verlaͤumdungen 
und Luͤgen. Ja, am Ende ſogar, wegen Der 
Schreib und Sprachfehler; „welches ſchon nach 
den Rechten hinlaͤnglich iſt, eine Nullitaͤt zu 
bewirken *).“ ee 
Nun Folgt, ſehr ſchlau, ein Verzeichniß der 
Stasten, welche dies Breve nicht annahmen, 
und deifen Bekanntmachung nicht erlaubten. Die 
Sache hat ihre Richtigkeit? nur gefchah es nicht, 
wie der Verf. will, "wegen jener fuͤnfzig Arten von 
Nullitäten; fondern, weil man ‚dort überhaupe 
nicht Vefehle vom Papft annimmt. _ Der König 
von Preußen achtete nicht darauf; ganz recht! 
aber er achtete auch nicht, und. verbot ſogar Die 
Paͤpſtliche Bulle zu Gunſten der Jeſuiten (Oeuvr. 
pofth. t.ı1. p.6). Er ſprach freilich zuweilen 
in Bonmots über feine Aufbewahrung derfelben; 
—J— — — aber 
=) P.26: GeBref preſente des textes de l'Ecriture 
fainte corrompus et des fautes de Grammaire; ce 
qui dans le droit fuffit pour le rendre nul. Parce- 
qu'on doit fuppofer qu’un Bref eft un acte pefe, 
refechi ‚revu,rexamine, corrige par des gens aflez 
iuftruits, pourqu’il ne leur echappe aucune faute. 
Ce font de mains differenses qui [ont tranferis 
avec auantit# de ratuxes. 
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aber er nannte fie dann auch mieder im Ernſt 
„ein hoͤchſtſchaͤdliches Geſchmeiß““ (ebendaf.). War⸗ 
um erzaͤhlt man nur die eine Haͤlfte der Sache? 
— Und wenn ſo viele Staaten gegen das Breve 
waren; mie kann der Verf. dann faſt allen Laͤn⸗ 
dern Europas, und Deutfchland: vorzüglich, for . 
viel Käzerei und Gottloſigkeit zufchreiben? S. 42 
und 37: „Der Janfenismus hat ganz Deutfchland. 
verpeſtet; der daraus fließende Deismus und 
Materialismus verheeret igt Frankreich. Nichts 
gilt mehr für heilig; nichts wird mehr geachtet: 
felöft der Hr. Zondadari nicht (d. 14. Gebr. 1787 
in Bruͤſſel), der doch, als Nunzius, der erfte 
Ambaſſadoͤr in der chriftlichen Welt ft. | 
Uebrigens werden, nach Würden und in der . 
That der Wahrheis gemäß, die Jeſuiten wegen: 
ihrer Thaͤtigkeit in Verhinderung: der Aufklärung. 
und Religionsfreiheit gelobt. Merkwuͤrdiger aber 
iſt noch die mit ſchrecklichen Farben entworfene 
Schilderung der boͤſen Folgen von der Aufhebung 
dieſes Ordens. S. 33. „Von ihr entſpringt die 
„Verachtung des bifchöflichen und. des geiſtlichen 
„Standes; u. f. w. — ja felbft die Verirrungen 
„der Megenten, und die Fehler worein fie gefallen 
„find, feitdem Die Jeſuiten nicht mehr Einfluß 
„an Den Höfen haben, und nicht mehr Die Ber. 
„wiſſen der Fuͤrſten leiten; endlich auch der un⸗ 
„gerechte Aufſtand der Völker. Ich fage, der 
„ungcerechte; um mit demfelben nicht den Ihri⸗ 
„gen, Meine Gnaͤdigen Herren, melcher dag 
„Werk der Gerechtigkeit. und der Religion‘* (und 
alfo Doch auch wohl der Jeſuiten Q) „„ift,. zu vers 
„mwechfeln. S. 86, 37,38: Die Aufhebung dieles 
„Ordens verurfachte den Verfall der Sitten, Der 
„Studien, Dee -—. der Religion ne 
0 ER u: 


„Sn 
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-„Stodung in den Monarchieen, die Empörung 
„der Wölfer, die Abnahme des Glaubens in allen 
„vier Welttheilen, und die Herabfegung der lau: 
„bensdiener, von den bepurperten an bis zu de» 
„len in der Mönchsfutte herab ! ** (Freilich, hinc 
illae lacrymae! Aber, wenn man ähnlidye Kla- 
gen feibit bei Proteftanten lieſt, faͤllt dann Nie, 
manden mehr der wigige Einfall von Rabener bei, 
welcher ſagt: daß die Religion in Verfall fei, 
weil — der Stand der Küfter nicht fo recht mehr 
geachtet werde!) S. 43. „Der Papſt erkennt fehr 
„wohl, daß die Aufhebung des Ordens, nebſt vie 
„len andern gräulichen Uebeln, auch ven Verfall 
„der Miſſionen bei den Schismatifern,, den Heli 
„den, und den’ Wilden, bewirft har.“ Mie! 
auch bei den Schismatikern? Alfo wäre es doch 
wahr, daß die Jeſuiten bei den fogenannten Kaͤ 
Kern‘, d. i. ven Proteffanten und Griechen, Be: 
fehrungsanftalten hatten! Was werden zu diefen 
öffentlichen, förmlichen Zeugniffe die vielen guf 
muͤthigen und ungutmuͤthigen Bertheidiger der Sei 
fuiten fagen , welche dies bisher Teugnen wollten‘ 
Was nun befonders die Belgifchen Provinzer 
betrift, fo legt der Verf. den Ständen an dat 
Herz: daß (S. ZI) der Orden mit zur Konflitu 
e des Landes gehöre; Daß er, unter Philippi 
JI Regierung:, (ift es möglich, daß diefer Nameı 
noch mit Achtung und Liebe in den. Niederlandet 
genannt werde?) förmlich und gefeglich aufgenom 
men. fei; daß (S. 39), als 1580 der Prinz po! 
Parma in Maaftricht, um den Durch Religionsbe 
Drücdung empörten Freiheitsfinn der Einwohner z 
dämpfen, eine Citadelle auf Philipps Befehl ar 
Tegen follte, er es diefem Zwecke viel angemeflene 
Tand, ein Jeſuiterkollegium zu flifteny und dieſer 

= | ' gemaͤ 
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gemaͤß an den König: berichtete; daß (S. 40), 
wenn nicht das Aufhebungsbreve und die darauf 
von der Regierung bewirkte Vertilgung Des Or— 
dens fuͤr ungeſetzmaͤßig erklaͤrt wird, dann auch 
alle andern Reformen Joſefs guͤltig ſein muͤſſen, 
und folglich die dagegen vorgenommene Inſurrek⸗ 
tion der Belgiſchen Stände eine ſtraͤfliche Empös 
rung zu heißen verdiene, (Ein in der That vers 
fängliches Argument!) — Diefen zufolge dringt 
er (S. 38, 39) auf völlige Wiedereinſetzung des 
Ordens in alle feine Güter und feine geitflichen 
Rechte; er dringt (S. 44, 45) auf ein Anfırchen 
beim Papfte um die Wiederherfiellung der Jeſui— 
‚ ten. Er weiß (S. 41), daß der Papft diefelbe eif⸗ 
rig wünfcht, Daß er die Aufhebung Des Drdens 
‚als den höchften Verluſt anſieht, und geſagt bat: 
die umgeftörste Saͤule fei noch ist die Hauprftüge 
des heil. Stuhls; er will(S.45) Bärge fein, daß 
der Papft einem fölchen Anfuchen nachgeben werde. 


Eben ſo zuverläffigfpricht ervon den Jeſuiten. 
Ich Eenne fie, fagt er; und dies ſcheint wirklich 
der Fall zu fein. S. 46: ch kenne fie; fo zer 

knickt fie auch find, werden fie nicht den Reſt ihs 
rer Tage in unnüger und unrühmficher Ruhe vers 
‚leben wollen. Man fielle dag Inſtitut wieder her ; 
und den Augenblick werden fie mit dem größten 
Eifer fich aufs neue in die aufbahn werfen: wer 
: den Unterricht, Predigen, Miflionen, Seelforge, 
jede geiftliche Befchäftigung twieder übernehmen. — 
“Einem folchen Kenner muß man es dann auch wohl 
‚ glauben, wann er gleich darauf verfihert: das 
Inſtitut der Jeſuiten müfle ganz und unverruͤckt 
- twieder hergeftelle werden, es fönne nicht die ges 
ringſte Aenderung dabei Statt haben - 
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wahre Charakter einer  überirdiichen - Vollkom⸗ 
menheit! DET 
Soviel ergiebt fih nun aus dem Vorſtehenden 
deutlih: 1) Daß, obgleich Marche dies haben 
leugnen wollen, die Yefuiten noch Dos find, „noch 
zufammenhängen, noch thätig fein tollen, noch ges 
neigt find auf den erften Wink hervorzufreten, ja 
Diefen erſten Winf felbft zu veranlaflen. ſuchen. 
Auch in Frankreich ließen fie.fih, unferm. Verf. 
zufolge p. 97, gleih am Anfange durch geſchickte 
und gelehrte Federn bei der Nazionalverkammlung 
anmelden ,.. melde aber in ihrem Janſenismus, 
Deismus und Materialismus nicht Darauf achtete. 
2) Daß, was auch Hr. Zimmermann in Hannover 
und Hr. Bofmann in Wien ”).fagen mögen, Die 
Revoluzionen eben nicht durch Aufklärung und Phis 
Iofophie geftiftet werden, oder -denfelben- auch nur 
zu gute fommen; ſondern daß die orthodorefter 
Geiftlichen, Durch die Feinde der freien. Unserfige - 
hung d. h. durch die Jeſuiten aufgehetzt, und von 
einem unaufgeklaͤrten aberglaͤubiſchen Poͤbel unter⸗ 
ſtuͤtzt, auch noch in unſern Zeiten fuͤrchterliche Em⸗ 
poͤrungen bewirken. Gerne will unſer Verf. die 
Jeſuiten als ruhigleidende Dulder vorſtellen; aber 
er kann ſich die Freude doch nicht verſagen, p. 18 
anzuzeigen, daß die Hauptſchrift uͤber die von Sei⸗ 
| 23 en ©; 5 

*) Dies war Tchon zum Druck hinneneben, als ich das 
erfte Stuck der Wiener Zeitſchrift zu Gefichte bes 
Fam. Sch lag, um von allen andern zu fchweigen, - 

mit Erftaunen darinn &.29: „Sriedrich der ſoge⸗ 
nannte Große. Bisher hatte ich nicht geglaubt, 
daß ein Deutfcher, welcher nach bei Sinnen iſt, fo 
Schreiben Fünnte 5; und ich werde mich menigiteng nun 
wohl hüten, einen folchen. Berfaffer noch einmal. zu 
eitiren. Man vergl. auch feine Ausfälle auf Friedrich + 
ebendaf. und S. 30. E70, 76. Te 
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ten der Regierung angeblich geſchmaͤlerten Rechte 
Der Univerſitaͤt Löwen von einem Exjeſuiten iſt. Aus 
eben folchen Federn find wahrfcheinlich auch die von 
ihn ©. 34 fo fehr gerähmten und. mit ihren gans 
zen Titeln angeführten theologifhen Empörungs« 

Schriften gefloffen , welche er felbfi die erſte Sturms 
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klocke in dieſem Lande neunt. 
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Patriotifche Geſellſchaft für den Land, 
bau in der Mark Brandenburg, 
— zu Potsdam. 


Es iſt oben ©. 248 angezeigt worden daß: außer 
mehrern patriotiſchen Verbindungen in den Koͤnigl. Preußi⸗ 
chen Staaten, welche ſaͤmmtlich auf die immer höbere 
Vervollkommnung einzelner Lander oder einzelner Stände 
ihre Abficht richten, auch namentlich für das eigentliche 
Sa des Landbaues in drei Provinzen der Monarchie‘; 
Beftfalen , Preußen, und dem Kurfuͤrſtenthum, patrio⸗ 
tische Befellfchaften neulich entſtanden find. s 
Ich habe int das Verghügen, die erfte Preise 
aufgabe der Märkifchen Dekonsmifchen Gejellfchaft 
hierburch bekannt zu machen, fo wie fie mir von dem 
Sekretaͤr der —— Hrn. Feldprediger Klertſchke 
in Potsdam, zu dieſem Behufe iſt zugeſandt worden. 
Man wird daraus ſehen, wie ſehr ein ſchon ſonſt um unſer 
Land und um die Menſchheit verdienter Mann, der edle 
Domherr von Rochow auf Rekahn, auch in dieſer 
anche patriotifch Dean und handelt; und welche ger 
meinnngigen Endzwecke die wuͤrdige und thaͤtige Ger 
ſellſchaft fich: vorſetzt. u BD 


Anzeige. 


Bei der erten Allgemeinen Verſammlung der Märs 
Aſchen Dekonomifchen Geſellſchaft zu Pptsdam welche 


den 7ten dieſ. M. gehalten ward⸗ beſtimmte der — 
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Domherr von Rochow auf Rekahn, ald seitiger Di⸗ 
rektor dieſer Geſellſchaft: eine Pramie von zehn Frie⸗ 
derichzdor für denjenigen, welcher einen Pflug erfin⸗ 
Den wuͤrde, der | BE: 
a) nit ans vielen kuͤnſtlichen Stuͤcken beffehe, 
alfo vom gemeinen Manne leicht: zu verfertigen ſei: 
3) nicht zu viel Eifen beduͤrfe, damit er leicht: gu 
giehen fei, und bei hinlanglicher Haltbarkeit auch nicht 
gu koſtbar werde; en un 
3) fi leicht und doch feſt ſtellen laffe, um damit 
tief und flach zu pfluͤgen; dabei 
4) eine seine Fahre CAueche)-mahes -—  ..pr2 
5) die. Fahre gehdrig umkehre, fo daß bad Unterfie 
oben. konnt ;. und endlich ne 
6) bei den die mindeſt mögliche Friktion der Ras 
der Etatt finde = 
Wer binnen ſechs Monaten ein, im Kleinen richtig ges 
arbeitetes, Modell — welches, im Großen, die Probe dre 
erfahrener Landwirthe, die der Herr Dumberr von Rochow 
felbit zu bencunen fich vorbehält, ein Sahr lang, nach obi⸗ 
gen fechs Erforderniffen, auchalt, — unter der hier und 
ten benannten Adreffe ablieferr; het diefe Maͤmie der 
von mehrgedachtem Herrn Domherrn von Rochow pa⸗ 
triotiſch deponten ro Friedrichsdor zu erwarten. 








Poredanı / den 9 Febr. i7od03. — 
Die Markiſche Oekonomiſche Befelliceft 


zu Pots dam. 


1⸗ ar 
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Drudfehler. Im Febr. Stuͤck der Berk Mon. Chr 
©. 170. 3.2. lich. dekaunt machen anſt. machen. ...} 





Jenq, gedruckt bei Johann. Michsel Maufſe. 
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Berlinifche Monatsſchrift 


1792. ei, 





Angebinde 
am erien April, 


Nie meergeborne Königinn der Liebe 
Aphrodite betrat 
Im blumenreichen April 
Der Inſel Cythera Geftade 1); - 
Fuhr mit Schwänen nach Paphos Eu 
Und mir unfterblichen Tauben 
Zum gefirnten Olymo. 
Siehe, dorf thrunet fie 
Auf dem glängenden Stierez: 
‚Siehe, dort geußt ſie 
Tropfen ihres Nektars 
* 2 Sa berab, 
' = Shren 
1) Die Infel Eptherk am Lakoniſchen Meerbuſen, 
vor dem Maliſchen Vorgebirge gelegen. 
2) Nach Paphos auf der Inſel Cypern in Afien gele⸗ 
gen uhr Venus auf einem Muͤſchelwagen. 


B. Monatsſchr. XIX: 496 -- 9 
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Schren Geburtemond April zu verherrlichen 3): 
Sröplich blühen die Wälder, an: 
Augen gewinnet der Weinſtock, 

Neue Zweiglein die bräunliche Myrte. 

Dieſe brechen die Liebenden, 

Und opfern fie der Goͤttinn. 


Vor allen Baͤumen des Waldes, 
Vor allen Blumen der Flur 
Liebet Cythere die Myrte. — 
Ein dichter Myrtenſtrauch verbarg ſie, 
Verbarg die reizenden Glieder der Gottinn, 
Die noch vom Meeresſchaum traͤufelten, 
Als fie nackt an dag Ufer 
Ihrer gefegneten Inſel fig. 


Laß mich dein Lob befingen, o Myrte! 
Immer grün find deing Blätter, 
Immer daurend dein Wohlgeruch, 
Immer heilſam deine Kraͤfte. 
Du ſchmuͤckſt die feſtliche Tafel; | 
Du kroͤnſt die Jungfrau vor Hymens Altar; 
Mit dir ift die Goͤttinn der Liebe gekrönt. 
Mit dir — dies fei dein hoͤchſter Stolz — 





Des 
3) Horaz nennt den April den Monat der meergeborez 
„nen Venus. Auch ıft ihr das Zeichen des Stieres 
heilig , ın welches die Sonne im April tritt, nach 
den Derfen des Manilius, die, verdeutſcht lauten: 
Pallas, die Weberinn, fehutt den Widder; des 
— bruͤnſtigen Stieres 
Malte Cythere; die Zwillinge liebt der Zwilling 


N pollo; vu. et 








Bekranz“ ich an diefem Feſte der Freude 


Die Grazie Lalage. 

Grunend iſt ihre Jugend, 

She ganzes Leben Wohlgerüch, 
Heil und Segen ihr gütiges Herz. 


Du folk forchin nicht mehr Cytheren/ 


Salagen ſollſt du heilig fein. 


Und dich, April, benenne Fein Dichten ' 


Du Venusmonat; er nenne dich - 
dm Monat unfrer Lalage! | 
Cie hat ein höheres Necht auf dich: 


Beil fie am erſten deiner Tage 
Un diefes Lebens Ufer fuhr. 





U das rabikale Bei in der menſch— 


m —— 


lichen Natur, 


Diß die Welt im Argen liege: iſt eine Klage, 


bie fo alt iſt als die Geſchichte, ſelbſt al die noch 


atre Dichtkunſt, ja gleich alt mit der älteften une 
fr alen Dichtungen, der Priefterreligion. Ale 
‚Affen gleichwohl die Welt vom Guten anfangen: 


Yin goldenen Zeitalter, vom Leben im Paradieſe, 
der von einem noch glüdlichern, in Gemeinfchaft 
Bit himmliſchen Weſen. "Aber dieſes Gluͤck laſſen 
fr bald wie einen Traum verſchwinden; 3 und nun 

| 92 Den 
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den Verfall ins Boͤſe (das Moraliſche, mit welchem 
das Phyſiſche immer zu gleichen Paaren ging) zum 
Aergeren mit accelerirtem Falle eilen ): fo dag 
wir jetzt (dieſes et aber ift fo alt, als die Ges 
fchichte) in der legten Zeit. leben, der jüngfte Tag 
und der Welt Untergang vor der Thür iff, und-in 
einigen Gegenden von Hindoftan der Weltrichter 
und Zerftörer Ruttren (fonft auch Siba oder Sis 
wen genannt) ſchon als der jegt machthabende Gott 
verehrt wird 1 nachdem der Welterhalter Wiſchnu, 
ſeines Amts, das er vom Weltſchoͤpfer Brama 
uͤbernahm, muͤde, es ſchon ſeit Iehrhunderten 
niedergelegt hat. 
Neuer, aber weit weniger ausgebreitet, ‚if 
die entgegdngefegte heroifche Meinung ; die. wohl: 
allein unter Philofophen,.. und in unfern Zeiten 
vornehmlich unter Pädagogen, Platz gefunden hat: 
daß die Welt gerade in umgekehrter Richtung, 
nehmlich vom Schlechten zum Beflern , unaufhör 
lich (obgleich faum merflich) fortruͤcke, wenigſtens 
die Anlage dazu in der menſchlichen Natur anzu⸗ 
treffen ſei. Dieſe Meinung aber haben ſie fer. 
Bu 
9 Aetas parentum , pejor avis, tulit | | 
Nos neduiores, mox 


' Progenicm vitioſiorem. dt. 0». 
ur ""Horat, 
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lich nicht aus der Erfahrung gefehöpft, wenn vom 
Morslifch: Guten oder Böfen (nicht von der Eis 
gilifirung) die Dede iſt: Denn da fpricht die Ges 
ſchichte aller Zeiten gar zu mächtig gegen fie; ſon⸗ 
dern es iſt vermuthlich bloß eine gutmuͤthige Vors 
ausfegung der Moraliften von Senefa bis zu 
Rouſſeau, um zum.unverdroflenen Anbau des viel⸗ 
leicht in ung liegenden Keimes zum Guten anzus 
treiben , wenn: man nur aufeine natuͤrliche Grund⸗ 
Tage dazu im Menſchen rechnen koͤnne. Hiezu 
koͤmmt noch: daß, da man doch den Menſchen von 
Natur (d. i. wie er gewoͤhnlich geboren wird) als, 
dem Körper nach, geſund annehmen muß, keine 
Urfache fer, ihn nicht auch. der Seele nach eben 
fo wohl von Natur für gefund und-gut anzuneh⸗ 
men. Dieſe ſittliche Anlage zum Guten in uns 
auszubilden, ſei uns alſo die Natur ſelbſt befoͤr⸗ 

derlich. Sanabilibus aegrotamus malis, nos- 
que in rectum genitos natura, ſi ſanari veli- 
zius, adjuvät: ſagt Seneke: 

-., Meibiesiaber Doc wohl gefchehen fein Föhn» 
te, Daß man ſich in beider angeblichen Erfahrung 
geirret hätte; fo-ift die Frage: ob nicht ein Mitte. 
feres wenigftens möglich“ fei, ı nehmlich: daß der 
Menfdy in feiner Gattung. weder gut noch böfez ° 
oder allenfalls auch eines ſowohl als das andere, 

a Y 3 zum 





zum Theil gut, zum Theilböfe fein koͤnne?ü Ma 
nennt aber einen Menfchen böfe, nicht darum, weit 
er Handlungen ausübt, melde böfe (geſetzwidrig) 
find; ſondern weil diefe fo befchaffen find, daß fie 
auf böfe Marimen in ihm fchliegen:laften. Nun 
Fann man zwar gefegmwidrige Handlungen durch Er 
fahrung bemerfen, auch (wenigſtens an ſich felbft), 


daß fie mir Bewußtſein geſetzwidrig find; aber Die 


Maximen kann man nicht beobachten, fogar: nicht: 
allemal in ſich ſelbſt, mithin das Urtheil,;; daß Der 
Daͤter ein böfer Menfch fei, nicht mit Sicherheit 
auf Erfahrung gründen: Alfo muͤßte ſich aus eini⸗ 
sen, ja aus einer einzigen mit Bewußtſein böfen 
Handlung, apriori auf eine böfe zum Grunde lies 
gende Maxime, und aus dieſer auf einen in dem 
SGSGubjekt allgemein liegenden Grund aller: beſondern 
moraliſchboͤſen Maximen, der ſelbſt wiederum Ma⸗ 
xime iſt, ſchließen um einen — böfe ” 
zu nennen. 

Damit man ſich — nicht ſeſore am Kuba 
druce Natur fioße, welcher, tmennzer..(iwie ges 
wöhnlich) das Gegentheil des Grundes der Hands 
ungen aus Freiheit bedeuten ſollte, mit den Präs. 
Difaten moraliſch gut ‚oder boͤſe, in geraden Wi⸗ 
. derfprüch. ſtehen würde ; fa iff zu merfen : daß bier: 
unter der Natur des Menfchen nur: Der: ſubjektive 

oo Grund 
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Grund des Gebrauchs feiner Freiheit uͤberhaupt 
‘Cunter objeftivem moralifchen. Gefegen) , Der vor 
aller in die Sinne fallenden That vorhergeht, ver⸗ 
ſtanden werde; dieſer Grund mag nun liegen, 
worin er. wolle. Dieſer ſubjektive Grund muß 
aber: immer wiederum felbft ein Aktus der Freiheit 
fein (denn ſonſt Fönnte der Gebrauch, oder Miß⸗ 
brauch der Willtür des Menfchen: im Anſehung des 
ſittlichen Geſetzes, ihm nicht zugerechnet werden, 
and das: Gute oder Böfe in ihm hicht moralifch 
heißen). :-Mithin‘ kann in keinem die Willkuͤr 
durch Neigung beſtimmenden Objekte, in feinem 
Naturtriebe, fondern nur in einer Regel, die die 
Willkür fich felbft für den Gebrauch ihrer Freiheit 
macht, d.i. ineiner Marime, der Grund des Boͤ⸗ 
fen liegen. : Bon diefer muß nun nicht weiter ges 
fragt werden können, was der fubjeftive Grund 
ihrer Annehmung, und nicht vielmehr der entges 
gengefegten Maxime, im Menſchen fei. Denn 
wenn diefer Grund zuletzt ſelbſt feine Maxime 
mehr, ſondern ein bloßer Naturtrieb waͤre; ſo 
stürde der Gebrauch der Freiheit ganz auf Beſtim⸗ 
mung durch Natururfachen zuruͤckgefuͤhrt werden 
koͤnnen: welches ihr aber widerſpricht. Wenn wir 
alſo ſagen: der Menſch iſt von Natur gut, oder, 
er er von Natur boͤſe; ſo bedeutet dieſes nur ſo 
| - 3 4 0... Mel, 
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Biel, als: er enthaͤlt einen (uns uner forſchlichen) 
erſten Grund”) ‚Der. Annehmung guter oder der Any 
nehmung.:böfex; (geſetzwidriger) Maximen; und 
zwar allgemein als Menſch, mithin ſo daß er durch 
diefelbe zugleich den Charakter ſeiner Gattung aus⸗ 
drückt. Bun. na tee En 
3. Wir. werden. alfo von einem dieſer Charaktere 
(der. Unterſcheidung des Menfchen von andern moͤg⸗ 
lichen vernünftigen Weſen) ſagen: er iſt ihm an 
geboren; und doch dabei uns immer beſcheiden, 
dag. nicht die Natur die Schuld herſelben (wenn er 
höfe iſt, oder das Verdienſt (wenn er gut iſt) 
trage, ſondern daß der, Menſch ſelbſt Urheber deſ⸗ 
ſelben ſei. Weil aber der erſte Grund der. Anneh⸗ 
mung unſrer Maximen, der ſelbſt immer wiederum 
in, der freien Wilför liegen. muß, fein Faktum 





ODaß der erfie fübjeftive Gründ der Annehmung 
*  Moralifcher Maxinien unerforfchlich ſei ı# daraus 
ſchon vorlaung zu erfenen : dab, da Diefe Anneh⸗ 


7° mung frei iſt ; der Grund derſelben Cwarum ih}.% 
„; ‚eine, bdfe, und nieyt vielmehr eine gute Marime am 
genommen habe) in Feiner Zriebfeder der Nagn: 
ſondern immer wiederum in einer Marime gefi dt 
. ‚werden mußs und, da auch dieſe eben fo wohl br 
. ren Grund haben muß, außer der Maͤxime aser 
kein Beftigmungagrumd der: freien Willkuͤr ans 
geführt werden [vll und Fann, -man in der Ai 
dber fubjektiven Beſtimmungsgruͤnde ins Unendliche 
‚; ‚Immer weiter zuruck gewieſen wird, ohne auf.dra 
. „ren. Grund Fommen zu konnen. 
RR N aan F —— ——— 
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fein fan, das in der Erfahrung gegeben ‚werden 
koͤnnte; fo heißt das Gute oder Böfe im Menfchen 
‚Gals: der ſubjektive erſte Grund der Annehmung 
dieſer oder jener Maxime, in Anſehung des mora⸗ 
liſchen Geſetzes) bloh in dem Sinne angeboren, als 
es vor allem in der Erfahrung gegebenen Gebrau⸗ 
che der Freiheit (in der fruͤheſten Iugend bis zur 
Geburt zuruͤck zum Grunde gelegt wird, und ſo 
als mit der Geburt zugleich im Menſchen vorhan⸗ 
den, vorgeſtellt wird: — daß die Geburt eben 
die Urſache davon neh Be a U j 


* 


Aamerkung. ee 

. Dem Streite beider oben aufgeffellten Hypo⸗ 

— * — liegt ein disjunktiver Sag zum Grunde: 
der Menſch iſt (von Natur) ‚entweder ſittlich 
gut, oder fi ttlich boͤſe. Es fälle aber Federmann 
leicht bei, zu fragen : ob e8; auch mit diefer Diss 

junfzion feine Richtigkeit habe; und ob nicht Yes 

‚mand behaupten koͤnne, der Menſch fei von Natur 

keines von beiden ; ein Andrer aber: er fei Beides 

zugleich, nehmlich in. einigen Stuͤcken gut, in ans 

dern. böfe. Die Erfahrung Teint‘ Sogar dieſes 

Mittlere zwiſchen beiden Ertremen zu beftätigen. 
2 &8 liegt aber der Sittenlehre uͤberhaupt viel 
daran 1 keine morafifche Mitteldinge , weder in 
| re nn TC Hands 
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Handlungen (adiaphora) noch in menfchlichen Cha⸗ 
rakteren, fo lange es möglich iſt, einzuränment 
weil bei einer folchen Doppelfinnigfeit ale Mari 
men Gefahr laufen, ihre Beftimnicheit und Feſtig⸗ 
keit einzubuͤfen. Man nennt gemeiniglich vie, 
welche dieſer ſtrengen Denkungsart zugethan find 
(mit einem Namen, der einen Tadel in ſich faſſen 
ſoll, in der That aber Lob if)’; Rigoriſten; und 
fo kann man ihre Antipoden, Latitudinarier nes 
nen. Diefe find alfo entweder Latitudinarier Der 
Neutralität, und mögen Indifferentiſten; oder 
der Koalition , und koͤnnen Synkretiſten genannt 


werden Pe 
2 en Die 


) Wenn dad Gute == aift, fo if fein Eontrabifto- 
sifch Entgegengeſetztes, das Nichtgute. Dieſes iſt 
nun Die Folge entweder eines bloßen Mangels eines 
Grundes des Guten = o, oder eines poſitiven 
Grundes des Wibderfpiele deffelben — — a; Im les 
tern Falle kann das Nichtgute auch das pofitive Boſe 
heißen (In Anſehung des: Vergnuͤgens und 
Schmerzens giebt es ein dergleichen Mitrleres , Tb 
Daß das Vergnuͤgen —a, der Schmerz —=— a, und 
derZuſtand, worin Feines von beiden angetroffen wird, 
‚die Sleichgultigfeit — o it). Wäre nun das mo⸗ 
ralifche Geſetz in und Eeine Triebfeder der Willkuͤr; 
fo wuͤrde Moralifchgut (Zuſammenſtimmung ‚der 
Willkuͤr mit dem Geſetze) = a, Nichtgut = o, dies 

es aber die bloße Folge vom Mangel einer moralis 

chen Zriebfeder = ax o fein. Nun ift es aber 

n uns Kriebfeder — a; folalich ift der Mangel der 

nebereinſtimmung ber Willkuͤr mis demſelben = 0) 
' nur 


y— 


331 
——— ——————— — 
Die Beantwortung der gedachten Frage nach 
der rigoriſtiſchen Entſcheidungsart gruͤndet ſich auf 
der fuͤr die Moral wichtigen Bemerkung: die Frei⸗ 
heit der Willkuͤr iſt von der ganz eigenthuͤmlichen 
Beſchaffenheit, daß ſie durch keine Triebfeder zu 
einer Handlung beſtimmt werden kann, als nur 
ſofern der Menſch fie in ſeine Maxime aufge⸗ 
nommen hat (es ſich zur allgemeinen Regel ge⸗ 
macht hat, nach der er ſich verhalten will); ſo 
allein kann eine Triebfeder, welche ſie auch ſei, mit 
der abſoluten Spontaneitaͤt der Willkuͤr (der Frei⸗ 
heit) zuſammen beſtehen. Allein das Moraliſche 
Geſetz iſt fuͤr ſich ſelbſt im Urtheile der Vernuuft, 
Triebfeder; und wer es zu ſeiner Maxime macht, 
iſt morslifch gut. Wenn nun das Geſetz jeman⸗ 
des Willfür, in Anſehung einer auf daflelbe ſich 
begiehenden Handlung, doch nicht beſtimmt; fo 
muß eine ihm entgegengefegte Triebfeder auf die 
Willuͤr Einfluß haben; und, da Diefes vermöge 
der Borausfegung nur Dadurd) gefchehen Kann, daß 
der Menſch dieſe (mithin auch die Abweichung. von 
— morali⸗ 


gur als Folge von einer realiter entgegengeſetzten 
Seſtimmung der Willkuͤr, d. i. einer Widerſtre⸗ 
bung derſelben — — a, d.i. nur durch eine boͤſe 
Wil uͤr, möglich; und zwiſchen einer böfen und 
‚guten Geſinnung Cinnerem Prinzip der Maximen), 
nad) welcher auch die Moralitat, der Handlung bes 
urthellt werden muß, giebt es alſo nichts Mittleres. 





moralihen Gefege) in u Ei Marine aufnimmt 
‚Xin welchem Galle er ein boͤſer Menſch iſt); ſo iſt 
feine Geſinnung in Anſehung des moraliſchen Ge⸗ 
ſeizze niemals indifferent (niemals ‚feines von 
"beiden , weder gut, noch boͤſe). | 

, Er kann aber auch nicht, in einigen- Stüsen 
ſittlich gut ‚, in andern zugleich böfe. fein. ‚Denn 
if er in einem gut, fo hat er das moralifche Sefeg 
‚in feine. Maxime aufgenommen; ſollte er alſo in 
| einem andern Stüde ‚zugleich böfe fein, ſo wuͤrde, 
weil das moralifche Gefeg der Befolgung.. der 
pfipt uͤberbaupt nur ein einziges und allgemein 
iſt, die auf daſſelbe bezogene. Maxime allgemein, 
zugleich aber nur eine beſondere Maxime fein 


welches ſich winerſoricht > V = 
| Die 
P) Die. ‚alten Moralohiloſophen die ſo siemlich Alles 
erfchöpften, was uber die Tugend aefaat werden 
kann, , haben obige zwei Fragen auch nicht unberührt 
gelaffen. Die erfte druͤckten fie ſo aus: Ob die Tu⸗ 

> gend erlernt werden muͤſſe (der Menſch alfo von Na= 
. tur geaen fie und. das Lafter indifferene fa)? Die 
zweite war : Ob es mehr alseıne Tugend gebe (mithin 

es nicht etwa ſtatt finde ; daß der Menfchin einigen 
Stücken tugendhaft, m anderen laiterhaft fei)? 
Beides wurde von ihnen mit rigoriftifcher Beſtimmt⸗ 
heit verneint, und das mit Recht ; denn fie betrachz 
teten die Tugend an fich in der Idee der Vernunft 
Cwie der Menſch fein fol). Wenn man dieſes mo: 
raliſche Weſen aber, den Menfchen, in der Erſchei⸗ 
nung, d. i. wieihn ung die Erfahrung Eennen läßt, 


Aisch beurtheilen will; ſe kann man beide ange⸗ 
| - ‚führte 
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Die eine oder die andere Geſinnung als an⸗ 
geborne Veſchaffenheit von Natur haben, bedeutet 
hier auch nicht „ daß ſie von dem Menſchen, der 
ſie hegt ‚ gar nicht erworben, d. i. er nicht Urhe- 
ber: fei; fondern daß fie nur nicht in der Zeit er⸗ | 
worben fei (daß er eines oder das andere von Yu 
gend auf fei immerdar). Die Gefinnung, d. i. 
der’ erfte ſubjektive Grund der Annehmung der 
Maximen, fann wur eine einzige fein, und —— 
gemein auf den ganzen Gebrauch der Freiheit. Sie 
ſelbſt aber muß auch durch freie Willkuͤr angenom⸗ 
men worden ſein, denn ſonſt koͤnnte ſie nicht zu⸗ 
gerechnet werden. Von dieſer Annehmung kann 
nun nicht wieder der ſubjektive Grund, oder die 
Urſache, erkannt werden (obwohl darnach zu 
fragen unvermeidlich iſt; weil ſonſt wiederum eine 
Maxime angefuͤhrt werden muͤßte, in welche dieſe 
Geſinnung aufgenommen worden, die eben ſo wie⸗ 
derum ihren Grund haben muß). Weil wir alfo 
dieſe Geſinnung, oder vielmehr ihren oberſten 
Grund nicht von irgend einem erſten Zeit⸗ At ktus der 

‚Bil. 


EG 
# 94 


führte ragen vejahend beantworten ;_ denn di wird 

er nicht auf der Wange der reinen Dernunft „(vor 

einem adttlichen Gericht), fondern nach em diriſchem 

Maafftabe (von einem menfchlic en Rihier) beurs 

= — — in der — noch gehandelt wer⸗ 
wi 
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Willkuͤr ableiten koͤnnen, ſo nennen wir ſie eine 
Beſchaffenheit der Willkuͤr, die ihr (ob ſie gleich 
in der That in der Freiheit gegruͤndet iſt) von Na⸗ 
tur zukoͤmmt. Daß wir aber unter dem Menſchen, 
von dem wir ſagen, er ſei von Natur gut oder 
boͤſe, nicht jeden einzelnen verſtehen (da alsdann 
einer als von Natur gut, der andere als boͤſe an⸗ 
genommen werden koͤnnte), ſondern die ganze Bat⸗ 
tung zu verſtehen befugt ſind: kann nur weiterhin 
bewieſen werden, wenn es ſich in der anthropolo⸗ 

giſchen Nachforſchung zeigt, daß die Gruͤnde, die 
uns berechtigen, einem Menſchen einen von beiden 

Charakteren als angeboren beizulegen, ſo beſchaf⸗ 
fen find, daß kein Grund if, einen Menfchen das 
son RIO, und er — von der Gattung 
Von der urſpruͤnglichen Anlage zum Guten 
in der menſchlichen Natur. 


Wir fönnen fie, in Bejiehung aufibren Zweck, 
fuͤglich auf drei Klaſſen, als Elemente der 
mung des Menſchen, bringen: | 
| 2 Die Anlage für die Thierheit des Renten, 
al⸗ eines lebenden: 


* 


) Fuͤr 
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2), Zür Die Menſchheit deflelsen, als. eines 

lebenden und zugleich vernuͤnftigen; 

. 3) Für feine PerfönlichEeit, als eines vers 
nuͤnftigen, und zugleidy der Surechnung 
fähigen Wefens *).. | 
1. Die Anlage für die Thierheit im Men⸗ 

(den, kann man unter den allgemeinen Titel der 

phyſiſchen und bloß mechanifchen Selbftliebe, d. i. 

einer 


") Man kann diefe nicht, als fchon in dem Begriff 
der vorigen enthalten , fonderr man muß fie noth⸗ 
wendig als eine befondere Anlage betrachten. Denn 
es folge Daraus, Daß ein Weſen Vernunft hat, gar 
nicht, daß dieſe ein Vermbgen enthalte die Will: 
ur unbedingt, durch die bloße Worfiellung der 
Aualififazion ihrer Marimen zur allgemeinen Ger 
fesgebung, zu beſtimmen, und alfs fuͤr fich-felbft 
praktifch zu fein; wenigſtens fo viel wir einichen 
fönnen. Das allervernunftigfie Weltwefen koͤnnte 
doch immer gewiſſer Triebfedern, die ihm von Ob⸗ 
jckten der Neigung berfommen, bedürfen, um feis 
ne Willfur zu beſtimmen; biezu aber dic gerniint 
tiafte Ueberiegung, ſowohl was die grdfte Summe 

« Der Triebfedern, als auch die Mittel, den dadurch 
beftimmten Zweck zu erreichen, betrifft, anwenden: 
ohne auch nur die Möglichkeit von fo etwas, als 
das moralifche ſchlechthin gebietende Geſetz iſt, wel⸗ 
Hes ſich als ſelbſt, und zwar höchfte, Triebfeder an⸗ 
tundigt, zu ahnen. Waͤre dieſes Gefer nicht in ung 
‚gegeben , wir wurden es, als ein folches, durch Feiz 
ne Vernunft heransflugeln, oder der Willfur ans 
ſchwatzen; und doch iſt dieſes Geſetz das einzige, 
was uns der Unabhaͤngigkeit unſrer Willkuͤr von 
der Beſtimmung durch alle andern Triebfedern 
1J ser Freiheit) und hiemit zugleich der Zurech⸗ 
unngefäbigkeis aller Handlungen bewußt macht. 
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einer ſolchen, bringen, wozu nicht Vernunft erfor⸗ 
dert wird. Sie iſt dreifach Rerſtlich, zur Erhal⸗ 
tung ſeiner felbſt; zweitens, zur Fortpflanzung 
feiner Art, "durch den Trieb- sum Gefchlecht, und 
Erhaltung deflen, was durch DVermifchung mit 
demfelben erzeugt: Wird; driktensr jur Gemein, 
ſchaft mir andern Menfchen-, -d. i. der Trieb zur 
Geſellſchaft. — ‚Auf. fie fönnen allerlei Laſter ge» 

pfropft werden, (Die aber nicht aus jener Anlage, 
als Wurzel, ; von felbft enefprießen).. Sie koͤnnen 
Laſter der Rohigkeit der Natur heißen; und wer⸗ 
den, in ihrer hoͤchſten Abweichung vom Naturzwecke, 
viehiſche Laſter: der voͤllerei, der Wolluſt, und 
der wilden Geſetzloſigkeit (im Verhäleniffe zu 
“andern Menfihen) genannt, 

2. Die Anlagen für die Aenf hheir ton⸗ 
nen auf den allgemeinen Titel der zwar phyſiſchen, 
aber doch vergleichenden, Selbſtliebe wozu Ver⸗ 
nunft erfordert wird) gebracht werden: ſich nebm⸗ 
lich nur in Vergleichung mit andern als gluͤckli ch 
oder ungluͤcklich zu beurtheilen. Von ihr ruͤhrt 
die Neigung her/ ſich in der Meinung Anderer 
einen Wertb zu verfchaffen; ; und zwar urfpfüng- 
lich bloß "den: der Gleichheit; keinem uͤber ſich 
Ueberlegenheit zu verſtatten, mit einer beſtaͤndigen 
Weſorgnißv verbunden/ Ai Andere darnach — 

moͤcht 
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möchten; woraus nach gerade eine ungerechte Bes 
gierde entfpringt, fie ſich über Andere zu erwer⸗ 
ben. — Hierauf, nehmlich auf Kiferfücht und 
Yebenbuhlerei, koͤnnen die größten Laſter, ges 
heimer und offenbarer Zeindfeeligfeiten gegen Ale, 
die wir als für uns fremde anfehen, gepfropft 
werden: die eigentlich Doch nicht aus der Natur 
als ihrer Wurzel von felbft entfprießen; fonderny 
bei der beforgten Bewerbung Anderer zu einer ung 
verhaßten Ueberlegenheit über uns, Neigungen 
find, fich der Sicherheit halber diefe über Andere als 
Vorbauungsmittel felbft zu verfchaffene ‚da die 
Natur Doc die dee eines folhen Wetteifers (der 
on fich die Wechſelliebe nicht ausschließt) nur als 
Zriebfeder zur Kultur brauchen wollte. Die Laſter, 
die auf diefe Neigung gepfropft werden, Können 
Daher auch Lafter der Kultur heißen; und wer⸗ 
den im höchften Grade ihrer Bösartigfeit (da fie 
- alsdann bloß die Idee eines Marimum des Boͤſen 
find, ‘welches die Menfchheie überfteige). z. B. im 
Neide, in der Undankbarkeit, der Schadenfreus 
de, u. ſ. w. teuflifche Kafter genannt - 

3. Die Anlage für die perſoͤnlichkeit 
ift die Empfänglichfeit der Achtung für das mora« 
liſche Gefeg, als einer für fich hinreicheuden 
Triebfeder der Willkuͤr. Die Empfänglichfeie 

B. Monatsſchr.ů XIXXB. 48t. 8 Der 
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der bloßen Achtung für das moraliſche Geſetz ih 
ung wäre das moralifche Gefühl, welches für fich 
noch nicht einen Zweck der Naturanlage ausmacht, 
ſondern nur ſofern es Triebfeder der Wilfür if. 
. Da dieſes nun lediglich dadurch moͤglich wird, daß 
die freie Willkuͤr es in ſeine Maxime aufnimmt; ſo 
iſt Beſchaffenheit einer ſolchen Willkuͤr der gute 
Charakter; welcher, wie aͤberhaupt jeder Charat⸗ 
ter der freien Willkuͤr, etwas ik, das nur erwor⸗ 
ben werden kann, zu deſſen Moͤglichkeit aber den⸗ 
noch eine Anlage in unſerer Natur vorhanden ſein 
muß, worauf ſchlechterdings nichts Boͤſes gepfropft 
werden kann. Die Idee des moraliſchen Geſetzes 
allein, mit der davon unzertrennlichen Achtung, 
kann man nicht fügtich eine Anlage für die Per» 
ſoͤnlichkeit nennen; ſie iſt die Perſoͤnlichkeit ſelbſt 
(die dee der Menſchheit ganz intellektuell betrach⸗ 
tet). Aber, daß wir dieſe Achtung zur Triebfeder 
in unſere Maximen aufnehmen, ver fubjeftive 
Grund hiezu ſcheint ein Zuſatz zur Perfönlichfeit 
zu fein, und daher den Namen einer Anlage zum 
Behuf derſelben zu verdienen. 

Wenn wir die genannten drei Anlagen nach 
den Bedingungen ihrer Möglichkeit betrachten, fo 
finden mir, daß die erfte feine Vernunft, -die 


zweite zwar pratuſhe aber nur andern Triebfes 
dern 





dern dienflbare, die dritte aber alein für fich ſelbſt 
praktiſche, d.i, unbedingt geſetzgebende, Vernunft 
zur Wurzel habe: Alle dieſe Anlagen im Menſchen 
ſind nicht allein (negativ) gut (ſie widerſtreiten 
nicht dem moraliſchen Geſetze), ſondern ſind auch 
Anlagen zum Guten (fie befördern die Befolgung 
deſſelben). Sie find auch urſpruͤnglich; denn ſie 
gehoͤren zur Möglichkeit der menſchlichen Natur. 
Der Menſch Fann die zwei erfferen zwar zweckwi⸗ 
drig brauchen, aber keine derſelben vertilgen. Un⸗ 
ter Anlagen eines Weſens verſtehen wir ſowohl die 
Beſtandſtuͤcke,/ die dazu erforderlich ſind, als auch 
die Formen ihrer Verbindung, um ein ſolches We— 
fen zu ſeyn. Sie find urſpruͤnglich, wenn fie zu 
der Moͤglichkeit eines ſolchen Weſens nothwendig 
gehoͤren; zufaͤllig aber, wenn das Weſen auch 
ohne dieſelben an ſich moͤglich waͤre. Noch iſt zu 
merken,“ daß hier von keinen andern Anlagen die 
Rede iſt, als denen, die ſich unmittelbar auf das 
BVegehrungs vermoͤgen und den Gebrauch der Wie 
Für beziehen. | Ze; | | 





93. 1. Von. 
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Von dem — zum Boͤſen in der menſch 
lichen Natur. 


Unter einem ange (propenfio) verſtehe ich 
ven fubjeftiven Grund der Möglichkeit einer Nei⸗ 
gung Chabituelen Begierde), fofern ſie fuͤr - die 
Menfchheit überhaupt zufällig if. Er unterſchei⸗ 
det fich darin von einer. Anlage, daß er zwar an⸗ 
geboren ſein tann „aber doch nicht als ein folcher 
. vorgeftellt werden Darf: ſondern auch. (wenn er 
gut iſt) als erworben, oder (wenn er böfe iſt) als 
son dem. Menfchen felbft fich zugezogen gedacht 
werden kann. — Es iſt aber hier nur vom Hange 
zum eigentlich, di. zum moraliſch, Boͤſer vie 
Rede; welches, da e8 nur als Beftimmun der 
freien Willfür möglich iſt, dieſe aber als gut oder 
böfe nur. durch ihre Marimen beurtheilt werden 
Tann, in dem fubjeftiven Grunde der Möglichkeit 
der Abweichung. der Maximen vom moralifchen Ges 
fege beftehen muß, und, wenn diefer Hang als 
allgemein zum Menfchen Calfo, als zum Charakter 
‚ feiner Gattung) gehörig angenommen werden darf, 
ein natuͤrlicher Hang des Menichen zum Böfen 
genannt werden wird. — Man kann noch hinzus 


fegen, daß die aus dem natürlichen Hange enk- 
ER ſprin⸗ 
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fpringende Fähigkeit oder Unfähigfeit der Wilfür, 
Das moralifche Gefeg in feine Maxime aufzunehs 
men., oder nicht, das gute oder böfe Merz ges 
nannt werde. 

Man fann fich drei verfchiedne Stufen deflels 
ben denfen. Erſtlich, if es die Schwäche des 
menfchlihen Herzens in Befolgung genommener 
Maximen überhaupt, oder die Gebrechlichkeit 
der menfchlihen Natur; zweitens, der Hang zur 
Bermifchung unmoralifcher Triebfedern mit‘ den 
moralifchen (felbft wenn es in guter Abſicht, und 
unter Marimen des Guten gefchähe) ‚ di. die Uns 
lauterkeit; Drittens, der Hang zur Annehmung 
böfer Marimen, d. i. die Boͤsartigkeit der menfche 
lichen Natur, oder des menfchlichen Herzens. 


Erſtlich die Gebrechlichkeit (fragilitas) der 
menſchlichen Natur iſt ſelbſt in der Klage eines Apo⸗ 
ſtels ausgedrückt: Wollen habe ich wohl, aber dag 
Vollbringen fehle, d.i. ich nehme das Gute (das 
Gefet) in die Marime meiner Wilfür auf; aber 
Diefes, welches objeftio in der Idee (in thefi) 
eine unübertwindfiche Triebfeder ift, iſt ſubjektiv 
(in hypothefi), wern die Maxime befolgt werden 
ſoll, die ſchwaͤchere Cin Vergleichung mit der Nei⸗ 
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Öweitens, die, Uplauterkeit — 
improbitas) des menſchlichen Herzens beſteht 
darin: daß die Maxime dem Objekte nach (der 
beabſichtigten Befolgung des Geſetzes) zwar gut und 
vielleicht auch zur Ausuͤbung kraͤftig genug, aber 
nicht rein moraliſch iſt, d. i. nicht, wie es ſein 
ſollte, das Geſetz allein zur hinreichenden Trieb⸗ 
feder, in ſich aufgenommen hat: ſondern mehren⸗ 
theils (vielleicht jederzeit) noch anderer Trichfedern 
außer derfelben bedarf, um dadurch die Willkür zu 
dem, was Pflicht fordert, zu beflimmen. Mit 
andern Worten, daß pflichtmäfige Handlungen 
niche rein aus print gethan werden. 


Drittens, bie Bösarrigtei Critioftas, pra- 
vitas), oder, wenn man lieber will, die Verderbtr 
« heit (coxtuptio) des menſchlichen Herzens, iſt 
der Hang der Willkür zu Maximen, die Triebieder 
aus dem moralifchen Geſetz anderen (nicht moralis 
| ſchen) nachzuſetzen. Sie kann ‚auch die Verfehrts 
heit (perverfitas) des menfhlichen Herzens 
beißen, weil fie ‚die fi etliche Ordnung in Anfehung 
der Zriebfedern. einer freien Willkür umfehrt, und, 
ob zwar Damit noch immer geſetzlich gute (legale) 
Handlungen beſtehen koͤnnen, fo wird doch die 
| Denfungsart dadurch im ihrer Wurzel (was die 
J mora⸗ 
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moralifche Gefinnung betrift) verderdt, und der 
Menſch darum als böfe bezeichnet. | 
Man wird bemerfen: daß der Hang zum Boͤ⸗ 
ſen hier am Menſchen, auch dem beſten, (den Hand⸗ 


lungen nach) aufgeſtellt wird, welches auch geſche 


hen muß, wenn die Allgemeinheit des Hanges zum 
Boͤſen unter Menſchen, oder, welches hier daſſel⸗ 
be bedeutet, daß er mit der menſchlichen Natur 

verwebt ſei, bewieſen werden ſoll. 
Es iſt aber zwiſchen einem Menſchen von gu⸗ 
fen. Sitten (bene moratus) und einem ſittlich 
guten Menſchen (moraliter bonus), tag die Lieber. 
einſtimmung der Handlungen mit dem Geſetz bes 
trift, fein Unterfchied (menigftens darf feiner fein) ; 
nur dag fie bei dem einen eben nicht i immer, viels 
leicht nie, das Gefen, . bei dem andern aber es 
jederzeit zur alleinigen und oberften Triebfeder has 
ben. Man fann von dem Erfteren fagenz er. be- 
folge das Gefeg dem Buchſtaben nach (d. i. mas 
die Handlungangeht, Die das Gefeg.gebietet); vom 
Dweiten aber: er beobachte es dem Geifte nad) 
(der. Geift des moralifchen Gefeges beſteht darin, 
daß diefes für fich allein zur Triebfeder hinreichend 
ſei). Was nicht aus Diefem Glauben geſchieht, 
das iſt Sünde (der Denfungsart nach). Den, 
wenn amdre Triehfedern nöthig find, die. Willkuͤr 
Ba zu 
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zu gefesmäßigen Handlungen zu beflimmen , als 
das Gefen ſelbſt (z. B. Ehrbegierde, - Selbftliebe 
überhaupt, ja. gar gutherziger Inſtinkt, derglei⸗ 
chen das. Mitleiden.ift) ;- fo- ift es: bloß zufälligz. 
daß diefe mit dem Gefeg uͤbereinſtimmen: ‚denn fie 
Fönnten eben ſowohl zur Ueberfretung antreiben. 
Die Marime, ‚nach. deren Güte aller. meralifche 
Werth der Perfon geſchaͤtzt werden muß, iſt alfo 
doch gefegwidrig, und der Menfch iſt bei lauter 
guten Handlungen dennoch boͤſe. 

Folgende Erläuterung ift noch. nöthig, ums 
den Begrif..von diefem Hange zu beſtimmen. Als 
ler Hang.ift entweder phyſiſch, d.i. er gehört zur 
Milllür des Menfchen als Naturwefens; oder er 
iſt moraliſch, d. i. zur Willfür deffelben als mo⸗ 
xaliſchen Weſens gehörig. — Im ıerfferen Sinne 
giebt es ‚feinen Hang zum moralifch Böfenz ‚denn 
diefes muß aus der Freiheit entfpringen, und ein 
phyſiſcher Hang (der auf finnliche Antriebe gegrüns 
Det ift) zu irgend einem Gebrauche der Freiheit, es 
fei zum Guten oder Böfen, ift ein: Widerfpruch. 
Alſo fann ein Hang zum Boͤſen nur dem moralis 
fehen Vermögen ‚der Willfür aufleben, Nun iſt 
aber nichts ſittlich⸗ (d. i. Zurechuungsfaͤhig⸗) Boͤſe/ 
als was unfere eigene That iſt. Dagegen ver, 
fieht man unter dem Begriffe eines Hanges einen 
fubs 
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ſubjektiven Befimmungsgrund der Willkuͤr, der 
vor jeder That vorhergeht, "mithin: ſelbſt noch 
nicht That iſt; da denn in dem Begriffe eines bloßen 
Hanges zum Böfen ein Widerſpruch fein würde, 
wenn diefer Ausdruck nicht etwa in zweierlei vers 
- fihiedener Bedeutung, die fich beide doc) mit dem 
Begriffe der Freiheit vereinigen Taffen, genommen’ 
werden fönnte. Es kann aber der Ausdruck von einer 
That überhaupt-fo wohl von demjenigen Gebrauch 
der Sreiheit gelten, wodurch die oberſte Marime (dem 
Geſetze gemäß oder. zuwider) in die Willfür aufge 
nommen, als auch von demjenigen, da die Handluns 
gen felbft (ihrer Materie nach, d. i. die Objekte‘ 
Der Willkür betreffend) jener Maxime gemäß aus⸗ 
geübt werden. Der Hang zum Böfen iffnun That 
in der erſten Bedeutung (peccatum originarium), 
und zugleich der formale Grund aller geſetzwidri⸗ 
gen That im zweiten Sinne genommen, welcheder 
Materie nach demfelben widerſtreitet, und Raffer 
(peccatum derivativum) genannt wird; und die 
erfie Verſchuldung bleibe, wenn gleich die zmeite 
(aus Triebfedern, die nicht im Geſetz felber beſtehen) 
vielfältig vermieden würde, Jene iſt intelligibele 
Zhat, bloß durch Vernunft ohne alle Zeitbedin⸗ 
gung erfennbar ; dieſe fenfibel, empiriſch, in der 
Zeit gegeben — phaenomenon). Die erſte 
— 33 heißt 
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heißt nun vornehmlich in Vergleichung mit der 
zweiten ein bloßer Hang, uud angeboren, weil er 
nicht ausgerottet werden kann (als wozu die. ober» 
fie Maxime die des Guten fein müßte,. welche. aber 
in jenem Hange ſelbſt als Böfe angenommen wird) ; 


vornehmlich aber, meil wir Davon: warum in ung 
das Böfe gerade die oberfte Maxime verderbt habe, 


obgleich). Diefes unfere eigene That ift, eben fo. we⸗ 


nig weiter eine Urfache angeben fönnen, als vor 
‚einer. Grundeigenfchaft, die zu unferer Natur ge= 


hört. . — Man wird in dem jetzt Geſagten ders 
Grund antreffen „ warum wir in dieſem Abfchnitte 
‚gleich zu.Anfange die ‚drei Quellen des moralifch 
Boͤſen lediglich in demjenigen ſuchten, mas. nad) 
Freiheitsgefegen den oberfien Grund der Nehmung 
oder Befolgung unferer Maximen; ‚nicht was die 
— sale Receptivitaͤt) . 


a | u 
Der Menſch iſt von Natur boͤſe. 
Vitiis nemo fine naſcitur. NHorat. 


Der Sag: der Menſch iſt boͤſe kann nach 
ven obigen nichts anders ſagen wollen, als: er 
ift .fich des moralifchen Gefeges bewußt, und hat 
Doch die (gelegentliche) Abweichung von demfelben 
in feine Marime ———— Er iſt von Natur 
boͤſe, 
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boͤſe , Heißt fo viel, als; Ddiefes gilt von ihm in 
ſeiner Gattung betrachte ; nicht als ob folche Qua⸗ 
litaͤt aus feinem Gattungsbegriffe (dem eines Mens 
ſchen überhaupt) könne gefolgert werden (denn als. 
Dann wäre fie nothwendig), ſondern er kann nach 
‘ Dein, wie man ihn durch Erfahrung kennt, nicht 
anders ibeurtheile werden ; oder man fann es, als 
fubjeftio nothwendig, in jedem, auch dem beften, 
Menfchen vorausſetzen. Da diefer Hang nun ſelbſt 
als moralifch böfe, mithin nicht als Naturanlage, 
fondern als etwas, was dem Menfchen zugerechnet 
werden kann, betrachtet werden, folglich in ges 
- fegmwidrigen Marimen der Willlür beſtehen muß; 
dieſe aber, der Freiheit wegen, für ſich als zufäls 
lig angefehen werden muͤſſen, welches mie der Als 
gemeinheit dieſes Böfen fich wiederum nicht zufams 
men reinen will, wenn nicht der fubjeftive ober. 
fie Grund aller Maximen mit der Menfchheit felbft, 
es fei wodurch es wolle, verwebt und darin gleiche 
ſam gewurzelt iſt: fo werden wir dieſen einen na 
tuͤrlichen Hang zum Boͤſen, und daer doch immer 
felöftverfchuldet fein muß, ihn feldft ein vadikar 
les, angebornes, (nichts deftoweniger aber uns 
. vom ung’ felbft zugezogenes) Boͤſe in der menſch⸗ 
end BA: nennen lonnen. 


— | Daß 
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Daß nun ein folcher verderblicher Hang im 
Menſchen gewurzelt fein muͤſſe, darüber koͤnnen 
wir uns, bei der Menge ſchreiender Beiſpiele, 
welche uns die Erfahrung an den Thaten der 
Menfchen. vor. Augen ſtellet, den förmlichen. Be⸗ 
weis erfparen. WIN man fie aus demjenigen Zus 
ftande haben, in welchem manche Philofophen die 
natürliche Gutartigfeit der  menfchlidien. Natur 
vorzüglich anzutreffen hoften, nehmlich aus den 
fogenannten Naturſtande; fo darf man nur die, 
Auftritte von ungereigter Graufamfeit. in den 
Mordfcenen auf Tofos, Neuſeeland, den Navi⸗ 
gatorsinſeln, und die. nie aufhörende in den wei⸗ 
ten Wuͤſten des Nordweftlichen Amerika, (die Kapt. 
Hearne anfuͤhrt), wo fogar Fein Menfch den min⸗ 
deften Vortheil davon hat, mit. jener Hypotheſe 
vergleichen, und man hat Laſter der Rohigkeit, 
mehr als nöthig ifi, um von diefer Meinung abs 
zugehen. Iſt man aber für die Meinung geſtimmt, 
daß ſich die menfchliche Natur im gefitteten Zus 
ſtande (worin fid) ihre Anlagen volftändiger ent 
wickeln fönnen) befier erkennen laffe; fe wird.man 
eine lange melancholifche Eitanei von Anflagen der 
Menſchheit anhören muͤſſen: von geheimer Falſch⸗ 
heit, felbff bei der innigften Freundſchaft, fo daß 
die Mäßigung des Vertrauens in wechſelſeitiger 
| Eröfs 
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tennis hmmm — 
Eroͤfnung auch der beſten Freunde zur allgemeinen 
Maxime der Klugheit im Umgange gezählt wird; 
Don einem Hange, denjenigen zu haffen, dem man 
verbindlich if, worauf ein Wohlthäter jederzeit 
gefaßt fein müfle; von einem herzlichen Wohlwol⸗ 
Ten, welches doch Die Bemerkung zuläßt, „es ſei 
indem Ungluͤck unfrer beften Freunde etwas, dag 
ung nicht ganz mißfaͤllt;“ und von vielen andern 
unter dem ITugendfcheine noch verborgenen, ges 
ſchweige derjenigen after, die ihrer gar nicht hehl 
Haben, teil uns der fchon auf heißt, der cin boͤ⸗ 
fer Menſch von der allgemeinen Alaffe ift: und 
er wird an den Laſtern der Kultur und Eiviliſt⸗ 
rung (den kraͤnkendſten unter allen) genug haben, 
um fein Auge lieber vom Berragen der-Menfchen 
abzuwenden, damit er fich nicht felbft ein anderes’ 
after, nehmlich den Menfchenhaß, zuziehe. Iſt 
er aber damit noch nicht zufrieden, fo darf er nur 
den aus beiden auf wunderliche Weiſe -zufans 
mengefegten, nehmlich den äußern Voͤlkerzu⸗ 
ftand, in Betrachtung ziehen, da civilifirge Voͤl⸗ 
kerſchaften gegen einander im Verhaͤltniſſe des 
rohen Naturzuftandes (einem Stande der beſtaͤn⸗ 
Digen Kriegsverfaflung) fliehen, und ſich auch feſt 
in den Kopf gefet haben, nie daraus zu gehen; . 
und er wird dem öffentlichen Vorgeben gerade wie 

| der⸗ 
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derſprechende und. doch nie abzulegenide Grundfäge 
der großen. Gefellfchaften, Staaten’ genannt, ge⸗ 
wahr werden, die noch Fein Philofoph mitder Mo⸗ 
ral hat in Einſtimmung bringen, ‚ und doch auch 

(welches arg iſt) keine beſſern, die ſich mit der 
menſchlichen Natur vereinigen ließen, vorſchlagen 
koͤnnen: ſo daß der philoſophiſche Chiliaſm, 
der. auf den. Zuſtand eines ewigen, auf einen Voͤl⸗ 
ferbund als. Weltrepublik gegruͤndeten, Friedens 
hofft / eben fo. wie der theologiſche, der auf des 
ganzen Menſchengeſchlechts vollendete moraliſche 
Beſſerung harret/ als — — ver⸗ 
lacht wird. — 

Der Grund dieſes Boͤſen — nun nicht, 
wie man ihn gemeiniglich anzugeben pflegt, in der 
Sinnlichkeit des. Menſchen und den daraus ent⸗ 
ſpringenden natuͤrlichen Neigungen geſetzt werden. 
Denn nicht allein, daß dieſe -feine. gerade Bezie⸗ 
hung: aufs Böfe haben (vielmehr zu dem, was die 
moraliſche Geſinnung ‚in‘ ihrer ‚Kraft beweifen | 
kann, ‚zur Tugend die Gelegenheit geben); fodürs 
fen: wie ihr Dafein nicht verantworten (wir koͤnnen 
es auch nicht; weil ſie als anerſchaffen uns nicht 
zu Urhebern haben), wohl aber den Hang zum Boͤ⸗ 
ſen, der, indem er die Moralitaͤt des Subjekts be⸗ 
wit mithin in ihm, als einem frei handelnden 

—Weſen 
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Wefen angetroffen wird, als felbſt verſchuldet ihm 
muß zugerechnet werden: koͤnnen: ungeachtet der 
tiefen Einmwurzelung deffelben in die Willkuͤhr, we . | 
gen welcher man ‚fagen muß ‚ er fei in dem Mens. 
fhen von Natur. anzutreffen. — Der Grund | 
Diefes Boͤſen kann auch 2) nicht in einer. Vers 
derbniß der nioralifch. gefeggebenden Vernunft ge⸗ 
fegt ‘werden? gleich als ob dieſe das Anfehen: veg 
Geſetzes ſelbſt in ſich vertilgenrumde die Merk 
bindlichkeit aus demſelben ableugnen koͤnne denn 
Das iſt ſchlechterdings unmoͤglich. Sich als ein 
frei handelndes Weſen, und doch von dem. einem 
ſolchen angemeſſenen Geſetze '( dem. moraliſchen) 
entbunden denken, wäre fo viel, als eine ohne 
alle Geſetze wirkende Urſache denfen“(denn die Bez 
flimmung nach Naturgefegen faͤllt der Freiheit 
halber weg): welches ſich widerſpricht. Um 
alſo einen Grund des moraliſch Boͤſen im Mens 
ſchen anzugeben, enthaͤlt die Sinnlichkeit zu we⸗ 
nig: denn ſie macht den Menſchen, indem fie die 
Triebfedern, die aus der Freiheit entſpringen 
koͤnnen, wegnimmt, zu einem bloß Thieriſchen; 
eine vom moraliſchen Geſetze aber freifprechenve, 
gleichfam boshafte, Vernunft (ein: ſchlechthin 
boͤſer Wille), enthaͤlt Dagegen zu viel, weil das 
durch der Widerſtreit gegen: das Geſetz ſelbſt zug 
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Triebfeder (denn ohne alle. Triebfeder kaun die 
Willkuͤr nicht beſtimmt werden) erhoben, und fo 
das Subjekt zu einem teufliſchen Weſen gemacht 
werden wuͤrde. — Keines von beiden aber iſt 
auf den Menſchen anwendbar. 


Wenn nun aber gleich das Deſein Day: 


‚Hanges zum. Boͤſen in der menfchlichen Natur, 
Durch Erfahrungsbeweife des in ver Zeit wirfe 
lichen Widerftreits der menfchlichen Willkuͤr gegen 
Das Geſetz, dargethan werden kann, fo lehren 
uns dieſe doch nicht die eigentliche Beſchaffenheit 
deſſelben, und den Grund. diefes. Widerſtreits; 
fondern diefe, weil fie. eine Beziehung der: freien 
Willkuͤr Calfo einer folchen, deren Begrif niche 
empiriſch iſt) auf das moralifche-Gefeg als Triebe 
feder (wooon der Begrif gleichfalls. rein intellek, 
tuell it) betrifft, muß aus dem Begriffe des Boͤ⸗ 
ſen, ſofern es nach Geſetzen der Freiheit. (dee 
Verbindlichkeit und Burechnungsfähigkeit). möge 
lich iſt, apriorierfannt werden: Solgendes iſt bie 
Entwicelung:des Begrifs. 


Der Menſch Cfelbft der aͤrgſte) thut, i in nde- 


hen Marimen es auch fei, auf das moraliſche Ges 
ſetz nicht .gleichfam rebelliſcherweiſe (mit Anflün« 
digung des Gehorfams) Verzicht. Diefes dringe 
* ihm vielmehr, Kraft feiner moralifchen “Dr 
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lage, unwiderſtehlich auf; und, wenn feine ai 
dere Triebfeder dagegen wirkte, fo würde er eg 
auch als Hinreichenden Beftimmungsgrund der Wil 
‚ Für in feine oberſte Marime aufnehmen, d. i. er 
wuͤrde moralifch gut fein. Er hängt aber ‚doch 
auch, vermöge feiner gleichfas ſchuldloſen Naturs 
‚ anlage, an den Zriebfedern der Sinnlichkeit, und 
nimmt ſie (nach dem fubjeftiven Prinzip der Selbſt⸗ 
| fiebe) auch in feine Marime-auf. Wenn er diefe 
‚ aber; als für fich allein hinreichend zu Beſtim⸗ 
* mung der Willfür, in feine Marime aufnähme, 
ohne ſich an's moralifche Gefeg (welches er doch in 
ſich Hat) zu kehren; fo würde er moralifch böfe 


€ fein Da er num natürlicherweife beide in diefelbe - 
T aufnimmt; da er auch jede für fich, wenn fie allein 


| wäre, zur Willensbeflimmung hinreichend finden 
wuͤrde: fo würde er, wenn der Linterfchied der 


JMarimen bloß auf den Unterfchied der Triebfedern 


Orr Materie der Marimen) nehmlich, ob das Ge⸗ 


fen, oder der Sinnenantrieb eine folche abgeben, 





ankaͤme, moralifch gut und böfe zugleich fein; wel⸗ 
es ſich (nach der Einleitung) widerſpricht. Alfo 
muß der Unterfchied, ob der Menfch gut oder böfe 
ſei, nicht in dem’ Unterfchiede der Triebfedern, Die er 
in feine Marimen aufnimme (nicht in dieſer ihrer 
Materie) , fondern in der Unterordnung (der Form 
8 Wonatsſchr. XIX, 4t. Aa der 
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| Dörfefben) liegen: welche von — er zur — 
dingung der anderen macht. Folglich ift ‚der 
Menfch (auch der Beſte) nur dadurd) böfe, daß 
er die ſittliche Ordnung der Triebfedern, in der 
Aufnehmung derfelben in feine Maximen, umkehrt: 
das moraliſche Geſetz zwar neben dem der Selbſt⸗ 
liebe in dieſelbe aufnimmt; da er aber inne wird, 
daß eines neben dem andern nicht beſtehen kann, 
| ſondern eines dem anderen, als ſeiner oberſten 
Bedingung, untergeordnet werden muͤſſe, er die 
Triebfeder der Selbſtliebe und.ihrer Neigungen zur 
Bedingung der Befolgung des moralifchen Gefetes 
macht, da das letztere vielmehr als Die oberfte Be⸗ 
dingung der Befriedigung der erfieren in die all, 
gemeine Marime der Willfür als alleinige Triebfe⸗ 
der — werden ſollte. 

Bei dieſer Umkehrung der Triebfedern durch 
ſeine Maxime, wider die ſittliche Ordnung ‚ töns 
nen die Handlungen dennoch wohl fo gefegmäßig 

ausfallen, als ob fie aus achten Grundfägen ent⸗ 
ſprungen wären: wenn die Vernunft. die Einheit 
der Marimen überhaupt, welche dem moralifchen 
Gefege eigen ift, bloß dazu. braucht, um in die 
Triebfedern der Neigung, unter dem Namen Gläd; 
feligeir, Einheit der. Marimen, die ihnen fonft 
un. ar kann, hinein zu bringen (4. B. daß 
. gen i die 
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die Wahrhaftigkeit, wenn man ſie zum Grundſatze 
annaͤhme, uns der Aengſtlichkeit uͤberhebt, unſeren 
Luͤgen die Uebereinſtimmung zu erhalten und uns 
nicht in den Schlangenwindungen derſelben ſelbſt 
zu verwickeln); da dann der empiriſche Charak— 
ter gut, der intelligibele aber immer noch boͤſe iſt. 
Wenn nun ein Hang dazu in der menſchlichen 
Natur liegt, fo iſt im Menſchen ein natürlicher. 
Hang zum Boͤſen; und diefer Hang ſelber, weil 
er am Ende doch in einer freien Willkuͤr gefuche. 
werden muß, mithin zugerechnet werden fann, iſt 
moraliſch boͤſe. Diefes Böfe iſt radikal, weil es 
den Grund aller Maximen verdirbt; zugleich auch, 
als natürlicher Hang, durch menfchliche Kräfte 
nicht zu vertilgen, meil diefes nur durch gute 
Marimen geſchehen Könnte ı welches, wenn der 
oberſte ſubjektive Grund aller Maximen als ver— 
derbt vorausgeſetzt wird nicht Statt finden kann; 
gleichwohl aber muß er zu überwiegen möglid) fein, 
weil er in dent Menfchen als frei handelnden We— 











fen angetroffen wird. ° 
Die Boͤsartigkeit der menfchlichen Natur iſt 
alſo nicht ſowohl Boshdit, wenn man dieſes Wort 
in ſtrenger Bedeutung nimmt, nehmlich als eine 
Geſinnung (ſubjektives Prinzip der Maximen), das 
Boͤſe als Boͤſes zur Triebfeder in ſeine Maxime 
Aa 2 auf⸗ 
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aufzunehmen (denn die iffteuflifch) ; fondern viels 
mehr Verkehrtheit des Herzens, welches nun, der 
Folge wegen, auch ein böfes Herz heißt, zu nen⸗ 
nen. Diefes fann mit einen, im Allgemeinen, 
guten Willen zufammen beſtehen; und entfpringt 
aus der Gebrechlichfeie der menfchlichen Natur, zu 
Befolgung feiner genommenen Grundfäge nicht 
ſtark genug zu fein, mit der Unlauterkeit verbun⸗ 
den, die Triebfedern (ſelbſt gut beabſichtigter 
Handlungen) nicht nach meralifcher. Richrfchnur 
von einander abzufondern,. und Daher zulegt, 
‚wenn es hoch fömmt, nur auf die Gemaͤßheit ders 
ſelben mit dem Gefeg, und nicht auf die Ableis 
tung von demfelben, d.i. auf Diefes als die allei⸗ 
nige Triebfeder, zufehen. Wenn hierausnun gleid 
nicht eben immer eine gefegwidrige Handlung und 
ein Hang dazu, d. i. das Laſter, entfpringt; fo 
iſt die Denfungsart, fich die Abweſenheit deſſelben 
fhon für Angemeffenheit der Gefinnung zum Ges 
fege der Pflicht (für Tugend) auszulegen (da hier 
bei auf die Triebfeder in der Marime gar nicht, 
ſondern nur auf die Befolgung des Gefeges dem 


Buchſtaben nach, gefehen wird), felbft ſchon eine ra- 


dikale — im WERNER — zu 
nennen. 


Dieſe 
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Dieſe angeborne Schuld (reatus), welche ſo 
genannt wird, weil ſie ſich ſo fruͤh, als ſich nur 
immer der Gebrauch der Freiheit im Menſchen 
aͤußert, wahrnehmen laͤßt, und nichts deſtoweni⸗ 
ger doch aus der Freiheit entſprungen fein muß, 
und Daher zugerechnet werden kann; kann in ihren 
zwei erfieren Stufen (der Gebrechlichkeit, und 
der Unlauterfeif) als unvorfäglich (culpa), in der 
Dritten aber als vorfügliche Schuld (dolus) beur⸗ 
theilt werden; und hat zu ihrem Charafter eine 
gewiffe Tuͤcke des menſchlichen Herzens (dolus 
malus), ſich wegen feiner eigenen guten oder bis 
fen Sefinnungen felbft zu befrügen, und, wenn 
nur die Handlungen das Böfe nicht zur Folge 
haben , was fie nach ihren Marimen wohl haben 
koͤnnten, fich feiner Gefinnung wegen nicht zu be⸗ 
unruhigen, fondern. vielmehr vor dem Gefege ges 
rechtfertigt zu halten. Daher rührt die Gemwife 
ſensruhe fo vieler (ihrer Meinung nach gewiſſen⸗ 
haften) Menfchen, menn fie mitten unter Hands 
lungen, bei denen das Gefe nicht zu Mathe ges 
zogen ward, mwenigftens nicht das Meifte galt, nur 
den böfen Folgen glücklich entwifchten, und wohl 
gar die Einbildung von Verdienſt, feiner folcher 
Dergehungen fich fihuldig zu fühlen, mit denen 
fie Andere behaftet fehen: ohne doch nachzufor⸗ 
An 3 | ſchen/ 
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ſchen, ob e8 nicht bloß etwa Verdienft des Gluͤfs 
fei, und. ob nad) der Denfungsart, die fie in ihs | 
rem Innern wohl aufdecken fönnten, wenn fienur 
wollten , nicht gleiche Rafter von ihnen verübt wor⸗ 
den wären, wenn nicht Unvermoͤgen, Tempera—⸗ 
ment, Erziehung, Umſtaͤnde der Zeit und des 
Orts, die in Verſuchung führen, (lauter Dinge, 
die uns nicht zugerechnet werden koͤnnen) davon 
entfernt gehalten haͤtten. Dieſe Unredlichkeit, ſich 
ſelbſt blauen Dunſt vorzumachen, welche die Grün⸗ 
dung aͤchter moraliſcher Geſinnung in ung abhält, 
erweitert fih denn auch äußerlich zur Zalfchheit 
und Taͤuſchung anderer; welche, wenn fie nicht 
Bosheit genannt werden fol, ‚doch menigftens 
Nichtswuͤrdigkeit zu-heißen verdient; und liegt in 
' dem radikalen Böfen der menfchlichen Natur, welches 
(indem es die: moralifche Urtheilsfraft in Anfebung 
deſſen, wofuͤr man einen Menfchen halten folle, 
verſtimmt, ‚und die Zurechnung innerlich und aͤußer⸗ 
lich ganz ungewiß macht) den faulen Fleck unferer 
Gattung ausmacht, . der, folange wir ihn nicht 
herausbringen, den Keim des Guten hinderr, ſich, 
wie er fonft wohl thun würde, zu entwideln. " 
Ein Mitglied des Englifchen Parlaments ſtieß 
in der Hige die Behauptung aus: „Ein jeder 
Bu hat feinen . für den er fich weg⸗ 
giebt.’ 
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giebt.“ Wenn dieſes wahr iſt (welches dann ein 
jeder bei ſich ausmachen mag); wenn es uͤberall 
Feine Tugend giebt, für die nicht ein Grad der Vera 
-fuchung gefunden werden kann, der vermögend iff, 
fie zu flürzen; wenn, ob der böfe oder der gute 
Geiſt uns für feine Partei gewinne, es nur darauf 
ankoͤmmt, wer das Meifte bietet, und die promptes 
fie Zahlung leiſtet: fo möchte wohl: vom Menfihen 
allgemein wahr fein, was der Apoftel ſagt: „Es 
iſt hier Fein Unterſchied, fie find alzumal Suͤn⸗ 
der —' es ift Keiner, der Gutes thue (nach dem 
Geifte des Gefeges), auch hiche Einer ).“ 

| 444 IV. Vom 


Von dieſem Verdammungsurtheile der moraliſch 
richtenden Vernunft iſt der eigentliche Beweis nicht 
in dieſem, ſondern den vorigen Abſchnitte enthal⸗ 
ten; dieſer enthaͤlt nur die Beſtaͤtigung deſſelben 

durch Erfahrung, welche aber nie die Wurzel des 
Boͤſen, in der oberſten Maxime der freien Willkuͤr 

in Beziehung aufs Geſetz, aufdecken kann, die, als 
intelligibele That, vor aller Erfahrung vorher⸗ 
geht. — Hieraus, d. i. aus der Einheit der oberſten 
Maxime, bei der Einheit des Geſetzes, worauf ſie 
ſich bezieht, laͤßt ſich auch einſehen; warum der 
reinen intellektuellen Beurtheilung des Menfchen 
der Grundſatz der Ausfchliefung des Mittleren zwi⸗ 
feben Gut und Boͤſe zum Grunde liegen muffe ; ins 
deffen daß der empirifchen Beurtheilung aus ſenſi⸗ 
beler That (dem wirklicdien Thun und Laſſen) der 
Grundfag untergelegt:merden kann : daß es ein Mitte 
leres zwifchen diefen Ertremen gebe , einerſeits ein 
Negatives der Indifferenz, vor aller muss 
andererfeits ein Pofitives Der Riſchung, thei ) au 
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‚IV, 
Vom Urſprunge des Boͤſen in der muß 
s. lichen Natur. - - 


\ . Urfprung (der erfte) ift die Abſtammung — 
Wirkung von ihrer erſten, d. i. derjenigen Urſache, 
welche nicht wiederum Wirkung einer andern Ur⸗ 
ſache von derſelben Art iſt. Er kann entweder als 
Vernunft:, oder als Zeit⸗ Urſprung in Betrachtung 
gezogen werden. In der erſten Bedeutung wird bloß 
das Daſein der Wirkung betrachtet; in der zweiten, 
das Geſchehen derſelben, mithin fie als Begeben⸗ 
beit auf ihre Urſache in der Zeit bezogen. Wenn 
die Wirkung auf eine Hrfache, die mit ihr doch 
nach Freiheirsgefegen verbunden iſt, bezogen wird, 
wie das mit dem moraliſch Böfen der Fall iſt; fo wird 
‚bie Beftimmung der Willfür zu ihrer, Hervorbrin⸗ 
gung nicht.als mit ihrem Beftimmungsgrunde i in der 
Reit, fondern bloß in der DVernunftvorfiellung, 
verbunden gedacht, und kann nicht als von irgend 
einem ‚vorhergehenden Zuftande abgeleitet wer» 
den; welches dagegen allemal gefihehen muß, wenn 
die boͤſe Handlung als Begebenheit in der Welt 
R auf ihre BER bezesen wird. Von den 
J freien 


= theils böfe zu fein, Aber die Icktere iſt nur die Bes 
urtheilung der Moralitaͤt des Mienfchen in der Ers 
—— und der erſteren im —*8 unter⸗ 
worfen. 





36T 
—— ——— — — 
freien Handlungen, als ſolchen, den Zeiturſprung 
(Gleich als von Naturwirkungen) zu ſuchen, iſt 
alſo ein Widerſpruch; mithin auch von der mos 
raliſchen Beſchaffenheit des Menſchen, fofern fie 
als zufällig betrachtet wird, weil diefe den Grund 
Des Gebrauchs der Freiheit bedeutet, welcher (fo 
wie der Beſtimmungsgrund der freien Willtür 
‚überbaupt) lediglich in Vernunftvorſtellungen ges 
fucht werden muß. | J 
Wie nun aber auch der Urſprung des morali⸗ 
ſchen Boͤſen im Menſchen immer beſchaffen fein 
mag, ſo iſt doch unter allen Vorſtellungsarten, von 
der Verbreitung und Fortſetzung deſſelben durch 
alle Glieder unſerer Gattung und in allen Zeugun⸗ 
gen, die unſchicklichſte: es ſich, als durch Aner⸗ 
bung von den erften Eltern auf ung gefommen; 
vorzuſtellen; denn man fann vom moralifch Böfen 
‚eben das fagen, was der Dichter vom Guten ſagt: — 
- Genus, et proavos, et quae non feeimus ipfi, 
Vix ea noſtra puto ). — Noch iſt zu merken: 
— Aa 5 daß 
Die drei ſogenannten obern Fakultaͤten Cauf hohen 
Schulen) würden, jede nach ihrer Art fich diefe 
Vererbung verſtaͤndlich machen: nehmlich/ entwe⸗ 
der als Erbkrankheit, oder Erbſchuld, oder Erb⸗ 
ſunde. 1) Die Mediziniſche Fakultaͤt würde ſich 


das erbliche Boſſe etwa wie den Bandwurm vors 
ſtellen, von welchen wirklich einige Narurkündiger 
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daß, wenn wir dem Urſprunge des Voͤſen nachfor⸗ 
ſchen, wir anfänglich noch nicht den Hang daza 
(als. peccatum in’ potentia) in Anfchlag bringen, 
ſondern nur das wirkliche Boͤſe gegebener Hands 
lungen, nach. feiner inneren Möglichfeit, und 
dem, was zur Ausübung derfelben inder Wilfür 
zufammenfommen muß, in Betrachtung ziehen. - 
Eine jede böfe Handlung muß, wenn man 
den Vernunfturfprung derfelben ſucht, fo betrach⸗ 
tet werden ‚: als ob der Menfch unmittelbar aus 
er 2 | dem 


der Meinung find, DAB, he er font weder in einen 
Elemente außer ung, nod) (von derfelden Art) in 
irgend einem andern Thiere angetroffen wird, Er 
ſchon in den erften Eltern gewefen fein muͤſſe. 2) Zr 
Auriftenfakultät wiirde eg als die rechtliche Folge 
der Antretung einer und von dieſen hinterlaffenen, 
aber mit einen ſchweren Verbrechen belafteten, Erb⸗ 
ſchaft anfehen (denn geboren werden if nichts Ans 
ders, als den Gebrauch der Guter der Erde, 0 
fern fie zu unferer Fortdauer unentbehrlich find, ers 
werben). Wir müffen alfo Zahlung leiften Cbupen), 
und werden am Ende doc) (durch den Tod) aus Dies 
ſem Beſitze geworfen. Wie recht iſt von Nechtewegen! 
3) Die Theoloyifche Fakultat wuͤrde dieſes Höfe 
als perfönliche Theilnehmung unſerer erften Eltern 
an dem Abfall eines verworfenen Aufruhrers ans 
fehen: entweder daß wir (obzwar jetzt deſſen unbe⸗ 
wußt) damals felbfi mitgewirkt haben; oder nur 
jegt, unter feiner (als Fuͤrſten dieſer Welt) Hertz 
fchaft geboren, ung die Guter derfelben mehr, als 
den Hberbefehl des himmlifchen Gebierers gefallen 
laſſen, und nicht Treue genug befigen,, ung davon 

 Iosqureißen , dafür aber Funfrig auch fein Loos mit 
ihm theilen wuͤſſen. 
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dem Stande ver Unfchuld in fie gerathen märe. 


Denn: wie auch fein voriges Verhalten geweſen 
fein mag, und welcherlei auch die auf ihn einfließen« 


de Natururfachen fein mögen, imgleichen ob fie in 


oder außer ihm anzutreffen fein ;- fo ift feine Hand⸗ 
Jung doch frei, und durch Feine diefer Urfachen bes 


ſtimmt „kann alſo und muß immer als ein ur: 


Tpränglicher Gebrauch ſeiner Willkuͤr beurtheilt 
werden. Er ſollte ſie unterlaſſen haben, in welchen 
Zeitumſtaͤnden und Verbindungen er auch immer ge⸗ 
weſen ſein mag; denn durch keine Urſache in der 
Welt kann er aufhoͤren, ein frei handelndes We⸗ 
ſen zu fein. Mani ſagt zwar mit Recht : dem Mens 
ſchen werden auch die aus feinen ehemaligen freien, 
aber geſetzwidrigen, Handlungen entfpringenden Sob 
gen zugerechnet ;: dadurd) aber ill man nur fagen : 
man habe nicht nöthig, ſich auf dieſe Ausflucht ein⸗ 
zulaſſen und auszumachen, ob die letztern frei 
ſein moͤgen, oder nicht, weil ſchon in der geſtaͤnd⸗ 
lich freien Handlung, die ihre Urfache war, bins 
reichender Grund der Zurechnung vorhanden iſt. 

Wenn aber Jemand bis zu einer unmittelbar bes 
vorfiehenden freien Handlung auch noch. fo böfe 
geweſen wäre (bis zur, Gewohnheit als anderer Na⸗ 
tur): ſo iſt es nicht allein ſeine Pflicht geweſen, befs 
fer zu au fondern es iſt jetzt noch ſeine Pflicht, ſich 

zu 
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zu beffeen; er muß es alfo auch fönnen, und if; 
wenn er es nicht thut, der Zurethnung in dein 


Augenblicte der Handlung eben fo fähig und- unters _ 


worfen, als ob er, mit der natürlichen Anlage zum 
Guten (die von der Freiheit unzertrennlich iſt) bes 
Habt, aus dem Stande der Unfhuld zum Böfen 
übergefchritten wäre. — Wir können alfo nicht 
nach dem’ Zeiturfprunge, fohdern müffen blog nach 
dem Vernunfturfprunge diefer That fragen, um 
darnach den Hang, d. i. den fubjeftiven allgemeis 
nen ‘Grund der Aufnehmung einer Uebertretung in 
unfere Marine, wenn ein folcher iſt y zu ige 
men, , und 100 möglich zu erflären. 
Hiemit ſtimmt nun die Borftelungsart, deren 
fih die Schrift bedient, den Urfprung des Höfen 
als einen Anfang deflelben in der Menfchengat- 
tung zu fhildern, ganz wohl zufammens indem 
fie ihn in einer Gefchichte vorftellig macht, wo, was 
ver Natur der Sache nach (ohne auf Zeitbedingüung 
Rückficht zu nehmen) als das ——— werden 
muß, als ein ſolches der Zeit nach erſcheint⸗ Nach 
ihr faͤngt das Boͤſe nicht von einem zum Grunde 
liegenden Hange zu deniſelben an (weil ſonſt der 
Anfang deſſelben nicht aus der Freiheit entſpringen 
wuͤrde); ſondern von der Suͤnde (worunter die 


uebertretung des moraliſchen Geſetzes als goͤtt⸗ 
lichen 


— — — 
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lichen Gebots verſtanden wird); der Zuſtand des 
Menſchen aber, vor allem Hange zum Böſen, 
heißt der Stand der Unſchuld. Das moraliſche 
Geſetz ging, wie es auch beim Menſchen, als einem, 
nicht reinen, ſondern von Neigungen verſuchten, 
Weſen ſein muß, als Verbot voraus (1 Moſe 
II, 16, 17). Anſtatt nun dieſem Geſetze, als hin⸗ 
reichender Triebfeder (die allein unbedingt gut iſt, 
wobei auch weiter fein Bedenken Statt finder), ge 
radezu zu folgen; fah fih Der Menfch Doch noch nach 
andern Zriebfedern um (I, 6), die nur bedingter» 
weiſe (nehmlich, fo fern Dem Gefege dadurch nicht 
Eintrag gefchieht) gut fein fönnen, und machte es 
fi), wenn man die Handlung als mit Bewußtſein 
aus Greiheitentfpringend denft, zur Marime, Dem 
Gefege der Pflicht nicht aus Pflicht, fondern auch 
allenfalls aus Rüdficht auf andere Abfichten zu fols 
gen. Mithin fing er damit an, die Strenge des 
‚Gebots, welches den Einfluß jeder andern Trichs 
feder ausfchließt, zu bezweifeln, hernach den Ges 
horfam gegen daflelbe zu einem ‚bloß (unter dem 
Prinzip der Selbftliche) bedingten eines Mittels 
herab zu vernünfteln *); woraus dann endlich dag 
u nn | 22 Ueber⸗ 


") Alle bezeugte Ehrerbietung aenen das moralifche 
Geſetz, ohne ihm doch, ale für Ach hinxeichender 
Triebfeder, in feines Maxime das iebergennjcht 
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Uebergewicht der ſinnlichen Antriebe über die Trieb⸗ 
feder aus dem Gefeg, in die Maxime zu handeln, 
aufgenommen, und fo gefündige ward (IE, 6). 
Mutato nomine de te Fabula narratur. Def 
wir e8 täglich eben fo machen, mithin ‚in Adam 
Alle gefündiget haben“ und noch fündigen, iſt aus 
dem obigen klar; nur daß bei ung fchon ein anges 
borner Hang zur Uebertretung, in dem erſten Mens 
fchen aber Fein folcher, fondern Unfchuld der Zeit 
hach voransgefegt wird, mithin die Uebertretung 
bei diefem ein Sindenfall heißt; ſtatt daß fie bei 
uns, als aus der fchon angebornen Bösartigfeit un⸗ 
ferer Natur erfolgend, vorgeftellt wird. Diefer Hang 
aber bedeutet nichts weiter, als dag, wenn wir 
ung auf die Erklärung des Böfen, feinem Zeiran: 
fange nach, einlaffen wollen, wir bei jeder vor⸗ 
fäglichen Uebertretung die Urfachen in einer vori= 
gen Zeit unferes Lebens bis zurück in diejenige, 


wo der Vernunftgebrauch noch nicht entwickelt war, 


mithin 


über alle andere Beſtimmungsgruͤnde der Willkür 
"einzuräumen, iſt gebeuchelt, und der Hang dazu 
innere Falſchheit, d. i. ein Hang, fic) in der Deus 
tung dee moralifchen Geſetzes zum Nachtheil defz 
felben felbft zu belugen (III, 5.); weswegen auch die 
Bibel (chriſtlichen Antheils) ven Urheber des Boͤſen 
(der in. ung felbft liegt) den Lügner von Yinfang 


nennt; undeſo den Menſchen ın Anſehung deffen, 


was der. Hauptgrund Des Bdoſen in ibm zu ſeyn 
ſcheint, charakteriſirt. 





‚ mithin big zu einem Hange Cals natürliche Grund⸗ 
lage), zum Boͤſen, welcher darum angeboren heißt, die 
Quelle des Boͤſen verfolgen muͤßten: welches bei 
| dem erſten Menſchen, der ſchon mit voͤlligem Vers 
mogen ſeines Vernunftgebrauchs vorgeſtellt wird, 
nicht noͤthig, auch nicht thunlich, iſt; weil ſonſt 
jene Grundlage (der boͤſe Hang) gar anerſchaffen 
geweſen fein müßte; daher feine Suͤnde, unmittels 
bar als aus der Unſchuld erzeugt, aufgeführt wird. — 
Wir muͤſſen aber von einer moraliſchen Beſchaffen⸗ 
beit, Die uns fol zugerechnet werden, - feinen Zeit» 
urfpeung fuchen ; fo unvermeidlich dieſes auch iſt, 
wenn wir ihr zufälliges Dafein erklären wollen 
Ä Oaher ihn auch Die Schrift, dieſer unſerer Schwäs 
he gemäß, fo vorftellig gemacht haben mag). | 
Der Vernunfturfprung aber diefer Verſtim⸗ 
mung unſerer Willkuͤr in Anſehung der Art, fubors 
dinitte Triebfedern zu oberſt in ihre Maximen auf⸗ 
zunehmen, d. i. dieſes Hanges zum Boͤſen, bleibt 
uns unerforſchlich, weil er ſelbſt ung zugerechnet 
werden muß, folglich jener oberfie Grund aller 
Marimen wiederum Die Annehmung- einer böfen 
Marime erfordern würde. Das Böfe hat nur 
‚aus. dem moralifch Böfen (nicht den bloßen Schrans 
Een. unferer Natur) entfpringen fönnen ; und doch 
iſt die urfprüngliche Anlage (die auch fein anderer 
Er ne el re ‚als 
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Als ver Menfch felbft verderben konnte, wenn dieſe 
Korruption ihm foll zugerechnet werden) ‚eine Ans 
fage zum Guten; für uns ift alfo Fein begreiflicher 
Grund da, woher das moralifhe Böfe in uns zu⸗ 
erft gefommen fein koͤnne. — Diefe Unbegreiflich 
feit, zufamme der näheren Beſtimmung der Boͤs⸗ 
artigfeit unferer Gattung, druͤckt die Schrift in 
jener Gefhichtserzählung *) dadurch aus: daß fie 
das Böfe, zwar im Weltanfange, doch noch nicht 
im Menfchen, fondern in einem Geifte von. Urs 
fprünglich erhabnerer Beſtimmung, voranſchickt: 
wodurch alſo der erſte Anfang alles Boͤſen uͤberhaupt 
| | als 


.®) Das bier Geſagte muß nicht dafür — wer⸗ 
den, als ob es Schriftauslegung fein ſolle, welche 
außerhalb den Bränzen der Befugniß der bloßen Ders 
nunft liegt. Man kann fic) uber die Art erklären, 
wie man fich einen hiſtoriſchen Vortrag moralifch 
zu Nupe macht , ohne daruber zu entfcbeiden, ob 
das auch der Sinn des Schrifitelleröfet, oder wir 
ihn nur hineinlegen: wenn er nur fur fich und ohne 
allen hıftorifchen Beweis wahr,daben aber zugleich der 
einzige ift, nach welchen: wir aus einer Schriftfelle 
für ung etwas zur Beſſerung ziehen Fonnen, die ſonſt 
nur eine unfruchtbare Vermehrung unſerer hiſtori⸗ 

chen Erfenntniß fein würde. Man muß nicht ohne 
oth irber etwas, und das hiftorifche Anſehen defs 
felben , freiten; was, ob es jo oder andere verfans 
den werde, nichts dazu beiträgt, ein befferer Menſch 
zu werden, wenn, was Dazu beitragen kann, auch 
ohne hiftorifchen Beweis erfannt wird und gar ohne 
ihn erkannt werden muß. Das hiftoriiche Er nntniß, 
welches Feine innere für jedermann gultige Beziehung 
hierauf hat, gehdrt unter die Adiaphora mit denen 
eg jeder halten mag, wie er es für ſich erbaulich ſindet. 
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‚als für uns unbegreiflich (deun woher bei jenem 
Geiste: Das Boͤſe?), der Menfh aber nur als 
durch Verführung ins Böfe gefallen, alfo nicht 
von Grund aus (felbft der erften Anlage. zum 
- Guten nach); verderbt,,, fondern als nocheiner Befs 
ferung fähig, im Gegenfage mit einem verführenden 
©eifte, d. i. einem folden Weſen, Den die Ders 
ſuchung des Fleiſches nicht, zur Milderung feiner 
Schuld angerechnet werden faun, vorgeftellt, und 
fo dem erfteren, der bei einem verderbten Herzen 
doch immer noch einen ‚guten Willen hat, Hofnung 
einer. Wiederfehr-zu dem Guten, von dem. er abge; 
wichen ift, übrig gelaflen. wird. 


Bon der Wiederherftellung ber urfprünglichen 
_ Anlage zum Guten in ihre Kraft. 

Was der Menfch im moraliſchen Sinne if, 
oder werden fol, gur oder böfe, dazu muß er fich 
felbjt machen, oder. gemacht haben. Beides muß 
eine Wirfung feiner freien Willkuͤr fein; denn 
fonft fönnre es ihm nicht zugerechnet werden, folg« 

Iichr.er weder moraliſch gut noch böfe fein. Wenn 
es heißt, er ift gut gefchaffen, fo kann das nichts 
mehr bedeuten, als er iſt zum Guten erfchaffen, 
B. Monatsſchr. XIX 8,45: 9b um 


. 870 | 
| 

und die urfprängliche Anlage im Menſchen iſt gut; 
der-Menfch ift es felber dadurch noch nicht, fon« 
dern, nachdem-er die Triebfedern, die dDiefe An—⸗ 
lage enthält, in feine Marime aufnimmt oder niche 
(welches feiner. freien Wahl gänzlich überlaffen 
fein muß), macht er, daß er gut oder böfe wird. 
Geſetzt, zum gut oder beffer werden ſei noch eine 
üuͤbernatuͤrliche Mitwirkung noͤthig, fo mag Diefe 
nur in der Verminderung der Hindernifle beffehen, 
oder auch pofifiver Beiftand fein ; der Menfch muß 
fih Doch vorher: würdig machen, fie zu empfangem 
und Diefe Beihälfe annehmen: (welches nichts Ges 
ringes iſt) d. i. die poſttive Kraftvermehrung in 
feine Maxime aufnehmen, ’ wodurch es allein 
möglich wird, daß ihm das Gute zugerechnet, 
und er für einen- guten Menfchen erfanne werde. 
Wie es nun möglic) fei, daß ein natärlichere 
weiſe böfer Menſch fich felbft zum guten Menfchen 
mache, das Äberfteigt alle unfere Begriffe; denn 
wie kann ein böfer Baum gute Fruͤchte bringen? 
Da aber doch nach dem vorher abgelegten Geſtaͤnd⸗ 
niſſe ein urſpruͤnglich (der Anlage nach) guter 
Baum arge Fruͤchte hervorgebracht hat“), und der 
ee | u. Ders 
"Oben bat nahe Dean ilener e6ı fe Mante & free 
Sich nicht arge Fruͤchte bringen: nur u — 
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Verfall vom Guten ins Boͤſe (wenn man wohl 
bedenkt, daß dieſes aus der Freiheit entſpringt), 
„nicht begreiflicher iſt, als das Wiederaufſtehen aus 
dem Boͤſen zum Guten; ſo kann die Moͤglichkeit 

— Des letzteren nicht beſtritten werden. Denn, un— 
geachtet jenes Abfalls, erſchallt Doch das Gebot: 
wir follen beffere Menfchen werden, unvermindert 
in unferer Seele; folglich muͤſſen wir es auch koͤn⸗ 
nen, folte auch das, was wir hun koͤnnen, für 
ſich allein unzureichend fein, und wir uns dadurch 
nur eines für ung unerforfshlichen höheren Bei⸗ 
ſtandes empfänglich madjen. — Freilich muß hie⸗ 
bei vorausgefegt werden, daß ein Reim des Guten 

- in feiner ganzen. Reinigfeit übrig geblieben, niche 
vertilgt oder verderbe werden konnte, toelcher ges 
wiß nicht die Selbftliebe *) fein kann; die, als 
| —— 83b62 Prin⸗ 
Menſch die fuͤr das moraliſche Geſetz in ihm geleg⸗ 

te Triebfeder in ſeine Maxime aufgenommen hat, 


wird er ein guter Menſch (der Baum ſchlechthin 
ein guter Baum) genannt. Se 


”) Worte, die einen swiefachen gang verfchiednen 
Sinn annehmen Fonnen,, halten dfter Die Ueberzeu⸗ 
gung aus den Fläreften Grunder langt Zeit auf. Wie 
Liebe uͤberhaupt, fo kann auch Selbſtliebe in die 
Des Wohlwollens und des Wohlgefallens Cbe- 
nevolentiae et complacentiae) eingetheilt werden, 
und beide muͤſſen (wie ſich von, ſelbſt verſteht) vers 
nuͤnftig fein. Die erſte in. feine Maxime aufneh⸗ 
men, ift natuͤruich Cdenn wer wird nicht nn 
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Prinzip aller unſerer Maximen angenommen, ges 
rade die Quelle alles Böfen if. 
Be | | Die 


daß es ihm jederzeit wohl ergehe?). ie ift aber 
fofern wernunftig, als theilg in Anfehung ded Tireckg 
nur dasjenige, was mit dein größten und dauerbafs 
teſten Wohlergehen zuſammenbeſtehen kann, theils 
zu jedem dieſer Beſtaͤndſtuͤcke der Gluͤckſeligkeit Die 
tauglichſten Mittel gewaͤhlt werden. Die Vernunft 
vertritt hier nur die Stelle einer Dienerinn der na— 
turlichen Neigung ; die Marime aber, die man dees 
halb annimmt, har gar Feine Begichung auf Mora⸗ 
lirar. ‚Wird fie aber zum unbetingten Prinzip. der 
Willkuͤr gemacht: fo ift fie Die Quelle eines unab⸗ 
—*— großen Widerſtreits gegen die Sittlichkeit. — 
ie vernuͤnftige Liebe des Wohlgefallens an Sich 
ſelbſt kann nun entweder ſo verſtanden werden, daß 
wir uns in jenen ſchon genannten auf Befriedigung 
der Naturneigung abzweckenden Maximen (fo fern 
. jener Zweck durch Befolgung derfelben erreicht wird 
wohlgefallen; und da iſt fie mir der Liebe des Wohl⸗ 
wollens. gegen fich ſelbſt einerleir man: gefällt fich 
felbft , wie ein Kaufmann, dem feine Handlungs⸗ 
ep gut einfchlagen, und der fich wegen 
er dabei genommenen Marimen feiner guten Eins 
ſicht erfreut. Allein die Marine der Selbftliebe 
bes unbedingten Cnicht von Gewinn oder Verlu 
‚aus den Folgen der Handlung abhangchden) Wobl 
gefallens an fich felbft wurde das innere‘ Prinzip 
einer, allen unter der Bedingung der Unterordnung 
unferer Maximen unter dag moralifche Gefer, und 
möglichen Zufriedenheit fein. Kein Dienfch , dem 
die Moralirat nicht gleichgultig if) kann an Sich 
‚einen Wohlgefallen haben , ja .gar ohne ein bitteres 
Mißfallen an ſich ſelbſt fein, der fich folcyer Maris 
‚men bewußt ift, die mit dem moralifchen Befere 
in ihm nicht ubereinftimmen. Man Fhnnte diefe die 
- . Vernunftliebe feiner felbft nennen, welche alle Vers 
miſchung anderer Urfachen der Zufrisdenbeit * 
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Die Wiederherſtellung der urſpruͤnglichen An- 
lage zum Guten in uns iſt alſo nicht Erwerbung 
einer verlornen Triebfeder zum Guten; denn Dies 
fe, die in der Achtung fürs moralifche Geſetz bes 
ſteht, haben wir nie verlieren koͤnnen, und wäre 
Das legtere möglich, fo würden wir fie auch nie 
wieder erwerben. Sie ift alfo.nur die Herftellung 
Bb3 Dee. 


den Kolgen feiner Handlungen Cunter dem Namen 
einer dadurch. fich zu verfchaffenden Gluckfeligfeit) 
mit den Zriebfevern der Willkür verhindert. Da 
nun das lestere die unbedingte Achtung fürs Gefer 
bezeichnet, warum mill man durch den Ausdruck 
einer vernünftigen , aber nur untgr der letzteren 
Bedinauna moralifchen, Selbftltebe fich das deurs 
liche Berfiehen dee Prinzips unndrhigermweife ers 
fchweren, indem man fich in Zirkel heramdreht 
(denn man kann fich auf moraliſche Art nur ſelbſt 
lieben; foferne man ‚fi feiner Marine bes 
wußt iſt, die Achtung fürs Geſetz zur höchften Trieb⸗ 
feder feiner Wilkur zu machen)? Gluckfeligkeir iſt 
unſerer Natur nach für ung, als von Gegenſtänden 
der Sinnlichfeit abhängige Weſen, das erſte und 
das, was. wir unbedingt begehren. , Eben diefelbe 
iſt unfrer Natur nach (menn man uberhaunt dag, ' 
was uns angeboren .ift, fo nennen will) ald mit Ders 
nunft und Freiheit begabter Wefen, bei weiten 
nicht das Erſte, noch auch unbedingt ein Segenftand 

; anferer Marimen; ſondern diefes if die WWitrdig- 








keit glüdlich zu fein, d. i. die Uebereinftinnmung 
alter unferer Marimen mit dem moralifchen Geſetze. 
Daß diefe nun obiektiv. die Bedingung ſei, unter 
welcher der Wunfch der erfieren allein mit der ges 
ſettzaebenden Bernunft zufammenftimmen Fann, darin 
beſteht alle fitsliche Vorſchrift; und in der Gefins 
nung ;: auch nur ſo bedingt zu wuͤnſchen, Die ſitt⸗ 
Aiche Denfungsart, | 
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Der Reinigkeit deffelben, als oberſten Grundes 
aller unferer Maximen, nach welcher daffelbe nicht | 
bloß mit andern Triebfedern verbunden, oder wohl ' 
gar diefen (den Neigungen) als Bedingungen un⸗ 
tergeordnet, fondern in feiner ganzen Reinigfeit 
ols für ſich zureichende Triebfeder der Befiimmung 
der Willkür in diefelbe aufgenommen werden fol. 
Das urfpränglich Gute iſt die Heiligkeit der Maxi⸗ 
snen in Befolgung feiner Pflicht, mithin bloß aus 
Pflicht; wodurch der Menſch, der dieſe Reinigkeit 
in ſeine Maxime aufnimmt, obzwar darum noch 
nicht ſelbſt heilig (denn zwiſchen der Maxime und 
Der That iſt noch ein großer Zwiſchenraum), dens 
noch auf dem Wege dazu iſt, fich ihr im unend⸗ 
lichen Fortſchritt zu näheren. Der-zur Fertigkeit 
gewordene feſte Vorſatz in Befolgung feiner Pfliche 
heißt auch) Tugend, der Regalität nach als ihrem 
empiriſchen Charakter (virtus phaenomenon), 
Sie hat alfo die beharrliche Marime geſetzmaͤßiger 
Handlungen; die Triebfeder, deren Die Willkuͤr hies 
zu bedarf, mag man nehmen, woher man wolle. 
Daher wird Tugend in dieſem Sinne nach und nach 
erworben ‚ und heißt Einigen eine large Gewohn⸗ 
beit (in Beobachtung des Geſetzes), durch Die der 
Menſch vom Hange zum Lafter durch allmäpliche 
Reformen feines Verhaltens, und Defefligung ſei⸗ 
Pe Paar e ee 
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ner Maximen in einen- entgegengefeßten Hang übers 
gekommen iſt. Dazu if nun nicht eben eine Acer: 
zensaͤnderung noͤthig; ſondern nur eine Aendes 
zung der Sitten. ‚Der Menfch finder fich tugend⸗ 
Haft;- wenn er. fih-in-Mapimen, feine Pflicht zu 
beobachten , befeſtigt fühle: obgleich nicht aus dem 
-nberften Grunde aller Marimen, nehmlich aus 
Pflicht; fondern der Unmäßige, z. B. kehrt zur 

Maͤßigkeit um der Gefundheit, der Luͤgenhafte zur 

Wahrhaftigkeit um der Ehre, der ingerechte zur 

bürgerlichen Eprlichfeit um Der Ruhe oder des Er 

werbs willen, u. ſ. w. Alle nach dem gepriefenen 

Prinzip der Glüdfeligfeit. Um aber nicht bloß ein. 

geſetzlich, fondern ein moraliſch guter (Gott 

wohlgefaͤlliger) Menfch, d. i. tugendhaft nach dem 

inteligibelen Charafter (virtus Noumenon), zu 

werden, welcher, wenn er etwas als Pflicht er 

Tome, feiner anderen Triebfeder weiter bedarf, 

als dieſer Vorftellung der Pflicht felbft: das kann 

nicht durch allmaͤhlige Reform, fo lange die Grund⸗ 

lage der Marimen unlauter bleibt, fondern muß 

durch eine Revoluzion in der Geſinnung im Mens 

ſchen (einen Uebergang zur Marine der Heiligfeit 

derfelben) bewirft werden ; und er kann ein neuer 

Menfih, nur durch ‘eine Arc von Wiedergeburt 

sein als durch eine neue Schoͤpfung (Ev. Johann. 

64 >, 11, 
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II, 5; — mit 1 Woſe I, und Anden a 
rung des Herzens. werden. | | 
Wenn der Menfch aber. im Grunde feiner 
Maximen verderbt iſt, mie ift es möglich, daß er 
‚Dutch eigene Kräfte diefe Revoluzion zu-Stande 
bringe, und von felbff ein guter Menfch werde? 
Und doc, gebiefer die Pflicht eg zu fein., fie gebie« 
‚tet uns aber nichts als. was uns thunlich ifl. 
‚Diefes iſt nicht anders zu-vereinigen,: als. daß die 
Revoluzion für die Denkungsart, die allmaͤhlige 
Reform aber für.die Sinnesart (welche jener Hin⸗ 
derniffe entgegen fiel), nothwendig, und daher 
auch dem Menfchen möglich fein muß. Das ift: 
‚wenn er den oberften Grund feiner Marimen, mp 
durch er ein böfer Menfch war, durch eine einzige 
unwandelbare Entfchliegung umkehrt (und hiemit 
einen neuen Menfchen anzieht) ; fo.ifter fofern dem 
Prinzip und der Denkungsart nach ein fürs Gute 
empfängliches Subjeft; aber nur incontinuirlichem 
Wirken und Werden .ein guter. Menfch: -d. i, er 
kann hoffen, Daß er bei einer folchen Reinigkeit des 
Prinzips, welches er fih zur oberften Maxime ſei⸗ 
ner Willfür genommen hat, und der Feſtigkeit deſ⸗ 
ſelben, ſich auf den. ‚guten (obwohl fchmafen) We⸗ 
ge ‚eines beſtaͤndigen Fortfchreitens vom Schlech⸗ 
sen zum Beſſern befinde. Welches für denjenigen, 
Be der 
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der den intelligibelen Grund des Herzens (aller 
Maximen der Willkuͤr) durchſchauete, fuͤr den alſo 
dieſe Unendlichkeit des Fortſchritts Einheit iſt, d. i. 
für Gott, fo viel iſt, als wirklich ein guter (ihm 
gefälliger) Menfch fein ;. welche Veränderung fos 
fern als Revoluzion betrachtet werden, für die 
Beurtheilung der Menfchen aber, die fich und die 
Stärte ihrer Marimen nur nad) der Oberhand, die 
fie über Sinnlihfeit in der Zeit gewinnen, fchägen 
fönnen, nur als ein immer fortdauerndes Stre 
ben zum Befleren ,. mithin als allmählige Reform 
des Hanges zum Boͤſen, als verkehrter ——— 
art, angeſehen werden kann. 

Hieraus folgt, daß die moraliſche Bildung 
des Menſchen nicht von der Beſſerung der Sitten, 
ſondern von der Umwandlung der Denkungsart, 
und von Gruͤndung eines Charakters anfangen 
muͤſſe; ob man zwar gewoͤhnlicherweiſe anders ver⸗ 
fährt, ‚und. wider Laſter einzeln kaͤmpft, die all 
‚gemeine. Wurzel derfelben. aber unberührt laͤßt. 
Nun ift felbft der eingefchränftefte Menſch des Ein- 
drucks einer deſto größeren Achtung für eine pflichte 
mäßige Handlung fähig, je mehr er ihr in Gedan⸗ 
ten andere Triebfedern, die, Durch die Selbſtliebe 
auf die Maxime der Handlung Einfluß haben koͤnn⸗ 
ten, entzieht; und ſelbſt Kinder ſind faͤhig, auch 
DR Bb die 
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bie Fleinfte Spur von Beimiſchung unächter Trieba ' 
federn aufzuſinden: da ‚denn die Handlung bei 
ihnen augenbliclich allen moralifchen Werth vers 
liert. . Diefe Anlage zum Guten wird dadurch, daß 
man dag Seifpiel felbfi von guten Menfchen (mas 
die Gefegmäßigfeit derfelben betrift) anführt, und 
feine möralifchen Lehrlinge die Unlauterfeit mare 
cher. Merimen aus den ‚wirklichen Triebfedern ihrer. 
Handlungen beurtheilen läße, unvergleichlich kul— 
tivirt, und geht allmählich in die Denkungsart 
über: fo daß Pflicht bloß für-fich ſelbſt in ihren 
Herzen ein merkliches Gemicht-zu befommen ans 
hebt. . Allein tugendhafte Handlungen, fo viel Auf⸗ 
opferung fie auch gefoftet haben mögen, bewun⸗ 
dern zu lehren, iſt noch nicht die rechte Stimmung, 
die das Gemuͤth des Lehrlings fürs moralifh Gurte 
erhalten fol. Denn fo tugendhaft Jemand auch 
fei, fo ift doch alles, was er immer Gutes thun 
kann, Bloß Pflicht; feine Pflicht aber chum, ifE 

nichts mehr, als das thun, Mas in der gewöhns 
lichen ſittlichen Ordnung iſt, mithin niche bewun⸗ 
dert zu werden verdient. Vielmehr iſt dieſe Be⸗ 

wunderung eine Abſtimmung unſeres Gefuͤhls fuͤr 
Pflicht, gleich als ob es etwas Außerordentliches 
und ION wäre, m — zu lei⸗ 
— — — | en 
| oo Are 
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Aber eines iſt in unſrer Seele, welches, wenn 
wir es gehoͤrig ins Auge faſſen, wir nicht aufhoͤren 
Fönnen, mit der hoͤchſten Verwunderung zu betrach⸗ 
zen, und wo die Bewunderung rechtmäßig, zus 
gleich auch feelenerhebend iſt; und Das iſt: die ur⸗ 
ſpruͤngliche moraliſche Anlage in ung uͤberhaupt. — 
Was iſt das (kann man fich felbft fragen) in ung, 
wodurch wir, von der Natur durch fo viel Beduͤrf⸗ 
niffe beftändig abhängige Weſen, doch zugleich über 
Diefe in der dee einer. urfprünglichen Anlage: (in 
ung) fo mweit erhoben werden, Daß wir fie insge⸗ 
fammt für nichts, und ung felbft des Dafeins für 
unwuͤrdig halten, wenn wir ihrem Genuſſe, der 
uns Doch das Leben allein wuͤnſchenswerth machen 
kann, einem Gefege zuwider nachhängen follten, 
Durch welches unfere Vernunft mächtig gebieret, 
ohne Doch dabei weder etwas zu verheißen noch zu 
drohen? Das Gewicht diefer Frage muß ein jeder 

Menſch von der. gemeinften Fähigkeit, ver vorher 
von der Heiligfeit, diein der Idee der Pflicht liege, 
belehrt worden, der fich aber nicht bis zur Nach. 
forſchung des Begrifs der Freiheit, welcher allererſt 
aus dieſem Geſetze hervorgeht ), verſteigt, innigſt 
DE Su » fühlen ; 
no Perrit der Freihei Ilzür nicht vor dem 
2 Beuel tee m — in ans F — 
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fühlen; und felbft die Unbegreiflichkeit dieſer eine 
göttliche Abkunft verfündigenden Anlage muß auf, 
das Gemürh big zur Begeiſterung wirken , undes: 
zu. den Aufopferungen flärfen, welche ihm die Ach⸗ 
tung für feine Pflihe nur .auferlegen mag. Die⸗ 
fes. Gefühl der Erhabenheit feiner moralifchen Bes 


gebe, Fondern nur aus der Beſtimmtbarkeit unferer 
Millkuͤr ˖durch diefes, ale ein unbedinates Gebot, 
gefchloffen werde; davon Fann man fich bald übers 
zeugen, wenn man fich fragt: ob man anch acmih 
und unmittelbar fich eines Vermoͤgens bewußt jei, 
jede noch fo große Triebfeder zur Nebertrerung (Pha- 
"Jaris licet imperet ut fis Falfus,, et admoto.dictet 
periuria dauro) durch feften Borfak uͤberwaͤltigen zw 
fonnen. Jedermann wird geftehen muffen: er wirje 
nicht, ob, wenn ein folcher, Sal’ eintraͤte, er nicht 

in feinem Vorſatz wanken wurde. Gleichwohl aber 
gebietet ihm die Mlicht unbedinat: er folle ihm 
treu bleibens „und hieraus ſchließt er mis Recht: 

er muͤſſe es auch Fönnen, und feine willfitr fei alfo 
frei. Die, welche diefe unerforſchliche Eigenfchaft 

als gang begreiflich vorfpiegeln, machen durch Das 
Wort Determinisinus (den Satze der Beſtimmung 
der Willkuͤr durch innere hinreichende Gruͤnde) ein 
Blendwerk, gleich als ob die Schwierigkeit darin 
beſtaͤnde, dieſen mit der Freiheit zu vereinigen, 
woran doch niemand denkt; ſondern: wie der Pra⸗ 
determinism, nach welchen willkuͤrliche Handlungen 

+ alg Begebenheiten ihre beftimmende Gründe im dev 
vorhergehenden Zeit haben (die, mit den was 
fie in ſich halt, nicht mehr in unferer Gemalt ift)r 
nit der Sreiheit, nach welcher die Handlung fo wohl 

als ihr Gegentheil in dem Augenblicke des — 
hens in der Gewalt des Subjekts fein muß, zuſam⸗ 
mien beſtehen koͤnne: Das iſts, was man einlehen 
will und wie einſehen wird. I 
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ſtimmung öfter rege zumachen, iſt als Mittel der 
Erweckung firtlicher Gefinnungen vorzüglich anzus 


preifen, weil es dem angebornen Hange zur Ber 


kehrung der Triebfedern-in den Marimen- unferer 


MWillkuͤr gerade entgegenwikkt, un. in der unbe» 
"Dingten Achtung fuͤrs Geſetz, als. der hoͤchſten Bes 
dingung aller zu nehmenden Marimen, die urfpränge 
liche fiteliche Ordnung unter den ‚Triebfedern , und 
hiemit die Anlage zum Guten im menſchlichen Her⸗ 


zen‘, in ihrer Reinigkeit wieder herzuſtellen. 
Aber dieſer Wiederherſtellung durch eigene 


Kraftanwendung ſteht ja der Sag von: der ange⸗ 


bornen Verderbtheit des Menſchen für alles Gute 


gerade entgegen? ? "Allerdings, was die Begreiflich⸗ 


keit d. i. unſere Einſicht von der Moͤglichkeit der⸗ 
ſelben betrifft, wie alles deſſen, was als Bege⸗ 
benheit in der Zeit (Veraͤnderung) und ſo fern 


"nach Naturgeſetzen als nothwendig, und deſſen 
Gegentheil doch zugleich unter moralifchen Gefegen 


als durch Seeiheit möglich vorgeftelle iwerden: fol ; 
“aber der Möglichkeit diefer Wieverherftellung felbfk 
iſt er nicht entgegen. Denn, wenn das moralifche 
Geſetz gebietet, wir follen jegt beſſere Menſchen 
ſein; ſo folgt unumgaͤnglich, wir muͤſſen es auch 


koͤnnen. Der Satz vom angebornen Boͤſen iſt in 


‘der moraliſchen Dogmatik von gar keinem Ge⸗ 


brauch 
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| brauch : Denn die. Vorfihriffen derſelben enthalten 
‚eben dieſelben Pflichten und bleiben auch in derfel. 
ben Kraft, ob ein angeborner Haug zur Ueber⸗ 

tretung in ung fei oder nicht. In der morali- 
ſchen Aſcetik aber will diefer Sag mehr, aber doch 

nichts meht fagen, als: wir koͤnnen in der ſitt⸗ 


lichen Ausbildung. der anerfchaffenen, moraliſchen 








Anlage zum Guten, nicht von einer uns natuͤr⸗ | 
lichen Unfchuld den Anfang machen, fondern. muͤſ⸗ 
ſen von der Vorausſetzung einer Boͤsartigkeit der 
Willkuͤr in Annehmung ihrer Maximen der ur⸗ 
ſpruͤnglichen ſittlichen Anlage zuwider anheben, und, 
weil der Hang dazu unvertilgbar iſt, mit der unab⸗ 
laͤſſigen Gegenwirkung gegen denſelben. Da dieſes 
nun bloß auf eine ins Unendliche hinausgehende 
Fortſchreitung vom Schlechten zum Beſſeren führe, 
ſo folgt: daß die Umwandlung der Gefi nnung des 
: Böfen in die eines guten Menfchen in der Beräus | 
„derung bes oberfien inneren Grundes der Anneh⸗ 
mung aller ſeiner Maximen dem ſittlichen Geſetze 
gemaͤß zu ſetzen ſei, ſo fern dieſer neue Grund 
Gas neue Herz) nun ſelbſt unveraͤnderlich iſt. 
"Zur Ueberzeugung aber hievon kann nun zwar Der 
Menſch natuͤrlicherweiſe nicht gelangen, weder 
durch unmittelbares Bewußtſein noch durch den 
Beweis ſeines bis dahin geführten Lebenswandels; 
weil 
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weil die Tiefe des Herzens (der fubjeftive erſte 
Grund feiner Maximen) ihm ſelbſt -unerforfchlich 
äff; aber auf den Weg, der dahin führe, und der 
ihm von einer im- Grunde gebeſſerten Gefinnung 
"angemiefen wird, muß er hoffen fönnen, durch 
eigene Kraftanwiendung zu’ gelangen: weil er ein 
guter Menfch werden fol, aber nur. nach demje⸗ 
nigen, was ihm als von ihm ſelbſt gethan zuges 
rechnet werden kann, als —— er zu be⸗ 
urtheilen iſt. 

Wider dieſe Zumuthung der Selbkbefferung 
bietet nun. die zur morglifchen Bearbeitung von Nas 
tur verdroſſene Vernunft unter: dem Vorwande des 
natuͤrlichen Unvermögens allerlei: unlautere Reli⸗ 
Sionsideen auf: (wozu gehört: Gotte ſelbſt das 
Gluͤckſeligkeitsprinzip zur oberſten Bedingung fefs 
ner Gebote anzudichten). Man kann aber alle Re— 
ligionen in die der Gunſtbewerbung (des bloßen 
Kultus) und die mörslifche, di. die Religion des 
guten Lebenswandels, eintheilen. Nach der er⸗ 
ſteren ſchmeichelt ſich entweder der Menſch: Gotr 
koͤnne ihn wohl ewig gluͤcklich machen, ohne daß 
er eben noͤthig habe ein beſſerer Menſch zu wer⸗ 
den (durch Erlaſſung ſeiner Verſchuldungen); oder 
auch, wenn er dieſes nicht möglich zu ſein glaubt 
Bor koͤnne ihn wohl zum beſſeren Menſchen 

machen, 
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machen, ohne daß er ſelbſt etwas nieht dabei zu 
thun habe, als darum zu bitten; welches, da es 
vor einen allfehenden Wefen nichts weiter iſt als 
wönfchen,. eigentlich nichts gethan fein würde: 
denn wenn es mit dem bloßen Wunfch ausgerichtet 
wäre, fo würde jeder Menſch gut-fein. - Nach der 
moralifchen Religion aber (dergleichen unter. allen 
Öffentlichen, Die es je gegeben hat, ‚allein die chriſt⸗ 








Uiche iſt) iſt eg ein Grundſatz: daß ein jeder, fo 


viel als in feinen Kräften iſt, thun muͤſſe, um ein beſ⸗ 
ferer Menſch zu werden; und. nur alsdann, wenn er 
fein angebornes Pfund.nicht vergraben (Luca XIX, 
12— 16), wenn er dieurfprängliche Anlage zum Gu⸗ 
ten benutzt hat, um ein beſſerer Menſch zu werden, er 
- hoffen fönne, was nicht in feinem Vermögen iſt, wer⸗ 
de durch höhere Mitwirkung ergänzt werden. Auch iſt 
es nicht ſchlechterdings nothwendig, daß der Menſch 
wiſſe, worin dieſe beſtehe; vielleicht gar. unver 
- meidlich, daß, wenn die Art, wie fie geſchieht, zu 
‚einer gewiflen. Zeit offenbart worden, verſchiedene 
Menſchen zu einer anderen Zeit ſich verſchiedene 
Begriffe, und zwar mit aller Aufrichtigkeit, davon 
machen wuͤrden. Aber alsdann gilt auch der Grund⸗ 
ſaatz „es iſt nicht weſentlich und alſo nicht jedermann 
nothwendig zu wiſſen, was Gott zu ſeiner Selig⸗ 
he — oder gethan habe;“ aber wohl, was er 
ſelbſt 


Der 


felbft 3 zu er babe, um is Beiſtandes Bir 
zu . werden. 


Königsberg. I Kant. 





An meinen Bruder, 
den Geheimen Finanzrath und Acciſe⸗ 
Regiſſoͤr, | 
Friedrich Eberhard Georg v. Beyer. 
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Hat nicht lange genug der Gram 

An unfern Herzen genagt? dem Geier gleich, 
Der, mit ungefättigter Gier, Prometheus 
Smuer wachfende‘ Leber frag. 


Nicht das Dpfer der Thränen, nicht 
Der- Srenndfchaft. heilig Geluͤbd, nicht Herkuls Arm, 
Bringt unſern Mauſchwitz ) zuruͤck; Ihn lohnet 
Seiner Tugenden Seligkeit. 
Denn 
* r rungswuͤrdi⸗ 
9 Bea Om Date user 


B. Monotoſche. NXB. 4 Ec inauſch⸗ 





Denn Er wandelte feſten Schrittt 
Des Lebens dornigte Bahn. Ihn nennt das Bolt, 
Ihn der Weifen Stimme nicht feil den Fuͤrſten: 
Patriot und Maͤcen! — Blick auf: 


Es erwachet der Wonn' ein Tag! 

Olympus trauert nicht mehr, verhuͤllt in Nacht; 
Siegreich prangt auf flammendem Wagen Phoͤbus, 
Und entfeſſelt der Stroͤme Slut, | 


Firbt der Wieſe Gewand, des SEtrauchẽ 

Geſchwollne Knospen. Nicht lange ſchuummern mehr 
Florens Blumen. Laß ung bie erſten unſer 
Mauſchwitz Aſchenkrug weihn! Er war, 


Durch des Lebens: Erempel, ung ug 
Der Tugend Lehrer, Freund in Wort und That; 
Noch im Schooß' Elyſiums bleibt, mein Bruder, 
Unſer Gluͤck Seiner Freundſchaft — 


Feſter ſchlinge Konkordia ) 

Nun unſre Herzen zuſammen! Weilet * 
Laͤnger unfer Abendroth; ſelbſt dem Schickſal 
Trotzt der Freundſchaft Aegide dann. 


Berlin, d. 14 Maͤrz, or | 
1792. —— 
W Joh.· Aug: von Rue Sa 


Maufhwit, welcher, nach. einer — 
Krankheit, ain 23 Januar d. I in Berlin verſta x 


) Konkordia, die Ghttin der Eintracht. Man, fe 
Ramlers Anbang zur Mythologie/ ©: 74 
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Ueber bie Salzwerke von Wieliczta 


| Einer def intereflanteften Gegenſtaͤnde unfers Erd» 
koͤrpers, gleich wichtig für Staatswirthſchaft, Für 
-Bergfunde, und für Naturgefchichte, iſt Die unge» 
heure Mafle von Steinfalz bei. Wieliczfa (auszu⸗ 


sprechen: Wielitſchka) in Galizien, anderchaib 


Meilen von Krakau, wo #8 etwa 20 Rachter unter 
Der. Erde gefunden wird. Vieleicht find einige Be⸗ 
merkungen darüber, ob fie gleich den Gegenſtand 
nicht erfchöpfen, dennoch ber Bekanntmachung 
nicht unwuͤrdig. 

Den 23 annar d. J. * ich in Wieliczta 
an: Die Stadt hat weiter nichts Auszeichnen⸗ 
des: fie gleicht den übrigen Polniſchen Mittels 
ſtaͤdten vollfommen, und ſtellt nichts als eine 
Haufen unreinlicher und unförmlicher hoͤlzerner 
Baraken dar, Das fogenannte Schloß, auf. wel⸗ 
dem der Dberbergrath wohnt, iſt von Stein: ein 
altes gothiſches Gebäude ; worin, außer den Woh⸗ 
nungen der verfien Bergoffizianten, ſich noch die 
Kanzelei, die Erpedizionszimmer, und was dahin 
gehöre, befinden. Uebrigens liegen Stadt und 
DBergmwerfe an-einem-fanften Abhange. Die Stade 
iſt, wie man es von Neapel vermuthet, ganz un⸗ 
| ec — termi⸗ 
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terminirt; und man meint, daß die Aushöhlungen, 
auf welchen. fie erbaut iſt, anitzt mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllt ſeien. 

Der dortige erſte Offiziant, ein — von 
Vernier, empfing mich mit aller der Urbanitaͤt 
and der Gaſtfreiheit, die dem ausgebildeteſten Bes 
wohner der gluͤcklichſten Gegenden von Europa 
Ehre gemacht haͤtte. — Er gab mir Offizianten 
md Bergleute, die mic) in die Salsgeuben: bes 

-gleiteten. Ehe man in diefelben hinabfaͤhrt, wird. 
man mit einem fangen weißen Geivande, und einer. 

rothen Binde, angethan. Diefes Gewand vertritt 
die Stelle der Bergkleidung, die man BER in 

den Metallminen anlegt. | 

Es giebt in Wieliczka 14 Shädte; und: 

zweierlei Arten, in diefelben einzufahren. Eins. 
al fann man eine Wendeltreppe Hinabfteigen, die 
zur Zeit Röniges Auguſt IIL gemacht worden iſt, um 
Biefen Zürften in die Salzwerke zu führen. Die: 
gewoͤhnlichſte und fchnellefte Weiſe einzufahren, iſt 
aber folgende: Man befeſtigt eine Art von Seſſeln, 
aus Stricken gemacht, an ein ſehr ſtarkes Tau; 
in die Seſſel ſetzt man ſich, haͤlt ſich mit den Haͤn⸗ | 
den an das Zaun, und wird fo hinunter gelaffen.. 
Diefes Tau iff auf eine Winde gerollt, die man’ 


auf den ae Wink ſogleich — kann; ein Rad: 
treibt 





teeibe die Winde,’ und diefes Mad wird von einen: 

Pferde in Bewegung geſetzt.Ich waͤhlte dieſe legs 
tere Methode. Vier Perſonen koͤnnen, neben 
*inander, quirlfoͤrmig um das Tau herum ſitzen; 
unter und Aber die Seſſel kann 'man aber wieder 
iandere Seſſel ar das nehmliche Tau befeſtigen? 
ſo daß elf Perſonen, ich mit meinen Lenten und 
den Dergmännern ‚zugleich an einen ‚Seile her 
untergelaſſen wurden. Das Seil drehete ſich eini⸗ 
gemal im Kreiſe herum, die Lichter gingen aus, 
und der Schwung machte, daß wir an die Seiten⸗ 
Wwaͤnde, doch noch ziemlich ſanft, anprelleten; die 
Bergofſizianten harten Stoͤcke bei ſich, um dag 
gaͤnzliche Anſchlagen zu verhuͤten. Die Einfahrt 
wer alfo ziemlich beſchwerlich. 

Man wird aber reichlich für" das Alles ent⸗ 
ſchoͤdigt ‚ wenn man angekommen iſt. Weitlaͤuf⸗ 
tige Gallerieen, oder nach der Bergſprache ſoge⸗ 
nannte Stollen, in Steinfals gehauen , 8, 10, 
auch 12 Fuß hoch in welchen man ſo bequem wie 
in feinem Zimmer einhergehen kann, bieten ſi ch 
dem nengierigen Reiſenden dar.” Die ausgehoͤhlte 
und bearbeitete Maſſe von Steinſalz fon fi ch auf 
mehr als 2000 Lachter, die Lachter zu 80 Zoll ge⸗ | 
rechnet, von Norden nach Siven, und auf 400 
von — nach Abend erſtrecken;wie weit ſich 

—Cc3 | aber 





aber die Yanze Salzmaſſe ausbreite,. weiß man 
noch nicht mit Gewißheit anzugeben, "Die Schäch- 
te find von drei Etagen, oder Stockwerken: jedes 
verfelben iſt etwa 30 Lachter tief; das erfiehat 35 
Lachter. Dieſe Stockwerke nennt man in der dor⸗ 
tigen Bergſprache Kontignazionen. Das Salz 
iſt ſo maͤchtig darin, daß man ro us auf a 
Fran deſſelben gekommen iſt. 

In die erſte Kontignazion fährt man — 
beſchrieben⸗ Art hinab; in die beiden andern ſteigt 
man auf Stufen hernieder, die theils von Holz, 
theils in das Salz ſelbſt eingehauen ſind. Alles 
über, unter, und neben Einem, iſt Salz; und 
diefes Schaufpiel iſt vielleicht einzig in feiner Art. 
In der erfien Kontignazion zeigt man bald nach 
dem Eintritt in dieſelbe: eine große Kapelle 30 
Fuß hoch, und darin. einen Altar, mit dem Bilde 
Chriffi, mit. großen gewundenen ‚Säulen » mif 
Leuchtern zum Gottesdienſte, mit, KRoloflalifchen 
Statuen von; Heiligen, mit zwei Statuen von 
Moͤnchen vor dem Altare auf-Stufew;nieenn > ale 
les von Salz 30 daneben ſteht in einer Niſche auf 
einem Fußgeſtelle die Bildſaͤule Koͤniges Auguft III 
zu Fuß, von Kriſtalſalz, die, wenn man Fackeln 
dahinter haͤlt, eine ſehr ſchoͤne Wirkung thut. Es 
vi fieben ſolcher — in der erſten Kontigna⸗ 

> * 
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‚sion ,. die ale'verfchiedenen Heiligen gewidmet find. 
Joſef II. Has zuerſt das Meſſelelen auf dieſen Al⸗ 
taͤren verboten. 

Das Steinſalz bricht i in 1, einer er Thonſchieffri— 
‚gen Bergart, welche mit Gipsadern- untermifcht 
iſt. Dft finder ſich das Salz felbf mit Thone und 
‚mit Gipfe gemengt; daher die verfchiedenen Arten 
von Steinſalz, je nachdem es mehr; oder weniger 
‚zeinif. Man unterfcheidet. vorzüglich 4derfelben. 
Das ſchlechte Steinfalz, welches am. meiften Thon» 
‚erde enthält, wird, in. Heinen Brosten, in Ton⸗ 
‚nen verpackt. Die andere und gewoͤhnlichſte Art 
‚wird in große Zilindriſche Maſſen von ı bis 2 Zent⸗ 
‚mer, welche man Baloanen nennt, verarbeitet. 
‚Die Dritte Art iſt grünlich ; die Tonnen, welche ſie 
enthalten, find mit einem 3 bezeichnet, weil Zei: 
lona auf Polniſch grün heißt. Das Kriſtalſal, 
endlich iſt das allervorzuͤglichſte und, beſte: fo 
durchſichtig, ſo rein und: glänzend, wie der ſchoͤn⸗ 
ſte Bergkriſtal, von dem es beim erſten Anblick 
nicht zu unterſcheiden iſt. Es dient zu vielen Ma⸗ 
nufakturarbeiten, beſonders braucht man es zum 
Faͤrben der Wolle. Auch bereitet man in Wieliezka 
eine Menge Spielwerke daraus, als kleine Stühle, 
Zifche, Uhren, Rofenfränge, welche der neusier 
rige — mitnimmt. 
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Ale diefe, und die übrigen Arten,’ werden 
zum Theil "an Steiden — wie z. B. die Baloa⸗ 
nen — ohne fie erfl in Tonnen zu verpacken, zu 
Tage hinauf gewunden; in: den Minern ſelbſt, 
werden fie auf kleinen mit Eiſen beſchlagenen Waͤ⸗ 
gen fortgebracht, welche in der N — 
de heißen. | 

Man foͤrdert jährlich etwa an’ — 

tauſend Zentner zu Tage. Die haͤufigſten und 
gewoͤhnlichſten Salzſorten werden zu 2 Kaiſergul⸗ 
»den, auch Darunter, verkauft. Ein Jude Salo⸗ 
mon in Pleß, zum Beiſpiel, hat einen Kontrakt, 
nach welchem er jährlich zo tauſend Zentner zu Eis 
‚nem Gulden und 27 Kreuzern erhält. Die Polen 
muͤſſen aber 2 Gulden dafür bezahlen. — 
additur afflictio. 

Dieſe Salzwerke, einer der größten Gegen. 
fände der Staatswirthſchaft, die Haupteinnahme 
son Gallizien und Ludomirien, traͤgt anigt, nad) 
Abzug aller Koften, dem Kaifer etwa jährlih an 
dreihundert tauſend Dufaten, oder achtzehnhun⸗ 
dert tauſend Kaiſergulden, ein; und hat, unter 

den Auguſten, noch mehr eingetragen. Es ſcheint 
auch, daß man dieſe Werke noch beſſer benutzen 
koͤnnte. Um, als ein Laie in der Bergkunde, von 
‚der Bearbeitung des Steinfalzes ſelbſt, welche mir 
Bu Ei Doch 
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doch nicht die vortheilhaftefte fcheint, zu ſchwei⸗ 
gen; — ſo iſt es mir doch aufgefallen, daß man 
dien mie Salz geſchwaͤngerten Gewaͤſſer, die man 
aus den Gruben zieht; weggießt. Man antwor⸗ 
tete mir darauf: daß das Holz teuer wäre, und 
die Koften des Gradirens nicht herauskommen 
würden. Ferner: Das Waſſer in. den Gruben 
filtritt das Steinſalz durch die Bergart hindurchy 
und fent,, nachdem es wieder verdunffer iff, bie 
und da an den Deden oder an den Wänden Sta 
Taktiten von Rochſalʒ an; auch haͤngt ſich hier 
diefes; Salz, wie der Salpeter, an den Wänden 
der Gruben an, fo daß es nur der Mühe des Ein 
ſammlens bedürfte, um das reinfte und mweißeffe 
Kochſalz zu erhalten. Allein man erwiderte mie 
auch hieraufe Daß es in den Staaten des Raifers 
Kochfalz genug gäbe, und daß diefes Wieliczkaer 
Salz nur den Preis des andern herunter ſetzen 
wuͤrde. Dieſe Gruͤnde, ich geſtehe es, haben mich 
nicht befriediget. Vielleicht iſt es der Regierung | 
sines Leopolds aufbewahrt, einen höheren Grad 
von Nazionalinduftrie in feinen weitlaͤuftigen Staa 
‚ten zu bewirfen. Wenigſtens hat er in Toskana 
gejeige, daß ich mich des Ausdrucks eines Alten 
bediene, quid virtus et quid [apientia polär. 
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Das Sbeidſatz wird wie in. den 
Metellminern y theils mit Pulger losgeſchoſſen; 
‚sheils arbeitet man es, mit einem ſpitzigen Keile, 
‚den man mit dem Hammer hineintreibt, ſtuͤckweiſe 
los. Dieſes letztere geſchieht in Streifen, welches 
dann eine ſehr maleriſche Wirkung thut. 





Es ſind etwa 800 Bergleute, hier und in 
BVochnia ). Sie fahren um 4 Uhr des Morgens 
ein, und um 12 Uhr Mittags wieder auf. Man 
bezahlt ſie nach der Arbeit die ſie verrichten; 3 und 
ſie gewinnen 4 bis 5 Gulden die Woche. Wenn. 
ein Bergmann 49 Jahre gearbeitet hat, ſo erhaͤlt 
er ein lebenslaͤngliches Gehalt und man ſorgt fuͤr 
die Wittwen dieſer Leute. Sie werden hier ſehr 
alt; denn die Luft diefer Minern iſt beſonders 
heilſam, weil ſich aus dem Salze viel dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft entwickelt. Es käme auf Verſuche an, 
ob es nicht notlich waͤre, einen Kranken der an 
der Lunge leidet, dort eine Zeitlang wohnen zu laſ⸗ 
‚fen. — Es verungluͤcken wenig Bergleute; doch 
2 bis 3 des Jahres im Durchſchnitt: aber ge⸗ 
woͤhnlich aus — Außer dieſen Arbei⸗ 

— iſt ein etwa — von Wielieuta 


—2 Salzwerk; von welchem alles, was ven 
dieſem, ailt: nur daß dort alles kleiner iſt. Dian 


f. Buſchings Eropefchreibung, 
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sen, giebt es noch 50 Bergoffizianten, die theils 
in. den Bergwerken ſelbſt, theils in ver Kanzelei 
sr. werden. | | 

Ehe die Saͤchſiſchen Könige Pelen beherrſch— 
J wurden diefe-Bergmerfe ”) auf die unordent⸗ 
lichſte Weife benugt. _ Die. Könige überließen fie . 
eipigen angefehenen Familien, unfer andern Dex 
Familie Lubonursfiz Diefe verpachteten ſi ie wieder 
an Juden. Die Juden ‚ nur auf den gegenwaͤrti⸗ 
gen augenblicklichen Gewinnſt begierig, dachten 
weder an Ordnung, noch an Zukunft. Sie ließen 
xnaufhoͤrlich arbeiten, und Dies. ohne allen Ver⸗ 
Rand; fo daß man ſolche ungeheure Aughoͤhlungen 
machte, daß der Verg den Einſturz drehete. Um 
dieſem vorzubeugen, ſchaffte man ganze Wälder 
von großen Baͤumen hinunter, welche die Stelle | 
der Pfeiler vertreten ‚follten ; Diefe Bäume bogen 
ſich aber ſo —— daß das größte Angie zu ber 
fürchten ſtand. 

Unter den beiden Augoſten, — — man 
fih der Salzwerke mit der größten, Angelegen heit 
an; auch haben fie ſeitdem noch nie wieder ſoviel 
eingetragen, wie unter dieſen Koͤnigen. Man 
no fie der aut) der verftändägien: Männer, 
die 


| 6% Dan Bat ——* vo fie fr soo Jahren (don 
begrbeitet werden. 





ön 
—2 4 I; * 8 


.. - 
— m os . Se N : se 
Pr eo . « . ku u u BR, ra, ar [2 








die man aus Sachfen kommen Tieß ; und auch hier | 
waren es Deutſche, welche die'freifich fehr unge 
bildeten Polen ihre eigenen Schäge bearbeiten lehr⸗ 
ten. Dieſe Sachſen brachten ſoviel Ordnung und 
ſo zweckmaͤßige Anſtalten zuwege, daß man anitzt, 
da dieſe Salzwerke in den Händen des Kaiſers find, 
fich nur beftrebe, die Plane und Anordnungen’ der 
Sachſen zu befolgen; auch bei’ weitem nicht im 
Stande iſt, diefe Werke ſo zu benugen, wie jene 
fie benutzten. Beſonders iſt das Andenken eines 
gewiſſen Schobers in Ehren. Dieſer Mann war 
mit den ſeltenſten mathematiſchen und übrigen berg⸗ 
maͤnniſchen Kenntniſſen ausgeruͤſtet: er ließ vie 
weitlaͤuftigen Surerräng vermeſſen; und nahm die 
vortreflichſten Karten davon auf, welche noch itzt 
zur Richtſchnur dienen. Er merkte bald, daß die 
Bäume, welche den Einſturz des Gebirges aufhal⸗ 
ten follten, unter dem Drucke deſſelben beinahe 
erlagen, und daß die größten Gemölbe einzufal⸗ 
len droheten. Er ließ große Holzſtoͤße, die wie 
ein Roſt kreuzweiſe übereinander gelegt ſind, und 
von dem Boden bis an die Decke reichen, aufſetzen; 
und unterſtuͤtzte das Gebirge auf dieſe Weiſe. Auch 
fieß er ganze Stollen mie dicht aneinander gereihe⸗ 
ten Bäumen ausfegen, auf welchen wieder Bäus 


me oben, zur uaterkaturs der. Dee in die 
Queere 
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Queere liegen; und er berechnete genau: die Kraft 
Des. Drudes, und Die Des Widerflandes. ' Dies. 
und noch mehr lthat Er, fo dag man ihn mit Recht 
Den Wiederherfteller diefer Salzwerfe nennen kann. 
Itzt laͤßt man Pfeiler vom Salze ſelbſt fliehen, wel⸗ 
she den Berg unterſtuͤtzen, und arbeitet nur dag 
Salz zwiſchen ihnen hinweg, 

Die Mafchinerie diefer Bergwerke ift übrie 
gens nur gering in Vergleich mit der, die man in 
nen Metollminen braucht. Es giebt nur wenige 
Gemäffer in, diefen Saljgruben ; es bedarf daher 
auch. nur weniger Saug » und einiger Raͤderwerke, 
am das Salz an den Tag zu bringen. Zu dieſen 
Iegtern bedient man ſich, wie bei faſt allen Berges, 
werfen. der Pferde. Diefe Pferde, deren man 
. go in der. erfien Rontignazion unterhält, werden 
au Striden herunter gelaffen; und, wenn fie ein⸗ 
mal unten. find,. fommen fie nie wieder: an den 
Tag: denn man ernährt fie dort in eigenen dazu 
verfertigten Ställen.: - Sie werden aber faft alle 
Dafelbft blind; und es müßte, duͤnkt mich, für 
eine Roßarzueifchule ein fehr zweckmaͤßiger Gegen⸗ 
fand. der Unterfuchung fein, ob diefe Blindheit von 
dem Mangel des Lichts, von dem Waſſer, oder 
vor dem. Salze herruͤhre. Wann die Pferde fiers 
ben, ” wirft man fie in einen tiefen Brunnen, 

der 
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der- ſich in der zweiten Kontignazion befindet. 
Uebrigens hat die Natur auch eine Quelle fühen 
Waſſers in dieſen fonderbarer Minern hervorge⸗ 
bracht, » deren man ſich we —— und En 
mat bedient, 

Die Magazine, welche ungebtufe Höhlen von 
40 Fuß Höhe und verhaͤltnißmaͤßigem Umfänge 
darſtellen, find noch äußerft merkwuͤrdig. Es wer, 
den viele Taufend Faͤſſer Salz darin aufbewahrt: 
Diefe Magazine, fo wie die meiften Gänge ımd 
Stollen , ſind außerordentlich troden. Vielleicht 
giebt es kein Bergwerk in der Welt, wo man ſo 
bequem trockenes Fußes, ganze Tage in einem Eu 
birinche von vielen Hundert Alleen einhergehen 
kann, ohne wieder auf diefelbe Stelfe zu kommen. 


Man behauptet, daß, wenn Jemand täglich feche 


Stunden Dazu anmwendete hier herumzugehen, er 
in ſechs Wochen noch nicht ale Bine wirverac 
dvandert haben. 

Der Schein von vielen dundert — * 
che an den Köpfen der Arbeiter haͤngen; der Glanj 
der Fackeln, welche einem zum Leuchten vorgerras 
gen werden; die fhimmernden Gewölbe, der Wie 


derſchein der friftallenen Wände , der dumpfe Wie⸗ 
derhall der Ärbeiter, das Getöfe der Räder, Das Ge⸗ 
| rurre der Haͤmmer: dieſes ales gewaͤhrt eines der 


pracht⸗ 


- 
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prachtoollften und der angenehmſten Schauſpiele; 
und wer zur irgend von geheimen Geſellſchaften 
gehört oder gelefeh hat, der traͤumt ſich, angethan 
Mit den weiflen Gewändern, Teiche in die Weihune 
gen von Memphis oder von en 8 hinüber, . | 





. Der Mineralog wird noch in diefen treflichen 
Bergwerken ein weites Feld für feine Beobachtun. 
gen finden. — Das Sal; dringt. in die feinften, 
Gefäße Des Holzes ein, und durchdringe ganze, 
Baumſtaͤmme. . ch befige, durch die Gefaͤlligteit 
des Herrn von Vernier, ein ſolches Stuͤck, 
welches noch dazu mit den ſchoͤnſten Kubiſchen 
Kriſtallen von der Dicke eines Daumen, übers 
zogen if. — Ein andermal kriſtalliſirt ſich das 
Sal; in kleinere Wuͤrfel, welche ſich über einan⸗ 
der ſetzen. — Auch findet man hier Feder⸗ und 
Haarfalz, doch äußert ſelten. — Es bricht fer⸗ 
ner in langen undurchſichtigen derben Strahlen, 
welche mit Gips vermiſcht und ſchneeweiß ſind. 


Der Liebhaber wird noch in ſeinem Kabinette 
Stuͤcke aufbewahren, welche runde Kuͤgelchen von 
Gips enthalten, die auf der Bergart feſtſitzen. 
Auf dieſe Kuͤgelchen Hat ſich das Kriſtalſalz gebil⸗ 
det; und man fieht fie Daher, dutch dieſes — wie 
Pur die ſchoͤnſte Lupe,’ aufliege. 
Der 


#. 





Der Thon, der Gips, und das Steinfalg 
mifchen fich fo durcheinander , daß wenn man Ta= 
fein davon fhleifen und policen läßt, man fie niche 
von Marmorplatsen unterfcheiden kann. Ich ſah 
ſolche Tafeln in Krakau, in dem Kabinette des Grafen 
yon Soltyk. Sie koͤnnten zu Tiſchplatten dienen, 
wenn ſie vor zu großer Feuchtigleit bewahret wuͤrden. 

Wiele angefehene Mineralogen wollen: daß 
diefe außerordentliche Anhaͤufung von Steinſalz 
ein Nachlaß des Meeres ſei, welcher fi) bei den 
verfchiedenen Veränderungen, die der Erdball er⸗ 
litten, ‚bier feftgefegt hat. Dieſe Meinung wird 
dadurch unterſtuͤtzt, daß ſich Muſcheln und andere 

Seeprodukte in dem Steinſalze gefunden haben, — 
die man uͤbrigens in dem Kabinet des Freiherrn 
von Vernier ſehen kann. Es: iſt aber hinlaͤng⸗ 
fich bekannt, daß wir bie ige noch zu wenig 
von den Umbildungen unferer Erde wiſſen, 
mm mit Gewißheit über ſolche Gegenftände urthei« 
Ten zu Fönnen. Vielleicht gebt es auch bier, 
wie mit. vielen. andern phyſiſchen Ereigniſſen, 
wovon der Urfprung vielleicht fehr einfach, das 
Dafein aber dem. einfichtvollften Geognoften oft 
anerflärbar ift. Sch überlaffe es daher gern unſern 
Gerharden, unfern Wernern und Voigten, jene. 
Meinung zu prüfen, oder eine ſinnreichere Hypo⸗ 

———— | | | ches 
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. ‚tbefe. über die Bildung diefes Salzklumpens zu ers 

denken; welcher legtere eben fo fchagbar, und viels 

Teiche zur Exiſtenz des menfclichen Gefchlechteg 

noch nothwendiger / als das Gold und ka das 

Eifen if, | 

m 29 Febr. 1793.. 
Graf von Lepel. 





F 
Anrede an des Kronprinzen Koͤnigl. 
Hoheit im Kammergericht zu Berlin. 


I; unfer geliebter und verehrter Kronprinz — wel⸗ 
‚cher den Sitzungen des Oberkriegskollegiums jedes⸗ 
mal, und den Verſammlungen des Generalfinanzdi⸗ 
rektoriums wöchentlich beiwohnt, und von Zeit zu Zeit 
auch andere LandesFollenien befucht, und befucht har — 
am 6 und ten dief. Monats, in Begleitung des Herrn 
Großkanzlers, dem Kammergericht Seine Gegenwart 
ſchenkte; fo wurden aus dem Oberappellaziongs und dem 
Inſtr ukʒtons⸗Zenate, von der Kriminal⸗ und der Ch 
vildeputazion, Sachen vorgetragen, und der Gang aller 
dieſer Verhandlungen kurz dabei entwickelt. Der Bors 
trag der Relazionen, das einzelne mündliche Votiren der 
— u. ſ. w. geſchah auf die gewbhnliche Weiſe. 

B. Monatsſchr. XX 348: Od Um 
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Der fchwerfällige, unnatürliche, der Schikane 
guͤnſtige und willkommene Gang, auf welchem in 
aͤltern Zeiten die Beendigung ererbter. Rechtsſtreite 
noch von den Enfeln öfter gemwünfcht als erlebt 
wurde, iſt ſchon durch die Prozeßordnung erleich⸗ 
tert und einfacher gemacht, welche, unter dem Nas 
men des Codex Fridericianus, den damaligen 
Großfanzler Freiherrn von Cocceji zum Verfaſ⸗ 
ſer hatte. — 

So gut dieſe Arbeit auch iſt; ſo dentlich zeigte 
es ſi ch doch, daß alle menſchliche Bemuͤhungen nur 
ſtufenweiſe zum Ziele führen. Sie hatte ihre Mäns 
gel; es follte ihnen einzeln abgeholfen werden: 
dreißig Jahre lang wurden die Gerichrshöfe mit 
neuen Verorduungen, Erklärungen, Verbeſſerun⸗ 
gen uͤberhaͤuft; und ein Theil unferer Gelehrſam⸗ 
keit beſtand darin, dies — von n Geſeheni im Ge⸗ 
dachtniſſe zu behalten. | 

Wenn ein’ Uebel * hoͤchſten Grad erreis 
chet hat, fo pflegtdie Hülfe nicht entfernt zu ſeyn. 
Soo gefchah es auch Hier. — König Sriederih Il 
verlangte eine Juſtizreform, welche der Großkanz⸗ 
ER von Esrmer aufs glücklichfte bewirkte. 

- Der König wollte nehmlich ")s Daß, ſtatt der 
Fänftlichen sie der eolaten ' — a selben 

rt fein 
u) Rabineksorder vom 14 April ı 1780. 
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Fein anderer Zweck sum Grunde lag, als dem entfcheis 
Denden Richter das Faktum fo vorzuftellen oder zu 
verdunfeln,' wie es feinem Klienten am vortheils 
bafteften war — der Richter die Parteien mit ihrer 
Klage und Verantwortung felbft hören, ihre Ers 
jählungen und mitzubringenden Beweisthümer ges 
gen einander halten, und fo den wahren Zufam« 
menhang der- Sache, welche zu dem Rechtsſtreite 
Anlaß gegeben, erniren folle. Alsdann follten den 
Streitenden,. den Rechten und der Billigfeiriges 
mäße Vorſchlaͤge gemacht, in deren Entflehung 
aber, die Akten zur Entfcheidung gebracht. werden. 


. Nach: diefem Plane iſt der erffe Theil des 
‘Gorpus luris Fridericiani ausgearbeitet ; und 
eine lange Erfahrung beftätigt-feinen Werth. 

Sobald ſich jemand zur Klage anmeldet; ver⸗ 
nimmt ihn ein dazu ernannter Deputirter uͤber 
den ganzen Zuſammenhang der Sache, und uͤber 
feine Beweismittel. Dann wird fein Gegner ge⸗ 
hoͤrt, und mit dem Klaͤger zuſammengeſi iellt. | 

Leber ftreitig bleibende, bei der Entfcheidung 
von Einfluß feiende, Fakta werden, nach Verſchie⸗ 
denheit der Fälle, die Urfunden vorgelegt, vie Zeus 
gen vernommen, der Streitort befichtigt. Be— 

DD > duͤr⸗ 
") Vorbericht der Prozeßordnung vom 26 April 1787 


dürfen mir in, landwirthſchaftlichen oder Kunſt⸗ | 
fachen, zu richtiger Ueberſicht derfelben, des Gut⸗ 
achtens ſachverſtaͤndiger Männer, fo wird es eine 
geholet; und während diefer ganzen Einleitung iſt 
der Deputirte pflichtmäßig bemühet, den Parteien, 
infofern nicht einer Yon beiden das. klare Recht auf 
feiner Geite hat *), Vergleichsvorfhläge zu ma⸗ 
chen, und den Zwiſt in Güte zu beendigen. 

Schlägt dies fehl, ſo koͤmmt der Prozeß bei 
dem Kollegium zum Vortrag, und wird nach — | 
beit der Stimmen entſchieden. 


Don dieſer Seite ward dem Volke geholfen; 3 
und wir find in unſerm Amte mit einem neuen 
Eifer belebt, da des jetztregierenden Könige Maje⸗ 
flät in den erfien Tagen der Thronbefleigung zu 
erklären geruhet hat: daß die Juſtiz fernerhin in 
fämmelichen Staaten, auf dent bisperigen Fuß, 
regelmäßig, prompt und unparteiiſch verwal tet, 
und uͤber die genaue Beobachtung der mit gutem 
Succeß eingefuͤhrten Prozeßordnung mit allem 
Nachdruck gehalten werden folle **). | 

Diefer verbeſſerten Form ungeachtet, blieb uns 
noch das Weſentlichſte zu EN übrig, da wir 
| fort 

” — Iur. Frid. Theil I, Tit. IT, 4. 3. 
) Kabinetsorder vom 27 Auguſt 1786. 
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fortwährend u unter dem Joche alter, fremder Keihte, 
welche, in Ermangelung vaterländifcher, feit Jahr: 

Hunderten bei uns aufgenommen find, und unter 
der Laſt der fich fooft widerfprechenden Meinungen 
ihrer Ausleger feufzten. 

- Die alte Geſchichte erwähnt eines Negenten 
(mögte es doch zur-Ehre der Menfchheit eine Zas 
bei fein!), welcher feine Gefege an einem fo erhas 
benen Orte anfchlagen ließ, daß fie nicht gelefen 
werden fonnten ; und doch verlangte er Befolgung 
derſelben, und Gehorfam des Volks. — Beiden 
beften Willen unferer Monarchen war unſer Zu⸗ 
ftand in der Hauptfache damit zu vergleichen. Der 
größte Theil unſerer Gefege, nehmlich Das aufge» 
nommene Römifche Geſetzbuch, ift in Tateinifcher 
Sprache gefhrieben. "Das deutiche Volk, deſſen 
Handlungen nach dieſen Vorſchriften entſchieden 
wurden, verfieh  e nicht; und viele Richter ver⸗ 
ſtehen ſie nur zur Haͤlfte, weil dieſe Geſetze ſelbſt 
oft dunkel, unvollſtaͤndig, und in einer ſchweren 
todten Sprache gefaßt ſind. Es gehoͤren zu ihrer 
vollſtaͤndigen Erklaͤrung ſo viele Kenntniſſe der 
Alterthuͤmer, der Geſchichte, der damaligen Staats⸗ 
verfaſſung, und uͤberhaupt ein Grad von Scharf⸗ 
ſinn, der als ſeltenes Talent nicht uͤberall zu fin⸗ 


den iſt. 
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Auch zur Vertilgung dieſes Uebels iſt unter der 
vorigen Regierung der Grund geleget; des jegtregies 
renden K oͤnigs Mai. iſt es aber vorbehalten geweſen, 
dieſem Segen die Sanktion zu ertheilen H. 


Wir deutſches Volk, haben nun ein deut 
ſches Geſetzbuch. Der Unterthan, deſſen natuͤr⸗ 
liche Faͤhigkeiten durch Erziehungnur einigermaßen 
ausgebildet ſind, wird ſich oft ſelbſt uͤberzeugen, 
daß ein von ihm als Kläger anzuſtellender oder 
als Beflagtem abzumartender Prozeß nur Koften, 
zu und Nachtheil zur Folge haben wer⸗ 

Die Regeln, nach welchen die buͤrgerlichen 
— einzurichten find, wenn. fie zu Recht bes: 
ftändig fein follen, find darin faßlich, Deutlich, 
vollſtaͤndig beſtimmt; und es läßt fih mit Wahrs. 
ſcheinlichkeit vorausſehen, daß nun eine reichhal⸗ 
ige Quelle von Prozeſſen verftopfe fein dürfte. 

Die Ausführung diefes wichtigen Geſchaͤftes, 
woran fih, in diefer Art, noch Fein deutſcher Fuͤrſt 
noch Fürftenrorh gewagt hat, verdanfen wir den 
großen Einfichten und: der raftlofen, Thätigkeit eines 
erhabenen Stsatsmannes, der nur. in feinen 
vortreflichen AN das. wördigfe Lob finden 
Tann. Ä | 





. Mit 


“) Patent vom 20 Mär 1791. 
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Mit Zuziehung erfahrener Rechtsgelehrten 
und der Gefegfommiffion, iſt ein Entwurf zum 
Gefegbuch von Ihm ausgearbeitet. Die Landes- 
follegien, und die Stände der Provinzen, find 
mir ihren Erinnerungen dagegen gehöret, Alle ges 
fehrte und ‚fachverfländige Männer find aufgefore 
dert, und durch feflgefegte Preife aufgemuntert, 
ihre Bemerkungen darüber einzufenden; und dag 
gelehrte Deutfchland hat mit vorzüglichem Eifer 
diefer Aufforderung Genuͤge geleiftet. 


Dieſe Erinnerungen und Bemerkungen find 
geprüft und benugt, die Umarbeitung iſt hiernach 
geſchehen; und unfere ungeduldigen Erwartungen 
find durch die Betauntwochang dieſes Geſetzbuchs 
—— | 


Auch hierin hat der Preuſſiſche Staat ſein er⸗ 
leuchnewes Licht vorangetragen, und die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit anderer Voͤlker durch das Beifpiel der, in 
fo vieler Ruͤckſicht von ihnen beneideten, Wohl 
FR des unfrigen befördert. 


Durchlauchtigſter Kronprinz! Wenn ich, 
fo viel die eingefchränfte Zeit es erfaubt, bis hies 
her verfuche habe, Ewr. 2. H. einige Züge der 
Preufüfchen Yuftizverwaltung unterchänigft vor, 
zutragen; fo bleibt mir zum Beſchluß noch die 
er = Dd 5 Beute 
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heute fo zweckmaͤßige Erörterung der wichtigen 
Trage übrig: 
Ob der Landesherr Selbſt ſich mie Entſchei⸗ 
dung der Rechtsſtreite bei uns unmitteldar zu 
befaſſen befugt ſei? 
Wo ſollte Freimuͤthigkeit und Wahrbeit im 
Vortrage anzutreffen fein, wenn Ew. K. +. 
auch hier vor Schmeicheleien nicht ficher zu fein bes 
fürchten muͤſſen? | 
Mein Gnädigfter Herr ! auch Sie dürfen 
in Zufunft Gehorfam und Liebe von Millionen ere 
warten. Auch in Ihnen wird der Unterthan feis 
nen Gefegeber verehren; und ſich in eben dem 
Grade unter dem Geſetze willig beugen, in tels 
chem er die Guͤte deſſelben erkennt. Auch Ste wer⸗ 
den den zu ihrer Ausuͤbung berufenen Richter waͤh⸗ 
fen, durch Ihren Befehl feinen Ausſpruch voll⸗ 
ziehen laſſen, aber auch Verurtheilte begnadigen; 
und dann ein Recht ausüben, welches (mag es 
doch mit Mißbilligung der Unvollſtaͤndigkeit des 
Geſetzes, worauf der Urtheilsſpruch beruhet 
veerknuͤpft fein!) zu den koͤſtlichſten Vorzügen des 
Thrones gehört, und nur, wie ein Schag, eine 
parjanır Verwaltung erfordert. 





. Aber 
5 > Bu von Verbrechen umd ——— ©. 195, 
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Aber unmittelbare Schaͤrfung einer durchs 
Geſet gelinder beſtimmten Strafe, oder unmit⸗ 
telbare Entſcheidung des kleinſten Rechtsſtreites, 
wuͤrde Ihnen mit Recht das Vertrauen des Volks 
auf Ihre Gerechtigkeit entziehen; auf welchem 
Vertrauen doch ein ſo großer Theil der Slüdfeligs 
keit eines Königs beruhet. Die gefittere Welt, - 
Dies mächtige Tribunal, iff dahin uͤbereingekom—⸗ 
men, fih mie dem Worte Machtfpruch, — Uns 
gerechtigFeit als verfchwilterte Ideen, zu denfen. 

Welcher mit den Negierungsgefchäften bes 
laſtete Koͤnig darf ſich mit Entſcheidung der Rechts⸗ 
ſachen befaſſen, ohne jene zu verabſaͤumen, ohne 
ſich den Irthuͤmern, den Ueberraſchungen, den 
Verleitungen ſeiner, oder anderer beidenſchaften 
Preis zu geben? Welcher Koͤnig kann ſich mit den 
langweiligen Verhandlungen der Parteien, mit 
Abwaͤgung der ſich oft widerſprechenden Beweise 
mittel befchäftigen, und der zu den Entfcheidungen 
erforderlichen vollftändigen Kenntniß der Geſetze 
ſich ruͤhmen? auf deren Erlernung, noch mehr aber 
auf die Kunſt, ſie richtig anzuwenden, wir unſere 
"ganze Lebenszeit verwenden, weil es unfere einzi⸗ 
ge Beſtimmung iſt. 

Geſetzt, die unmietelbare Entfcheidung wäre 
zufaͤllig vet wuͤrde ſie um deshalb regelmaͤßig, 

geſetz⸗ 
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nu 

gefegmäßig fein? Und wäre fie ungerecht; was 
kann ein König von einem durch Gefege in Zwang 
sehaltenen Volke erwarten, wenn er felbft das 
Beiſpiel ihrer willfürlichen Verletzlichkeit giebt? — 
‚Der fcharffinnige Montesquieu ſagt in feinem 
Buche über den Geift der Geſetze: „In den defpes 
„tiſchen Staaten darf der Fuͤrſt richten; nicht 
„ſo in mowarchifchen: fonft würde die Verfafiung 
„zerſtoͤret, die Form der. gerichtlichen Entſchei⸗ 
„dung aufgehoben, die Gemüther aber mit Furcht: 
„erfüllt werden. Vertrauen, Ehre, Liebe und 
„Sicherheit würden mit der ur felbft vers 
„ſchwinden.“ 

Doch, wo Thaten reden, ſind — 
ſchluͤſſe uͤberfluͤſſſg; und warum halte ich mich hier⸗ 
nach mit ſolchen, vorlaͤngſt von philoſophiſchen 
Staatsmaͤnnern *) erdachten, Gruͤnden in einem 
Lande auf, in ‚welchem die weisheitsvollen Hand» 
lungen unferer Sürften zur Nachahmung aufgeftelt 
zu werden verdienen? Bi 

Sie haben von jeher ihre Gewalt darauf eir⸗ 
— hi zu nr ſi e aufrecht zu er⸗ 
halten; 


) Montesquieu de l'efprit des loix, livre 6, chap. 
5. — Reflexions d’un Jurisconfulte fur les deci- 
fions arbitraires et immediates du Sou Be 
la Häye 1777. 
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halten; die Anwendung der Geſetze auf einzelne 
Faͤlle aber den gutbeſetzten Gerichtshoͤfen überlafs 
ſen, die ſie nicht zu Organen ihrer Willkuͤr herab⸗ 
zuwuͤrdigen verſuchten. 





In den LCandesrezeſſen, welche in den Jah—⸗ 
ren 1534, 1538, 1540, 1572, 1602, uf... 
errichtet find, iſt es ausdruͤcklich verſehen: Daß 
die Rechtsverwaltung dem Kammergerichte anver- 
trauet, und dem Gerichte und Rechte fein Gang 
unverhindert gelaffen werden fole*). | 


-- Ohne der ausdruͤcklichen Beſtaͤtigungen Er: 
waͤhnung zu thun, welche dieſe alten Landesrezeſ⸗ 
ſe in der Folge von Zeit zu Zeit erhalten haben **) ; 
wird es den erleuchteten Einſichten Ewr. K. H. 
gewiß nicht entgehen, daß dieſe Verſprechungen 
minder maͤchtiger Fuͤrſten, auch ihren maͤchtigeren 
Nachfolgern unverbruͤchlich heilig ſein muͤſſen, weil 
dieſe Verſprechungen in der Landesherrlichen Ei⸗ 
genſchaft gegeben ſind. Und wie koͤnnte, unter 
Diefer Vorausſetzung, veraͤnderte Macht auf die 
Guͤltig⸗ 

=) mylius Corp. conſtitut. March. VI, 1; ©. 26, 

46—434- 
”") Konigl. Aſſekurazion vom 2 Oft. 27806. — NPoti— 


Fazton vom g Tun. 1749. — Reſoluzibn vom 22 
pril 3713. 
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Guͤltigkeit des Vertrages nachtheilig wirken; da 


im Gegentheil das Zutrauen des Schwaͤchern durch 
die Größe desjenigen / welcher die Verſprechungen 
feiner Vorfahren zu erfüllen verpflichtet iſt, noth⸗ 


wendig erhöhet werden muß? 

Bei diefen Rezefien allein iſt es aber auch miche 
geblieben. — Kurfärft Friedrich Wilhelm der 
Große — zu groß, um von ſich Unfehlbarkeit zu 
waͤhnen — erließ den 30 Januar 1688 einen Bea 


- fehl an das PRONS: mit der — | 


Yenfferung 
„Ihr thut wohl und — daran/ daß, wenn 
ae | zu Zeiten eine oder andere Partei mit Zus 
„dringlichkeit einige Reſtripte oder Dekrete 
„an Euch einſeitig erſchleicht, Ihr euch das 
„durch von der Adminiſtration der Juſtiz 


— —— — 


„nicht wendig noch irre machen laſſet, ſon⸗ | 


„vern eure Schulpigfeit und Pflicht ungeach⸗ 
„tet deſſen, nach Anweiſung der Rechte und 
„der in dieſem Lande uͤblichen Gewohnheiten, 
„ohne einzig anderes Abſehen beobaı ‚ter. Y.“ 


Ebendies befahl König Friedrich Jind Kam 
EN vom I März 1709 . 


 ") mylius Corp. confticutt. March. Il, % n,67- 
"m Ende. 6,359. u 
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| Der hochfelige König ‚ der fo oft durch uns 
geftünies Andringen zu Machtfprüchen verleiteg 
werden ſollte, erflärte im Voraus jeden feiner Bez 
fehle, durch welchen auch nur der gefetfiche Gang 
der Rechtspflege verändert würde, für erfchlichen, 
nichtig : umd dergeftalt ohne Wirfung, daß dg« 
durch kein Befig erworben, und feine Derlätrung 

angefangen werden fünne *). 
Er antwortete den 2 Dezemb. 1774 \ einem 

_ Gupplifanten **): 

Durch unmittelbare Verfünungen fann Ich 
„euch in eurer Rechtsfache nicht helfen. Dies 
— „iſt offenbar gegen Meine ſo oft bekannt ge⸗ 
| 





„machten Gefinnungen, nach welchen Sch 
alle Rechtspflege dem pflichtmäßigen Ermefs 
„ſen Meiner Juſtiztollegien überlaffe, wel⸗ 
ne einmal zu aller Unparteiligkeit anges 
nen find, und wobei Ich dem Rechte 

„freien Lauf laſſe.“ 

M der KRabinetsorder vom 4 Sul 1780 fagt 
der Koͤnig dem Juſtizminiſterium: 


„lage der Freifrau von Rakenitz in ihrer großs 
„däterlihen Erbſchaftsſache Mich einer uns 
„mit⸗ 


H Codex Frid. P. 4, T. 6, 8. 3-9. Verordn. 
| vom 17 Sept. 1746. Cont. III, x. 87. 
*) Beiträge jur Run Xıtt. Bd. VIL ©. 130. 





„Ich bin weit entfernt, auf die Originalan ⸗ 
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„‚mittelbaren Entfcheidung anzumaßen. Dies 
„wuͤrde ein Machtfpruc fein; und ‘hr wiſ⸗ 
„ſet, daß Ich ſolche verabſcheue.“ 

Und dieſer erhabene Grundſatz iſt in das Ges 

ſetzbuch mit den Worten uͤbertragen: 
„Machtſpruͤche, oder ſolche Verfuͤgungen der 
„obern Gewalt, welche in ſtreitigen Faͤllen 
„ohne rechtliche Erkenntniß ertheilt worden 

‚find, bewirken weder Rechte noch Venn 

„lichkeiten ).“ 

Wohl dem Staate, der durch Fuͤrſten regien 
wird, die fo etwas verſprechen und halten! Wohl 
ung, die wir Diefes Glücks geniegen! Wo ifl 
Ehre, Leben, Freiheit, Vermögen des Untertha⸗ 
nen, ficherer alg bei uns, unter dem Schutze des 
gerechteſten Koͤnigs? Und, wo werden dieſe Guͤ— 
ter in der Folge ſicherer ſein, als bei uns? — 
wenn es erlaubt iſt, der Zukunft aus untruͤglichen 
Merkmalen zu weiſſagen. 


F. L. Rircheiſen. 








H Geſetzbuch, Th. I, Einleit. S 63 und Lit 9 
$. 529. I | 
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I. 


An den Grosphus. 


i Horazens ſechzehnte Ode des zwelten Buches. 


— U-U-UV- Vu 
| — UV 
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Ruhe wůͤnſcht, um Ruhe beſchwort die Gbdtter, 
Wer bei Nacht auf tobenden Wellen ſchwebet, 

Wann kein Mond, kein, Leitſtern am ——— | 

woͤlkten | 

- Himmel erſcheinet. 


5 Ruhe wünſchi der Thraciſche milde Krieger, 


Ruhe der mit Pfeilen bewehrte Meder, 
Si, die nicht mit Purpur, noch Gold, nach eveln 


ei — Steinen erkauft wird. 


Denn kein Schatz 4 mein Grosphus, werireibt den 
Aufn 
B. moratsſche XXB. St. Ee 10 
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10 Der im Buſen wuͤtet; das Heer der Sorgen, 
Das um goldgetaͤfelte Decken ſchwaͤrmt, kein 
| Liktor des Konſuls. 
Gluͤcklich lebt der Kleinere, deſſen Naͤpfchen 
Ein ihm werthes Erbſtuͤck) auf ſchlechtem Tiſch 
prangt, 
15 Den den ſanften Schlummer nicht Furcht entzieht 
nicht 
Niedrige Habſucht. 
Nah dem kurzen Ziele, was ſtrebt man raſtlos 
Weiter? eilt in Länder erwaͤrmt von andern 
Sonnen? Welcher Vaterlandsfluͤchtling fann ſich 
20 Selber entfliehen? 
Schndde Sorg' erſteiget das erzbeſchlagne 
Schiff, und folgt dem Reiter auf ſeinem Zuge: 
Schneller fliegen Hirſche nicht, noch der Wolfen 
Jagende Sturmwind. 
25 Wer ſich heut erfreuet, gedenke boͤſer 
Morgen nicht; erſcheinen fie, fo beſtreb' er 
Sich ſie wegꝛulacheln. Auf allen Seiten 
Gluͤcklich iſt niemand. 
Fruͤher Tod erwarb dem Achilles Ehre; 
.30 Langes Leben machte den Dithon kleiner. 
Ind vielleicht gewaͤhret die Solgezeit mir, 
Mas fie dir abfchlägt. 
Hundert Heerden zaͤhleſt du ; dich umbrüllen 
FKuͤhe von Sierlien; edle Nenner 
85 Wiehern dir; Dich Fleidet ins Blut der — 
Zweimal getauchte 
Wolle: mir verlieh die getreue Parce 





Wenige 
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Wenig Hufen, Grajiſcher Muſen leichte 
Saiten, und die tiefſte Verachtung fuͤr den 
40 Haͤmiſchen Poͤbel. 





Anmerkungen. 


Der, Dichter faͤngt feine Abhandlung in der Mitte 
an, und fegt voraus, daß der Lefer fich den Anfang hins 
audenfen wird. Der Gang feiner Ideen war: Die Liebe 
sur Ruhe iſt uns angeboren; man ficht es an Kindern, 
an Knaben, an Juͤnglingen. Sogar in dem maͤnnlichen 
Alter, wenn uns der Ehrgeiz ſpornt, der Ruhe zu ents 
jagen, tbun wir dieſes doch bloß in der Abfichr, im 
Alter eınmal rechte Ruhe zu geniefen. Hierbei fängt 
er. an, und wahlt zu feinem Beiſpiel Keute, welche die 
allerunruhigſten Gefchäfte treiben, die Seefahrer und 
bie Krieger; und giebt zu verſtehen, daß fogar dieſe alleg 
in der Abficht thun, damit fie fich nachmalg in Ruhe 
pflegen koͤnnen: der Seefahrer. von feinem erhandelten, 
der Krieger von feinen erbeuteren Reichthum. Aber, 
fahrt er fort, diefe Rube, die man fucht, ift Feine wahre 
Gemuͤthsruhe, welche nicht durch Schaͤtze erlangt, wird, 
fondern auch bei geringem Vermoͤgen durch. Genuͤgſam⸗ 
keit erhalten werden kann. Und nun giebt er dabei die 
Eine Regel, daß der Genugfame bei fröhlichem Genug 
nicht an böfe Zufunft denken, und wenn trubfelige Zeis 
ten Eommen, fich erinnern fol, daß niemand auf Erden 
vollfommen gluckfelig fein koͤnne, und fich dadurch zu bes 
ruhigen ſuchen. Mein Gluͤck, fegt er hinzu, ift ein Eleis 
nes Doͤrfchen, und Liebe zur Dichtfunft. Das legte war 
vielleicht auch der Fall bei dem Grosphus. 

V. 2. Wer bei Nacht auf tobenden Wellen 
(hweber.) Im Lateinischen heiße diefer Vers Wer 
im offenen Aegaͤiſchen Meere ergriffen wird. Das Aegäis 
ſche Meer war aber, feiner vielen Infeln niegen , voller 
Brandungen, und eher ein enges als ein offenes Meer zu 
neunen. Daher Einige anflatt in patenti prerfus Ae- 
gaeo lieber imporenti preflus Iefen, und ed alfo ein 
inbandiges,.ein wuͤtendes Meer nennen. Da das Aegäis 
Ihe Meer hier ſtatt der Meere überhaupt geſetzt Rn | 
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fo bat man im: Deutfchen Tidber den allgemeinen Aus- 
druck gebrauchen, ‚als des Horaz Worte in den Mund 
Jegen wollen, an deren Aechtheit die Kunßrichter zweifeln. 


9.2, 3. Wann Fein Zeitfteen am ſchwarz um‘ 
wölften Zimmel erfcheinet.) Die Schiffer, Die noch) 
feine Magnetnadel Fannten , richteten ihren Lauf nad 
den Sternen: waren dieſe nicht zu deben: ſo konnten fie 
oft nicht. wiſſen, we fie hinfteuren füllten. 


8 6 Ruhe (wuͤnſcht) der mit Pfeilen bewehrte 
Wieder.) DieMeder oder Parther gingen wegen der wilden 
Thiere nieohnestdcher und Bogen aus, und. waren im Mieils 
joldien ſo geubt, daß ſie auf der Flucht fich auf ibren Pfer⸗ 

en ſchnell umwandten und; ihre Verfolger verwundeten. 


B. 11. Das um goldgetäfelte Decken ſchwarmt.) 
Die Deden in den Zimmern der Reichen beffanden aus 
vergoldetem Tafelwerk, welches wegen feiner ttefen J 
der im Lateiniſchen den Namen lacunar fudrte. Man 

nannte es auch; vermuthlich wegen der Einfaffung dies 
‚fer Gelder, laqueare, und die Decken, die mit ſolchem 
Tafelwerk gezieret waren, tecta laqueata. : Lufre; und 
Kiving reden von Tempeln, und Virgil von einem > 
niglichen Palaftediefer Art. Minius ſagt, es wuͤrden jeht 
auch die Felderdecken in Privathaͤuſern mit Gold überzogen. 


V. 12. Rein Liftor des Bonfuls.) Die Lifte: 


ren gingen vor dem Konful ber, dag unruhige Wolf 
aus den Wege su treiben. Ä | 


= ® 13, 14. Der Rleinere, deffen Gräpfchen Cein 
ihm werthes Erbſtück) auf fchlechtem Tiſch prangt.) 
Er behalt das Gefäß, fo mie er es von-feinem Darer 
geerbt hat, wenn. es gleich altmodifch fein follte , und 
bedient ſich dabei Feines koſtbaren Tiſches, Feines Tiſches 
‚yon Citrusholz, worin damals die Keichen einander zu 
‚übertreffen fuchten. _ Von diefen Tiſchen ſchreibt der 
älrere Plinius, ein Tiſch des Cicero habe eine Million 
Seſterzen Cungefahr funfsigraufend Gulden ) gefofiet; 
und ermähnt noc) drei anderer Tiſche von noch gröferm 
Preiſe. | u nn Ä 
_, B.29. Fruher Tod erwarb dem Achilles Ehre.) 
Es Rand. bei dem Achilles ,- ein hohes Alter- ohne Ehre 
2 —— zu 
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gut erreichen; oder bei einem Furzen Leben fich viele Ehre 
zu erwerben. Er mählte das legtere. 


V. 30. Canges Leben machte den Titbon klei⸗ 
ner.) Titbon, dem feine Gemahlın Aurora die Uns 
fterblichkeit verfchafft hatte, ward in feinem hohen Alter 
fo Fraftlos, daß er ſichs gefallen ließ, in eine Heuſchrecke 
verwandelt zu werden. | j 

V. 31 — 36. Vielleicht gewähret die Folgezeit 
mir, was fie div abſchlagt. Zundert Zeerden zähs 
leſt du, u. ſ. w). Dir Beſitzer großer Guͤter aewaͤhret 
fie Die daurende Ehre nicht, die fie mir vielleicht errheis 
let. Horaz nimmt ſich aus dem großen Haufen def 
Meichen einen heraus , den er eben + anoftrophirt , al& 
in der Ode von ahnlichen Inhalt: Du, dem Tode 
reif, verdingft nody Marmorbrüche. II, sg. Es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß er feinem Freunde Brosphus 
dftentlich das Genie und die Ehre bei der Nachwelt aba 
fprechen follte ; und diefes um fo vielmeniger, wenn es 
eben der Pampeius Grosphus ift, den er in der zwolf⸗ 
ten Epiftel des erften Buches dem, Jecius, dem reichen 
Intendanten des Agrippa, als einen Mann empfiehlt, 
der nichte, als was billig if, von ihm verlangen wurde, 
Diefer Grosphus ſcheint ein weifer mie Wenigem zufried⸗ 
ner Gelehrter geweſen zu fein, der eben fo wenig große 
Rinderheerden und Stutereien, als eine Garderobe von 
rg Kleidern befeffen hat, fo daß jedermann iM 

om das Du unmöglich auf ihn deuten Eonnte. — 
Wenn Nora; irgend eine Materie in einer De abham 
dein will, fo wahlt er fich einen Mann, dem er die Ode 
sueignet. Dieſe Ode von ber Vergnuͤgſamkeit Fonnte 
er feinem Wuͤrdigern zueignen, als feinem vergnugfa« 
men Sreunde Grosphus. \ 


B. 37. _ Mir verlich die getreue Parce wenig 
Zufen.) Sie hat mir trenlich gehalten, was fie mir 
bei meiner Geburt verfprochen hat. Es ift bekannt, daß 
bie Poeten bie Parcen oft dei der Geburt eines Kindes 
oder, auch lange vorher ſchon das Schickſal deffelben 
verfundigen laften. Der. Dichter niebt diefes hier nur ſehr 
fein zu verfichen. An andern Orten drückt er fich deutlicher 
tiber Den Antheil ang, den Die Goͤtter an feinem — 
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fal genommen haben. Als einen Knaben, ließ ihn Kallıope, 
da er eingefchlafen mar, mit Lorbeern und Myrten ber 

decken ; als einen Tungling, riß ihn Merkurius ın einer . 
Wolke den Feinden aus dem Angefihtz ale einen Man, | 
fhüste ihn Faunus vor dem Sturze eines Baumes. 


V. 38 — 40. Der Grajifche Muſe leichte Ser | 
ten und die tieffte Verachtung für den bämifchen 
Pöbel.) Sie gab mir das Vermögen, in der Teiche 
tern Gattung der Inrifchen Poefie es den Griechen nacıs 
zuthun. — Warum fpricht Horaz, fobald er ferner 
Rachahmung Sriechifcher Boeten erwahnt hat, fogleich | 
von feiner Verachtung des hamifchen Bübele? Giept 
man nicht offenbar, daß fich diefes auf Die Menge 
Schriftfeller bezieht, die ibn fehr boshaft behandelt hat; 
ten? Da ın dem freien Nom ein Katullus wider | 
mächtigen Julius Cafar die fchimpflichfien Eriaram 
fchreiben durfte, was Founten nicht Die eiferfuditige 
Dichterlein und Kunftrichterlein gegen Den Gohn eine: 
Kibertinerg wagen ? Ein egoiftifcher Poer, zum Erempelr 
der raͤthſelhaft und ſchwuͤlſtig ſchrieb, aber wöllig ein 
Roͤmiſches Original war, ſich vblig von dem wein 
natürlichen Ausdruck der beffern Griechen entfernt 
hatte, machte fein. dunkles Epigramm, Feine hoc» 
trabende poetifche Epiftel, ohne mit triumphirender Gelbft: 
gefälligkeit dus Nachahmervolk zu verachten, und Den 
Horaz fo deutlich zu bezeichnen, daß ihi jeden ' 
Fennte. Ein Hyperkritikus, der alles, was er wollte, ° 
(mit Scheinsründen) bemeifen Eonnre, war noch unver 
fchämter: Verbindet mir die Augen, ſagte und rolft 
mir den Horaz anf: wohin ich mit dem Singer 
will ich einen Fehler treffen. Ein fehr eitler i 
ſchreiber, der in einer kurzen Nömifchen © > 
Mas genug fand, feine und feiner Anverwandten Ebrems 
amter herzuerzäblen, ließ den Rahmen des Horaz geflffents 
lich). aus, wenn er die beten Nömifchen Dichter angupade 
ren hatte. Ein Berfaffer gelehrter Briefe fehrieb: 4 
haft mir Horazens Oden zugeſandt: follidy dir Die 
len aus. den ‚Griechen adfchreiben, die Diefer 


















jungen Gelehrten: Du fragt mich, was ich von Norae - 
zens Oden halte? Sch ſage, daß es keine Dben II L 


plundert hat? Ein alter Schulmann fchrieb * 
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kaum eine einzige paßt auf die Definition, die ich dir 
ehemals von der Dde geneben habe... Ein fchr unpoeti⸗ 
fcher Grammatiker ſchrieb: Flaceus iſt dergröfte Eprachs 
verderber in ganz Italien; er ſchreiht Griechiſches Latein, 
und Fein Rmwmiſches. Ein andrer Lehrer ner Dichtkunſt 
fing feine Kritik mit dieſen Worten an: Unter allen 
eblern des Horaz iſt Feiner auffallender, als die wenige 
rbindung in feinen Dden. Ein dritter fchrieb: Er 
hat Wohlklang; das ift aber auch alles: vor allem Wohl⸗ 
Zlanae hört man feinen gefunden Gedanken. Ein viers 
ger; ihr gar nichts ubrig zu laſſen, ſtritt ihm auch den 
Wohlklang ab, und führte zwanzig Beifpiele an, die er 
aus einigen N wobiflingenden Berfen berausges 
Elauber hatte. Ein fünfter fehrieb: Im allen Dichtungs⸗ 
arren haben wir ſchon Meifterftucke aufzuweiſen, nur 
in der lyriſchen Poeſſe find wir noch weit zuruͤck: denn 
Savius (dies war ein elender Schmierer) und Nora 
zius find nichts mehr, als Leberferer. Ein Eomifcher 
Moer deſen niedrige Schaufpiele ver wafferigte Kieders 
Dichter Mäuıns gelobt hatte, fehrieb zur. fchuldigen 
Dankfagung: Unfer erfter und einziger Aleaͤus ift nach 
alter Kenner Urcheil unier Maͤvius; auch fang der bes 
zuhnmte Tigellius feine Berfe weit lieber, als die unnaz 
türlicdhen des Horaz. Ein graͤßlich sragifcher Dichter 
aus Konfularifhen Haufe, dem Horas unmöglich Bei⸗ 
fall geben fonnte, fchrieb: Unter allen Dichtungsarten 
age die Inrifche.die leichtefte, aber auch) die fchlechtefte: 
Dille Icgen fich jetzt darauf, ſowohl die Sklaven, als die 
Sreigetagnen, weil es das beſte Mittel iſt, ſich ein Lands 
gurchen zu erberteln. — Dergleichen. Neckereien las 
und hörte man uͤberall. Omnes radebant libertino pa- 
gre-narım. Nora; nahm fich wohl in Acht, gegen dieſe 
Legion ing Feld zu ziehen. Es war auch nicht ndchig: 
Denn er hatte nicht allein ein gutes Gewiſſen, fondern 
fand auch feine WVertheidiger ; doch Fonnte er fich 
nicht enthalten, einigemal auf die fchlechten Beurtheiler 
Der Gedichte anzufpielen. Wodurch zog er fich denn aber 
fo viele gelehrte Widerſacher auf pen Haie? Mehrentheils 
won! dadurch, Daß er mehr Beifall erhalten hatte, als 
Die zahlreiche Schaar feiner Nebenbuhler. Allein er 
kann auch auf andere Art ihre perſonliche Feinde 
J Erg. | ſchaft 
mer’ 
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ſchaft zugeronen haben. Wielleicht hatte der Zanlentet, 
wine alle Röntifche Urbanität, viele Briefe und manche 
Gedichte zu beantworten unterlaffen ; oder in dem weis 
läuftigen Rom nicht alle Ehrenbefirche erwiedert; oder, 
weil er nicht gut fehen Eonnte, ſtolze Leute nicht zue 

gegruͤßt. Vornehmlich ader hatte er, wenn er um ſeine 
Meinung gequält ward, ein mittelmaͤßiges Bedicht mit; 
telmagig genennt. Dies Fonnte ihm unmdglic vetge⸗ 
ben werden; denn, wie er felbit geſteht , das Bichter⸗ 
volk ift Leisbär. | | 

Ramler. 





Ueber die Verſchiedenheit des Vernmoͤ— 
gens und des Standes. 


(Aus der Einleitung zu den Vorleſungen über dad all’ 
| - gemeine Geſetzbuch.) 
Bisher hatten wir ung mit allgemeinen Betrach⸗ 
tungen über die Natur und Entftehung des Eigen» 
thums befchäftigt. Wir hatten gefehen: wie, mit 
den zunehmenden Beduͤrfniſſen des Menfchen, auch 
feine Befigungen, und fein Vermögen fich erwei⸗ 
tert haben, indem er vom unruhigen Zuſtande des 
wilden Jägers zum ruhigen Genuß eines Hirten, 
dann zur nützlichen Geſchaͤftigkeit eines. Aderwits 
thes, und endlich zum raftlofen Gewuͤhl eines Stadt: 
bürgers fortgeruͤckt iſt; wie er durch Arbeit und 


Kunftfleig neue Dinge hervorbringt ,' feine Kräfte 
| ſo⸗ 
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ſogar mit der Erde ſelbſt, mit dem Grund und Bo⸗ 
Den, unzertrennlich verbindet, und ſich dadurch aus⸗ 
ſchließende Rechte erwirbt. Wir hatten ferner 
den Nutzen der Einführung des Eigenthums unters 
ſucht; und gefunden, daß es Streit und Verwir⸗ 
rung vorbeugt, die Produkte der Erde vermehrt, 
und ſie bis zur vollen Reife erhaͤlt; zugleich 
aber — mas das wichtigſte it — durch Ermuns 
terung des Kunſtfleißes die Bequemlichfeir und den 
Genuß des Lebens vervielfältigt und verfeinert, 
indem es jedem die Gewißheit giebt: daß alle er- 
laubte Vortheile, welche er durch Anftrengung ſei⸗ 
nes Körpers oder feines Geiftes hervorbringt, ihm 
und feinen Nachkommen ausſchließend gehören. 
en diefe Vorftellungen von der Gerechtigkeit und 
von dem Nugen des Eigenthums überzeugen, dem 
wird es auch nicht ſchwer fein, über Die Verfchies 
denheit des Vermögens und der Stände unter den 
Menſchen richtige Begriffe feſtzuſtellen. 

Die Menſchen find von Natur gleich: Dies 
iſt der Bieblingsgrumdfag, der ige von allen Orten 
ber ertönt, und den eine große Razion mit gewalt⸗ 
famer Anftrengung zur Ausübung. bringen will. 
Der Say ift wahr, aber auch falfeh, je nachdem 


man ihn verſteht. Wahr iſt er, wenn damit for 


viel at werden fol: jeder Menfch hat ein gleis 
Ee 5 ches 
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ches Recht auf ſein Leben, ſeine Gliedmaßen, und 
auf den nüglichen Gebrauch der Kräfte feines Kör- 
pers und feines Geiftes. Falſch ift er, wenn. man 
daraus durch Sprünge die Folge erzwingen wil: 
daß aller Unterfchied der Stände aufgehoben ters 
den muͤſſe. Der Menfch hat theils natürliche 
Rechte, theils erworbene: natürliche Rechte, Die 
ihm zufommen würden, wenn auch ger feine bürs 
gerliche Gefelfchaft in der Welt wäre; erworbene, 
die er in der bfrgerlichen Gefellfchaft und durch 
diefelbe erlangt hat. Nur die natuͤrlichen Rechte 
fönnen gleich fein; bei den erworbenen hingegen, 
führe die Gleichheit, welche politifhe Schwärmer 
fo gerne einführen möchten, auf offenbare Wider⸗ 
ſpruͤche, und auf den gänzlichen Umſturz der buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung. 

So wie Stärfe des Koͤrpers und Faͤhigkeiten 
des Geiſtes ungleich vertheilt ſind, ſo muß auch eben 
eine ſolche Ungleichheit nothwendig in allen Aeuße⸗ 
rungen dieſer Kraͤfte entſtehen; und — was die 
nächfte Folge davon iſt — der geſunde, fleißige 
und geſchickte Mann muß, unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, mehr erwerben, als der Kranke, der Faule, 
der Ungeſchickte. Aus der natürlichen Verſchieden⸗ 
heit der Menſchen in Abſicht ihrer koͤrperlichen 
und Geiſteskraͤfte entſpringt daher nothwendig eine 

Un⸗ 
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Ungleichheit des Vermögens ; und die Verbindung 
günftiger oder widerwärtiger Umftände, worin 
fich, ein Jeder befindet, trägt aufs neue dazu bei, 
Diefe Ungleichheie zu vermehren. Wenn wir bes 
denfen, wie nothwendig und nüglich das Eigens 
thum in der bürgerlichen Geſellſchaft iſt; wenn wir 
uns überzeugt. halten, daß jedem ein ausſchließen⸗ 
Des. Recht auf dasjenige zufteht, was er Durch feine 
Kräfte hervorgebracht. hats. fo .werden mir auch 
von feldft gewahr, daß ein jeder bei dem Seinigen 
gefchügt werden muß, esmag viel oder. wenig fein, 
und daß eine Öfeichheit des Vermoͤgens ohne die 
größte Ungerechtigkeit, ohne Erſchuͤtterung der ganz 
zen Staatsverfoflung , ohne gewaltfame Unter⸗ 
prüfung alles Kunfifleiges, ſchlechterdings niche 
gedacht werden kann. 

Dieſe aus der Natur des Menfchen und feis 
ner gefellfchaftlichen Verbindung nothmwendig ent⸗ 
fpringende Ungleichheit ift zugleich die nächte Quelle 
aller übrigen Berfchiedenheiten. Uebergemwicht an 


Kräften giebt in der ganzen Natur den Vorrang; 


und fo. wird auch. im Staat eine größere Maſſe 
von. Eigenthum einem geringern Vorrath defielben 
vorgehen, Der Reiche ift durch feine Befigungen 
mehr mit der Gefellfchaft verbunden, als der Arme. 
Mer Landguͤter, Haͤuſer, Gaͤrten, Weinberge, u. ſ. w. 

be⸗ 
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befint, hat-fchon dadurch mehr Einflaß, hat einen 
größern MWirfungsfreis, macht mehr Menfchen von 
fich abhängig, als der, dem dies alles fehlt. Wem 
viele tauſend Gofoftüde in feinem Kaſten oder in 
feier Brieftaſche zu Gebote ſtehn, kann durch die 
Zauberkraft des Geldes ſich alle Dinge zu eigen 
machen, die den Werth ſeines Vorrathes nicht 
uͤberſteigen: er kann damit Landguͤter, Haͤuſer, 
Weinberge, Gärten, u. ſ. wekaufen; und auf dieſe 
Art ſich allen Einfluß und das ganze Uebergewicht 

verſchaffen, welches der Beſitzer ſolcher Grundſtuͤcke 
nach dem natuͤrlichen in der Din 
ge hat. 

So legt die Verſchiedenheit des Kigenthums 
den erſten Grund zur Ungleichheit der Staͤnde. — 
Ein zweiter eben ſo natuͤrlicher Grund iſt die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Verdienſte um die Geſellſchaft. 
In jeder buͤrgerlichen Verfaſſung, in jedem Staate, 
lebt der Menſch nicht fuͤr ſich allein, ſondern auch 
fuͤr Andre; und die taͤgliche Erfahrung beweiſt, 
daß die mehreſten Menſchen nicht nach dem geſchaͤtzt 
werden, was ſie einzeln betrachtet wirklich ſind, 
ſondern nach den Vortheilen, welche die Gefelk 
ſchaft von ihnen genießt, und nach den Erwar⸗ 
kungen, welche fie für die Zufunfe von ihnen hegt. 


Daraus laſſen ſich manche ſcheinbare Widerfpräde 
im 





im gefelligen Leben leicht erklären. . Der Did 
wenn er üppig. lebe, und großen Aufwand macht, 
wird bald von einer Menge eigennügiger Menfchen 
umgeben fein, die ihm äußerlich die größte Achrung 
bezeigen, follte. er: auch nicht das geringfte perföns 
liche Verdienſt haben. Aber er veraͤndre ſeine Le⸗ 
beusart, gebe: ſparſamere Feſte; und wir werden 
ſehen, mie; fein Haus nach. und nach leer wird, 
wie bei allen, die. fich ‚vorher emſig zu ihm draͤng⸗ 
ten, kalte Entferuung und zuletzt Verachtung 
entſtebt. — 

Je weiter wir dieſe Vetrachtung auf die ver⸗ 
ſchiednen Lagen des menſchlichen Lebens auwenden; 
je mehr werden wir uͤberzeugt, daß die öffentliche 
Achtung vornehmlich auf der Vorfielung von Ges 
meinnuͤtzlichkeit beruhet. Dies iſt eine wichtige 
Lehre für Diejenigen, welche auf den großen Haus 
fen wirken wollen; es iſt zugleich eine große Ers 
‚munterung zum verſtaͤndigen Wohlivollen , zur 
‚weifen, thätigen, allgemeinen Güte ; es iſt endlich 
‚eine. füße Berubigung für alle Diejenigen, deren 
‚wahre Berdienfte. nicht fogleich erkannt und belohnt 
‚werden. Nur ſelten liegt Undank dabei zum Gruns 
de; und man kann überhaupt annehmen, daß große 
Maſſen von Menfchen nicht leicht gegen die Natur 


— Unrichtige Vorſtellungen veranlaſſen 
Gar bei 
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bei ihnen die meiften Fehler; und fo iſt auch uns 
richtige Vorſtellung von Gemeinnüglichfeit in den 
mehreften Fällen die eigentliche Lirfache des unbe⸗ 
lohnten Verdienſtes. Wird dieſe Vorſtellung be⸗ 
richtigt, wird die Gemeinnuͤtzlichkeit außer Zweifel 
geſetzt: ſo kann die dankbare Achtung nicht entſtehen. 
Dies iſt beſonders der Fall mit denjenigen, 
welche ihre Kraͤfte dazu aufopfern, die Angelegen⸗ 
heiten der Geſellſchaft zu beſorgen. So oft meh⸗ 
rere Menſchen ſich zu einem gemeinſchaftlichen Zweit 
vereinigen; ſo oft tritt die Nothwendigkeit ein, daß 
ſie die Geſchaͤfte unter einander vertheilen, einen 
jeden nach feinen Faͤhigkeiten anffellen, und dem⸗ 
jenigen, auf welchen fie das meifte Vertrauen fegen 
die allgemeine Leitung und Aufficht übertragen. 
Dies find die Grundlinien einer jeden Geſellſchaft; 
und wir werden ſie in den gewoͤhnlichſten Verbin⸗ 
dungen antreffen. Der Eine ordnet an, die Uebri⸗ 
gen folgen: der Eine macht die Veranſtaltungen, 
welche zum gemeinſchaftlichen Zwecke nothwendig 
ſind; die Uebrigen bequemen ſich zu dieſen Veranſtal⸗ 
tungen. Wollte Jeder ſeinen Einſichten, Launen, 
oder Leidenſchaften ſich Äberlaffen; fo wuͤrde feine 
Hereinigung , fein Bufammentreffen anf einem 
Punkte möglich fein. Wollte man ein Schif den unte 
gelmaͤbigen Bewegungen des Windesund der. Wellen 
Preis 
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Mreis geben, fo würde es ſchwerlich in den Hafen 
gelangen. Das Schif muß einen geſchickten Steuer⸗ 
mann haben; und fo müflen auch bei jeder Vers 
bindung unter den Menfchen Vorfteber fein. 

Es liegt alfo in der Natur aller menfchlichen 
GSefelfchaften, daß Einer oder Mehrere dahin gelan- 
gen, die Webrigen zur Beförderung des gemeins 
Ichaftlichen Zweckes zu leiten und anzubalten ; wo⸗ 
mie dann nothmwendig ein größerer Einfluß, ein er. 
mweiterter Wirkungskreis, verbunden ift. Geht Alles 
feinen geraden natürlichen Gang; fo wird derjes 
nige, welcher fich durch Eifer und Wohlwollen 
auszeichnet, vorzägliche Achtung und Anfehen ges 
nießen. Er hasein unftreitiges Recht auf Dank⸗ 
barkeit; und wir fönnen dieſes Gefühl wohl unters 
Drücken, aber nie ganz vertilgen. 

—Sao kann es nicht fehlen, Daß in der menſch⸗ 
Lichen Geſellſchaft auch diejenigen ein Uebergewicht 
erhalten,die ſich um diefelbe fehr verdient gemacht 
Haben. — Daraus entſteht aber noch die zweite 
Folge: daß nicht bloß dieſe ehrwuͤrdigen Männer 
gelbft Achtung und Anfehen genießen, fondern daß 
auch ihre Nachkommen daran Theil nehmen wers 

Der. Wir find immer geneigt, Uebereinſtimmung 

in unſern Vorftellungen zu ſuchen; bei’jedem An⸗ 

las zu einer ſolchen Uebereinſtimmung darnach 
Schluͤſſe 


* 
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Schluͤſſe zu machen; und dasjenige, was wir in 
dem Einen Falle beobachtet oder erfahren haben, 
auch in einem ähnlichen Falle zuerwarten. Dura 
dieſen unfrer Vernunft eigenthämlichen Hang jur 
‚Analogie, worauf unfre fhägbarften Kenntniſſe bes 
ruhen, fragen wir die Achtung gegen verdienffoolle 
Männer auf ihre Nachfommen über, Unſer dank: 
bares Gefühl gegen die Väter regt-fich auch für ihre 
Kinder; und die Selbfiliebe erzeugt den Wunſch 
in unferm Buſen, daß fie dem großen Bilde ihrer 
Abnherren ähnlich werden, daß fie uns und der 
‚ganzen Gefelfchaft eben fo wichtige Dienfte ers 
zeigen mögen. Go erwarten wir, daß der Sohn 
‚eines großen Künftlers die Geſchicklichkeit feines 
Vaters ererbt, daß der Staatsmann oder He 
feine Kenntniffe und Berdienfte auf den Erben feis 
nes Namens fortgepflanzt haben werde. Diefe 
Borftellung wird noch Dadurch unserftügt, Daß Bei⸗ 
fpiele in der Erziehung von fo großer Kraft find. 
Wir erwarten, daß derjenige eine vorzuͤgliche Sil⸗ 
dung haben muͤſſe, der den taͤglichen Umgang mit 
einem verdienſtvollen Manne genoſſen, und in al⸗ 
Ten damit zuſammenhaͤngenden Verbindungen haͤu-⸗ 
fige Gelegenheisen gehabt hat,. große und edle Ge⸗ 
ſinnungen zu erlangen, und fid) eigen zumaden. 


* 1 I aa... e* „ .. * 
= [3 
Dies 











433 








„ Dies if zwar nicht der wirkliche Urſprung — 
aber doch die natuͤrliche Rechtfertigung des erb— 
lichen Adels. Auch macht er in der itzigen 
Staatsverfaſſung ein beſonderes Eigenthum ders 
jenigen aus, die ihm beſitzen: er gehört zu ihren 
erworbenen Nechten; und, fo wie jedes Eigenthum 
von den Geſetzen geſchuͤtzt werden muß, ſo hat 
auch der Adel einen gegruͤndeten Anſpruch darauf. 
Wenn die Abgeordneten einer großen Nazion ges 
genwaͤrtig unter unfern Augen diefe Wahrheit vers 
lannt Haben; wenn fie — vielleicht von politifcher 
Schwärmerei und vom Strome der Reidenfchaften 
forigeriffen — den erblichen Adel ganz vernich: 
tet haben; fo müffen wir ung dadurch nicht irre 
machen laſſen. Man fann wohl die Namen der 
Dinge verändern, aber ihre Natur niemals; und .. 
die Zeig, dieſer unbeſtechliche Richter, wird auch 
jene Ungerechtigkeit wieder ins Gleiche bringen. 

In der Preußiſchen Monarchie beſonders, 
ſoweit fie ein militaͤriſcher Staat *) iſt, macht der 
erbliche Adel einen weſentlichen Beſtandtheil aus. 
Wer fein Habe und Gut bei ſich traͤgt, oder in 
der Vrieftaſche mit ſich nehmen a: der fagt off 

mit 

") Man 'f. bier über des Herrn Ber Abhandlung im 

Maͤrz, S. 223. 
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mit Teichfinnigem Undanke: ‚mein Vaterland if 
überall, two es mir wohl geht;“ und oft handelt 
er auch danach. Aber Derjenige hat den dringend, 
ſten Anlaß, das Vaterland zu vertheidigen, der 
Grund und Boden beſitzt; Derjenige wird am er—⸗ 
ſten Bequemlichkeit, Geſundheit und Leben aufs 
opfern, um das Land gegen auswärtige Feinde zu 
fihern, der felbft unmittelbaren Antheil an diefem 
Lande hat, der Durch den Beſitz eines Landgu⸗ 
tes — oder die Hofnung auf einen folchen Befit — 
mit dem Lande gleichfam verfnüpfe iſt; Derjenige 
wird am fräftigfien von dem edlem Triebe nad) 
Ehre und Ruhm angefeuert werden, in deflen Bruſt 
diefer Trieb von Kindheit an gepflanzt, genährt 
und zur Reife gebracht if. So haben noch unter 
anfern Augen ein Schwerin, Zleift, Winter 
feld, Seivlis, Fieten und mehrere Helden ihr 
Leben großmürhig fürs Vaterland gewagt; und fo 
fordere ſelbſt diefer große Edelmuth, daß wir ihr 
Andenfen auch in den Nachkommen ehren, 
Damit will ich jedoch nur fo viel ſagen: Der 
erbliche Adel macht einen befonderen Stand inder 
igigen Staatsverfaflung aus, hat feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Rechte, und genießt Da, mo alle übrige Hun 
fände gleich find, wo größere Talente und Ver: 
| dienfte fein größeres Recht geben, nad) Billige 
feit den Vorzug. 
| Die 
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je Geburt darf in einem wohleingerichteten 
Staate Niemanden Durchaus von irgendeinem Am⸗ 
te ausfchließen, damit der Nacheiferungstrieb nicht 
erſtickt werde; aber gewiß iſt es gut, daf ein beſon⸗ 
derer Stand vorhanden fei, deſſen Glieder zu fols 
chen Staatsbedienungen, die weniger Gelehrfams 
feit und Genie, als Gemandtheit des Geiſtes und 
Anſtand im aͤußeren Betragen erfordern, gebildet 
werden. Auch ſcheint es fuͤr die Ruhe und Gluͤck, 
ſeligkeit eines Staates erſprießlich zu ſein, wenn 
nur Wenige die Hofnung in ſich naͤhren koͤnnen, 
an der Regierung Theil zu nehmen. Dann ges 
fällt ein Jeder fich auf feinem Plake, und gewinnt 
isn lieb; er iſt das ganz, was er fein fol, und 
wird von den gefährlichen Negungen des Ehrgeitzes 
nicht irre geleitet. Die ſchwachen Dämme der 
Achtung und des Wohlftandes find unzureichend, 
den Ehrgeigigen zuruͤckzuhalten; er durchbriche fie, 
Feine Stufe der Macht kann ihn befriedigen, und 
oft tritt er ale Vorfchriften des Geſetzes und der 
Serechtigkeit mit Füßen. 

Wir wiffen übrigens, daß der Adelim Preu⸗ 
ziſchen Staate durch beſcheidenen und mäßigen 
Zebrauch feiner VBorrechte fih rühmlich ausgezeich⸗ 
se£ bat; und wir können dies auch für die Zukunft 
rwarten: ‘Den vielen gebilderen Mitgliedern Dies: 

Sf2 ſes 
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fes. Standes wird die Bemerkung nicht. entgehen: 


daß die Grundſaͤtze des Feudalſyſtems mitder gegen? 


waͤrtigen Staatsverfaſſung durchaus unvertraͤg⸗ 
lich ſind. Dies Syſtem wieder einzufuͤhren, wuͤrde 
eben ſo unmoͤglich ſein, als Kinderkleider einem 


ausgewachſenen Koͤrper gewaltſam anzupaſſen. 


Bei: jeder Bewegung müßten ſie zerreiſſen. Man 
kann nur einzelne Stüde davon gebrauchen, und. 
man muß fie mit nenem Zeuge erweitern und verläns 
gern; manmuß ferner fie fo zufammenfegen, daß der 


ausgedehnte Körper in feinen Fraftvellen Bewe⸗ 


gungen weder gehindert noch gedruͤcket werde. 


So fönnen auch, ‚nur. diejenigen Theile des Feu— 


dalſyſtems erhalten werden, welche weder mitder 
wehren Monarchie, noch mit dem fo ganz veraͤn⸗ 
derten Volfsgeift:in Widerſpruch find; und jede 
Abweichung von diefer nothwendigen Borfihtwärs 
de die Gefahr veranlaflen, Alles su verlieren — 


Selbft das richtig verſtandene Intereſſe des Mo⸗ 


narchen fordert populaͤre Grundſaͤtze. Vom 
Volke koͤmmt ſeine Sicherheit, ſein Reichthum, 
ſeine Macht; das Volk ſieht ſtets auf ihn, iſt ihm 


ganz ergeben, und verlangt nichts, als Schutz. 


Der Adel hingegen ‘war nach dem Feudalſyſtem 
der. natürliche Feind des Monarchen; Alles zweckte 
Darauf a, den öhrfien eingufaränten,. ihm von je⸗ 

ee der 
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der Seite Feſſeln — und ihm nur ſoweit 
freie Hand zu laſſen, daß er die unaufhoͤrlichen 
Forderungen ſeiner Ritter befriedigen konnte. 

Es waͤre unnoͤthig, aus der Geſchichte die 
vielen Beweiſe dieſer Wahrheiten vorzulegen. 
Nuͤtzlicher wird es fein, Sie an dag zu erinnern, 
was Die Begebenheiten der inigen Zeit ſo laut ver⸗ 
kuͤndigen: 

Revoluzionen ſind immer ein großes Ungluͤck 
fuͤr das Menſchengeſchlecht, welches darin verwickelt 
wird; und, wer ſein Eigenthum, ſeine Freiheit 
und ſein Leben, lieb hat, der muß jedem auch nur 
entfernten Anlaß zu dieſer ſchrecklichen Staats⸗ 
krankheit vorbeugen. Das ſicherſte Mittel dage⸗ 
gen ſind weiſe auf Billigkeit und Maͤßigung ge⸗ 
gruͤndete Geſetze; und der Thron ſteht unerfchüts 
terlich feft, wenn zwifchen denjenigen, die ihn 
ſtuͤtzen, eine fo gluͤckliche Miſchung herrfht, daR 
zur wahres Verdienſt fich emporbeben fann. 

Berlin. Goßler. 
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Ueber die Pflicht der Ergebung , in 
Zeiten wann die Wahrheit vers 


” 


folgt wird. 


‚Eine Prebige, gehalten in England unter Kö- 


nig Jakob II. 
Aus dem Englifchen *). 


| | Text. 


Der Herr aber ſtand mir bei, und ſtaͤrkte mich; — 
und ic) bis errettet von. des Adwen Aachen. 


’ 


2 


Tim. 4, 17. 


Der "Sinn diefer Worte iſt Jedem, ſobald er ſie 
hoͤrt oder lieſet, deutlich und gewiß. Paulus war 


in großer Gefahr geweſen, vieleicht in Lebensge⸗ 


fahr. 


9) Dafi diefe Predigt urfprunglich englifch und aus 


dem angegebnen Zeitpunkt fei, wird aus der Manier, 
worin fie geichrieben ift, wahrſcheinlich. Der Ver: 
faffer fibeint den beruͤhmten Tillotfon, der ın Jes 
nen Zeiten lebte, nachgeahmt zu haben. Tillotſon 
hat weder Kunft noch Schmud; er hat nichts von 
dent. was nıan Feuer bei einem Redner zu nennen 
pfleat. Verqlichen mit einem Mafftllon oder Sau—⸗ 


rin, iſt er kalt. Erifi fo wenig deklamatoriſch, daß 


er faſt trocken wird. — Indeß ſcheint dies nur 
denen ſo, die ſich ganz an den Franzoͤſiſchen Ges 
ſchmack gewdhnt ‚haben. Es fehlt ihm nicht an 


Waͤrme; er begnuͤgt ſich aber, den Verſtand und 
Ä | . ie 
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fahr. Dieſe Gefahr ruͤhrte von einem Menſchen her, 
welcher Macht hatte, dem Apoſtel das Leben zu neh⸗ 
men. Aus der Apoſtelgeſchichte und aus andern 
Stellen ſeiner Briefe wiſſen wir, daß er von den 
Juden bei dem Roͤmiſchen Landpfleger verklagt, 
und von dieſem nach Rom geſandt war, um dort 
gerichtet zu werden. In der Gefangenſchaft zu 
Rom ſchrieb er dieſen zweiten Brief an ſeinen 
jungen Freund, Timotheus. — Aus Zuſam⸗ 
menhaltung aller Umſtaͤnde ergiebt ſich, daß die 
Gefahr in einem Verhoͤr beſtanden hatte. Ein 
Berbör an ſich ſollte Feine Gefahr fein; aber es kann 
zu Gefahr, zu einer großen Gefahr werden, wenn 
der Richter zum voraus widet die Sache oder wider 
die Perfon deilen, den er verhören fol, eingenom⸗ 
men, und wenn er geneigt ift, aus Vorurtheil oder 
Leidenfchafe gleich zum Gebrauch der Gewalt zu 
fihreiten; flatt daß er, gelaflen oder unparteiifch, 

bloß ſeine Urtheilskraft brauchen follte. Vor einen 
solchen parteiifchen und leidenfchaftlichen Nichter 
hatte Paulus geftanden, Wielleicht war es Nero, 
der Kaifer, ſelbſt; fo-haben Einige vermurher. 
Aber diefes iſt nicht gewiß. Es thut auch nichts 
| 3f4 sur 


die ſtaͤrkſten Grunde in den menigften Worten zu 
uͤberzeugen; und er fcheint Zuhbrer oder Yefer vor⸗ 
ausgeſetzt zu haben, bei denen das Herz fich bloß durch 
Die Ueberzeugungen des Verſtandes beſtimmen laßt. 


440 | 








zur Sache; genug, es war eine obrigfeitliche Per⸗ 
fon, von welcher Mißbrauch( großer Amtsgewalt 
wider Paulum zu beſorgen ſtand. Dieſe gewalt⸗ 
ſame Perſon wird in unſerm Texte als ein Coͤwe 
vorgeſtellt, der den Rachen ſchon geſperrt hatte, 
den Apoſtel zu zerfleiſchen. 

Das vild des Loͤwen kann gebraucht werden, 
loͤbliche Eigenſchaften zu bezeichnen. Der Loͤwe 
bedeutet Tapferkeit, Staͤrke, Großmuth. Aber, 
der Loͤwe iſt auch ein Bild der Ungerechtigkeit, der 
Gewaltthaͤtigkeit, der Tirannei. Und das iſt hier 
der Fall. Paulus ſtellt den Richter, vor dem er 
geſtanden, ſei es Kaiſer Nero ſelbſt geweſen oder 
eine andre obrigkeitliche Perſon, als einen unge⸗ 
rechten, gewaltthaͤtigen Menſchen vor. Die Ge— 
fahr von einem, ſein Amt und die damit verknuͤpfte 
Macht mißbrauchenden Richter unterdruͤckt zu wer⸗ 
Den, nennt er den Rachen Des CLoͤwen. 

Hier entfieht die Frage: War es recht, daß 
det Apoſtel eine obrigkeitliche Perſon, daß er ſei— 
nen Richter mit einem Bilde bezeichnete, welches 
einen ſo ſtarken Tadel enthielt? War dies nicht 
einer Regel zuwider, der Er ſich bei einer andern 
Gelegenheit ſehr gut erinnerte? Als er, vor dem 
hohen Rath zu Serufalem ftand, und der Hoheprie 
ſter deſpotiſch verfuhr, nannte ihn Paulus, ohne 
— | | | ee). 
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ihn zu kennen, eine getuͤnchte Wand. Sobald 
man ihm ſagte, daß es der Hoheprieſter war, ent⸗ 
ſchuldigte ſich Paulus mit den Worten: „Lieben 
„Bruͤder, ich wußte nicht, daß es der Hoheprie⸗ 
„ſter iſt; denn es ſteht geſchrieben, den Oberſten 
„deines Volkes ſollſt du nicht fluchen.“ Apoſt. 
Geſch. 23, 5. Paulus geſtand alſo damals, daß 
er ſich vergangen hatte. Es ſcheint aber, daß ſein 
Vergehn in dem Briefe an Timotheus noch groͤßer 
ſei. Dort, vor dem hohen Rath zu Jeruſalem, 
kannte er den Hohenprieſter nicht; hier, in dem 
Briefe, fehreibt er von einer Perfon, von welcher 
er wußte, daß fie fein Richter war; hier konnte’ 
alfo Unwiſſenheit feine Entſchuldigung nicht fein. 
Dort war er durch einen ungerechten, vdefpotifchen 
Befehl gereizt: in der erſten Aufwallung darüber 
lieg er feiner Zunge den Lauf; hier fchreibt er eis 
ven Brief, Dazu nimmt man fich Zeitz es if 
ein langer Brief; und erſt am Ende ſteht die Stelle, 
wo er von feinen Nichter, wie von einem grau. 
famen Löwen, fpricht. Geſetzt alfo, der Richter 
zu Rom habe gewaltfam gegen ihn gehandelt, fo 
mußte fih der Unwille des Apoftels während des 
Schreibens fchon gelegt haben. Bei völigem Bes 
wußtſein und mit ruhigem Gemuͤthe, bezeichnet er 
ſeinen Richter mir einem ſtarken, tadelnden Aus⸗ 
3f5 druck. 





druck. Kann diefes gerechtfertiget, kann es allen. 
fols ensfchuldiget werden ? | 


Diefe Trage iſt nicht unwichtig, menn wir 
bedenken, daß die Apoftel nicht bloß unfre Mufter in 
der Lehre und im Glauben, fondern auch im be⸗ 
ben, im Thun und Laſſen, ſein ſollen. Um dieſe 
Frage zu beantworten, wollen wir die Naturder 
Ergebung ) , in Zeiten wann die Wahrheit 
verfolgt wird, unterſuchen. Wir wolen 

Erſtlich zeigen : was Ergebung eigentlid if; 
warum fie eine Tugend iſt, und wann und wie fie 
geübt werden muß. Wir wollen aus der Natur 
und dem Zweck diefer Tugend Die Regeln Herleiten, 
deren Beobachtung eigentlich * — aus⸗ 
macht. Wir wollen. 


Zweitens zeigen, wie dieſe Regeln in Zeiten, 
warn die Wahrheit verfolge wird, müffen ange 
wandt werden. | 
| Geiſt der Wahrheit, laß — Vortrag durch 
deinen Einfluß geſegnet werden! 

| | 1. 
9 Am Enalifchen : Refignation, Wir brauchen dies 


fee Wort auch im Deutſchen. Aber in einer Pre⸗ 
digt ſchickt € ſich nicht. 
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J J. | 
Es ift ein Irrthum, eine unmürdige Borftels 
Jung, wenn man glaubt, Ergebung fei blinde 
Unterwerfung, aus Furcht, aus Derzagtheit, aus 
Schwäde Was aus fo Ichleshten Quellen fließt, 
kann feine Zugend fein.  Grgebung aber ift eine 
Tugend, die auch der Muthige, der Tapfere, die 
auch ver Starfe unter gewiſſen Umftänden.üben 
muß: Ergebung ift Weisheit unter unglüdlichen 
Umffänden, oder bei Verfolgungen des Schickſals. 
Es ift Weisheitspflicht, feine Kräfte, wo⸗ 
Durch Gutes gewirkt, werden fann, in Bekämpfung 
eines MWiderflandes zu verfchmenden, wenn eg 
augenfcheinlich ift, daß die Kräfte den Widerſtand 
nicht überwinden koͤnnen; wenn es fogar wahrs 
ſcheinlich ift, daß fie durch ihn im -ungleichen Kam⸗ 
pfe würden vernichtet werden. Es ift Weisheits⸗ 
pflicht, Diefe Kräfte zu fparen, bis Zeit und Stunde 
gekommen find, wo wir fie mit Hofnung eines gus 
ten Erfolgs brauchen koͤnnen. Diefes Ruhetlafe 
fen unfrer Kräfte, mitdenen wir gern Gutes wirf, 
teu, aber ige nicht wirken können, mit denen wie 
gern das Boͤſe hinderten, aber ige nicht hindern 
fönnen, durch deren unzeitige Anwendung wir ige 
vielmehr. den Grimm des Böfen reigen und feine 
Macht vermehren würden, if die wahre Ergebung, 
| 5 | Die 


— —— 
Die Abſicht dieſer Tugend if, den Anwachs der 








Mache des Boͤſen, ſeine Begierde zu ſchaden, und 


die wuͤtenden Ausbruͤche diefer Begierde, zu der 


hüten; hingegen die Kräfte, wodurch Gutes ge 


wirkt werden fann, zu paren, bis der Augenblid eis 


nes wahrſcheinlich guten Erfolgs erfchienen iſt. Er | 


gebung if, in allen Fällen des menfchlichen Lebens, 
Die nehmliche Tugend, welche der erfahrne Shih 
Fer im Sturne, und der große Feldherr bei ent: 
ſchiedener Uebermacht feineg Gegners, ausuͤbt. 

Hieraus erhellet, daß Ergebung ſehr vers 
ſchieden iſt von Verzweiflung. Jene hoft und er⸗ 


wartet beſſere Zeiten, weil fie uͤberzeugt iſt, daß 


die Natur der Dinge, oder vielmehr die Vorſe⸗ 
hung, nie aufhören wird, böfe Zeiten mit beſſern 
abtvechfeln zu laſſen; Die Berzweiflung hingegen bil» 
det fih ein, daß die Natur der Dinge, oder die 
Borfehung , ige nicht mehr im Stande fei, einen 
folhen Wechfel Yervorzubringen. — Es erhellet 
hiernaͤchſt, daß Ergebung fehr verfchieden iſt von 
GleichgältigEeit, die es nicht befünimert, ob das 
Gute oder das Boͤſe das Uebhergewicht in der 
Melt bekomme: Ergebung ift mit Wachfamfeit 
verbunden, die fich Feinen Augenblick entgehen laͤßt / 
wo fie das Böfe fchwächen, das Gute, fei es um 


noch ſo wenig, vermehren und ſtaͤrken kann. Noch 
größer 
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größer iſt d der Unterſchied zwiſchen Ergebung und 
furchtſamer Alugbeis; dieſe laͤßt das Boͤſe un« 
gehindert anwachſen, oder das Gute vermindern, 
wann ſie fuͤrchtet, durch ihren Widerſtand ſich 
Schaden an aͤußerlichen Dingen, an Ehre, Vor⸗ 
zuͤgen, Einfünften, u. d. gl., zuzuziehen. Erge⸗ 
bung achtet ſolchen Schaden nicht; ſie hleibt nur 
dann unthaͤtig, wann ihre Thaͤtigkeit dem Guten 
ſelbſt nachtheilig, dem Boͤſen aber eine Gelegen⸗ 
beit, ſich zu vermehren und zu verſtaͤrken, fein würde, 
Ergebung unterſcheidet ſich endlich von Kleinmuͤ⸗ 
thigkeit, welche die Macht des Boͤſen zu hoch, und 
die des Guten zu niedrig berechnet. Ergebung 
ſetzt eine richtige Berechnung, ein. ‚gegründeres Urs 
theil,, voaus. Vermeſſenheit berechnet die Kräfe 
te, womit ſie einen, Widerſtand angreift, zugroß, 
und. den Widerſtand zu gering; oder. fie ‚rechnet 
auch überall nicht, ſondern verlaͤßt ſich auf das 
Gluͤck. Hartnaͤckigkeit faͤhrt fort, einen. Wider⸗ 
ſtand zu beſtreiten, ob ſie gleich von ſeiner uͤber⸗ 
legnen Staͤrke, und von der Unzulaͤnglichkeit ihrer 
Kraͤfte uͤberzeugt iſt. Wut endlich achtet es nicht, 
wenn auch ihre Kraͤfte, durch den Angrif, der Ge— 
fahr der Vernichtung ausgeſetzt werden. 

Aus der Abſicht, warum wir Ergebung 
ausuͤben ſalen, J die Kegeln, deren 
Be⸗ 
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Befolgung dieſe Tugend ausgeübt wird. Die Abficht 
iſt: in unſerm Kampf wider das Boͤſe, In unfrer 
Arbeit und Mühe für das Gute, auch Weisheit 
zu beweifen. Wir folen alfo erftlich das Böfe 
nicht zu einer Zeit und unter Umftänden angreis 
fen, wo es fichtbar if, daß wir durch dieſen Ans 
grif nur unfre Kräfte und Mittel ohne Nutzen aufs 
öpfern würden. — Zweitens, ünfre Ruhe, unfre 
Gelaſſenheit waͤhrend der Uebermacht des Boͤſen, 
(00 nicht in Kleinmuͤthigkeit, nicht in Berziweifs 
fung, nicht in Gleichgältigfeit, nicht im kluge 
Surchtfamfeit ausarten; fondern, fie fol beftändig 
son dem Glauben an die Vorfehung und; an künfs 
tige beffere Zeiten begleitet werden. — Drittens, 
wir follen diefe beffern Zeiten nicht ſelbſt durch Une 
geduld / Unvorſichtigkeit, Hitze, oder alle derglei⸗ 
chen Ausbruͤche eines der Weisheit nachtheiligen 
Temperaments; aber auch nicht durch Gefaͤllig— 
keit gegen das Boͤſe, durch Heuchelei, durch Gleich⸗ 
guͤltigkeit, durch verzagtes Stillſchweigen, wo wir 
reden muͤßten, entfernen: ſondern ihre baldige 
Erſcheinung durch wachſame Benutzung guͤnſtiger 
Umſtaͤnde, und durch eben ſo ne als muthiges 
Benehmen ER 
II, 

In Zeiten y wann Die Woahrheit verfolgt 

wird, iſt Ergebung eine wichtige, eine noͤthige Tus 
gend. 
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gend. Won jeher gab es ſolche Zeiten der Verfol⸗ 
gung; und welche Wahrheit üft nicht einmal vers 
folge worden? von der erhabenften an, die ung 
Einen Gott fennen lehrt, Dis zu denen herab, wel 
che die Schiklichkeit und Bedeutung äußerlicher 
Geremonien betreffen. Wie follen wir uns nun 
verhalten, wenn Wahrheiten, von denen wir übers» 
zeugt find, wenn große, wichtige Wahrheiten ver, 
folgt werden? wenn Gemaltige der Erde uns be 
fehlen, dDiefe Wahrheiten nicht lauf zu lehren, nicht 
laut zu befeunen? wenn fie Diefe Wahrheiten, von 
denen wir überzeugt find, für Irrthuͤmer, ſogar 
fuͤr ſchaͤdliche Irrthuͤmer erklaͤren? 

Doc, ehe ich dieſe Pflichten aus einander ſetze, 
muß ich einem Einwurf begegnen. Woher koͤnnen 
wir verfichert fein, daß es wirklich Wahrheit fei, 
was wir dafür halten ? Vieleicht find.es Taͤuſchun⸗ 
gen, und unfre Eigenliebe oder unfre Vorurtheile 
laſſen uns fie für Wahrheit halten, Vieleicht ift 
die Wahrheit auf des Verfolgers Geite; und der 
vermeinte Märtirer if nur ein Schwaͤrmer, ‚oder 
ein bartnäcdiger, ftolger Vertheidiger feines eignen 
Dünfels, Was ift Wahrheit? Gicht eg untrüg 
liche Merkmale, woran man fie erfennen fann? ; 

Wir antworten: Zum Behuf der Lehre, die 
wir itzt vortragen, iſt es nicht noͤthig, daß wie 

ſol⸗ 


folche Merkmaale der Wahrheit feſtſeten. Wir koͤnn. 
ten ſogar zugeben, daß es Feine untruͤgliche Merk | 
maale der Wahrheit gebe, Dennoch würden die 
spflichten beſtehn, von denen wir ist reden. Es 
ift Pfliche eines- jeden moraliſchen Wefens: vie 
Wahrheit. zu ſuchen; und das, was er glaubt, al 
Wahrheit gefunden zu haben, nicht zu verleugnen. 
Dies Sucyen alfo muß feinem’ Menfchen durch 
äußere: Gewalt verwehrt, Dies Verleugnen muß 
von feinem Menfchen erjivungen werden. Dies 
Suchen, dies Forſchen verivehren, verbieten, jene 
der innern. Ueberzeugung widerfprechende Belentits 
niſſe erzwingen, heißt fchon die Wahrheit verfol 
gen. Alſo die Pflichten, -von denen twir- handeln, 
finden zu allen ‚Seiten, in alfen Rändern Statt, 
0 das Suchen und Forſchen verboten, mo das 
Bekennen als ein Verbrechen -befiraft wird: - Wir 
wollen nun die Pflichten felbft betrachten. 

- Sollen wir heucheln ?.die Wahrheit verleug⸗ 
nen? uns. zur Lüge, als wäre fie Wahrheit,be 
fennen? Es iſt traurig, ſich dieſe Heuchelei, die⸗ 
fen: Verrath, auch nur als möglich zu denken. 
Gab es je ſolche Heuchler? folche Berrächer? Vieh 
Leiche war ihnen die Wahrheit nie erfihienen. Um 
Doch — follte fie fich einem Menfchen ganz verbergen, 
dem es ein Ernſt iſt, fie zu kennen? | 

Aber 
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Aber ich wende mich von dieſen Ungluͤcklichen 
ab. Sie ſind immer ungluͤcklich, moͤgen ſie die 
Wahrheit, die fie verleugnen, kennen oder nicht. 
Wir reden ige von den Pflichten, welche ächten. - 
Sreunden , treuen Verehrern der Wahrheit ohlie⸗ 


gen in Zeiten, wann fie verfolgt wird. 


Erſte Pflihe. Huͤtet euch, die Wahrheit 
ihren erklärten Feinden aufdringen zu wollen. 
Wer der Lüge Sffentlich einen Altar erbaut hat, 


der laͤßt niche von ihr. Nur befondre Umftände 
koͤnnen ihn feines Irrthums überführen; nur bes 
, fondre Umſtaͤnde können ihn bewegen, daß er fei« 
| nem Irrthum öffentlich enrfag. — Wenn er 
euch nach Wahrheit frage, fo fagt fie ihm kurz, 
! deutlich, beſtimmt, mit der Würde, die der Wahrs 
| Beit eigen iſt. Aber gebt euch Feine Mühe, ihn 
um uͤberzeugen. Sein Stolz würde feine Ohren 


verfhliegen. Hat er Sinn für die Wahrheit, fo 
find die twenigften: Worte genug, ihn ihre ganze 
Staͤrke fühlen zurlaffen. 

Zweite Pflicht. Oft hat der Feind der Wahr⸗ 
heit Gewalt uͤber uns; und er wendet dieſe Ge⸗ 
walt an, uns mit Strafen zu bedrohen, wenn 
wir die von ihm verbotne Wahrheit laut bekennen, 
oder oͤffentlich lehren wollten. Was in dieſem Fall 
ünſre Pflicht ſei, hängt von verſchiednen Umſtaͤn⸗ 

B. Wonatsſchr. XIXB. 5 St. Gg den 
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den ab: von unſerm Beruf, von der ArtundWichtigs 
feit der Wahrheit, u. ſ. w. Diefes gehörig aus eins 
ander zu fegen, würde für unfre gegenwärtige Bes 
trachtung zu weitläufig fein. Cine Pflicht aber liege 
in diefem Falle uns allen ob, wir mögen zu beh⸗ 

rern der Wahrheit berufen fein, oder nicht. — | 
Wenn wir Freunde finden, welche die Wahrheit 
noch nicht fennen, aber. redlich ſuchen; fo follen 
wir fie mit der. Wahrheit befannt..machen, mit 
der ganzen Wahrheit, nur nicht öffentlich. DaB 
es bei verfchloßnen Thüren gefchehe, iſt aber auch 
wicht noͤthig, iſt vielmehr. unvorfichtig, weil es den 
Feinden neuen Anlaß, neuen Vorwand zum Ver⸗ 
> folgen giebt. Man findet taufend Gelegenheiten, 
Mahrheiten zu lehren, ohne Daß e8 auf öffentlichem 

Markte oder. in geheimen Ranımern gefchehe: 
Dritte pflicht. Fuͤhret nie laute Klagen 
über den Druck und die Verfolgung, welche über 
die Wahrheit und ihre Bekenner verhaͤngt wer⸗ 
den. Daß ihr deswegen jeden Ausdruck des Schmer⸗ 
zes erſticken folltet, Fann nicht verlangt werden; 
denn es waͤre mehr, als die menſchliche Natur ver⸗ 
mag. Vielmehr muß dem bekuͤmmerten Herzen 
dann. und wann Luft gemacht werden: Und 
fo oft Sreunde der Wahrheit einander ihr Herz 
eroͤfnen, * es nicht nur erlaubt, — es iſt 


J Pflicht, 








Pflicht, daß ſie dann, unter fi, die Sprache der 
Wahrheit reden, und die Lüge, Die Ungerechtigfeit, 
Kurz jedes Laſter, wodurch Das Gläd der Men- 
ſchen zerſtoͤrt wird, mit der rechten. Benennung 
‚bezeichnen. Dadurch wird das heilige Feuer: Liebe 
zur Wahrheit, und Haß gegen die Lüge und ge- 
‚gen das Bafter, unterhalten, und von der Uuter- 
Haltung; dieſes heiligen Feuers hängt die Hofnung, 
die Mögtichfeit ab, daß die Wahrheit einft mie 
neuen: Glanz: öffentlich. wieder erfcheine. 

Dieſe Betrachtung giebt uns.nun den Grund 
en die Hand, warum der Apoſtel zu entfchuldigen iſt, 
Daß er in einem freundfchaftlichen Briefe feinen Rich⸗ 
ter miteinem grimmigen Loͤwen verglich. Jch Fönnte 
fagen, er iſt zu rechtfertigen... Ja, wer annimmt, 
dag Paulus unter unmittelbarer Reitung der hoͤchſten 
Meisheit fchrieb, der muß. ſchon, kraft dieſer Bora 
ausfegung, die Rechtmaͤßigkeit feiner Ausdruͤcke 
anerfennen. Aber auch, ohne diefe Vorausfegung, 
wird der Apoftel durch die Umflände, worin er 
fih befand, gerechtfertigt... Er.fchrieb an feinen 
Sreund, feinen Schüler.  Diefem durfte, dieſem 
mußte er ‚aus ganzer Seele fihreiben. Beſteht 
nicht darin die Wohlthaͤtigkeit, beftehe nicht darin 
ver Troſt der Freundſchaft, dag wir dem Freunde 
ae 5 Dunerſte unfrer . Herzen entdecken ? Diefes 

Gg 2 Recht 
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Hecht der Freundſchaft ward felbft im heidniſchen 
Rom anerfannt, ward ſelbſt von den Tirannen [ 
. Roms wicht verlegt. Daher fonnte Paulus fiher | 
feine Briefe im Gefängnig ſchreiben. Es wäre 
Kleinmurh von ihm geweſen, in einer vertrauli⸗ 
chen Ergiefung feines Herzens gegen feinen Freund 
einen ungerechten und gewaltſamen Richter nicht | 
nach feinem wahren Charakter zu bezeichnen. 
Dierte Pflicht. Die Freunde‘. der Wahr 
heit müffen einen feften , treuen Bund mir einan⸗ 
der fchließen, nicht mie Worten und Zeichen, ſon⸗ 
dern einen Bund der Herzen. Die Abſicht und 
der inhalt des Bundes: muß fein: einander in der 
Wahrheit zu beftärfen, unabläfig den’ Saamen 
der Wahrheit auszuſtreuen, übrigens aber das 
Gedeihen deflelben Ihm, der alles regiert; zu uͤber⸗ 
laſſen. Durch. einen ſolchen Bund, durch ein füle | 
ches Einverftändniß der Geifter, hat ſich der Funke 
der Wahrheit don den ältefien Zeiten ber unter . 
den größten Verfolqungen erhalten; obgleich nür | 
kuͤmmerlich, weil es nur wenig Mittel gab; ab 
durch Sreunde der Wahrheit ihre Gedanken fiker 
mittheilen fonnten. Damals nahmen fie ihre du | 
flucht zu Bildern und Fabeln. Die Offenbarung _ 
Johannis ift ein merfwürdiges Dentmäl aus ic⸗ 
nen Zeiten; denn fie ir eine — von Biden 





453 
— — — — 
Fabeln, und Allegorien, deren ein Bekenner der 
verfolgten Wahrheit ſich bediente, um ſich ſeinen 
Mitgenoſſen in der Arbeit verſtaͤndlich zu machen. 
In feinem Buche. find die mancherlei Verfolgun⸗ 
gen, welche die Wahrheit bald won der Gewalt 
der, Menſchen, bald von ihren Reidenfchaften, bald. 
von ihren: Vorurtheilen., zu leiden hat, in fräftie 
gern Gemälden vorgeſtellt. Laßt mich euch an ei⸗ 
nes der —— — Gemaͤlde erin⸗ 
nern. — 
Ein Weib war — und ſchrie, und 
war in Kindesnoͤthen, und hatte große Quaal 
zur Geburt.; Offenb. 12, 17.f.. Erinnert euch, 
wie groß.die Noch war, als die Wahrheit, zuerſt 
in den Zeiten der Waldenſer, Johann Wickliffs 
und Johann Huſſens die erſten Zeichen ihres Da⸗ 
ſeins gab. — Aber ein großer Drache trat vor: 
das Weib, die gebaͤren follte, uf Daß ,. wenn 
ſie geboren haͤtte, er ihr Kind fraͤße. Erin⸗ 
nert euch, wie: Damals der große Gewiſſenstirann 
die Macht des ganzen Europa, die er zu ſeinen 
Dienſten hatte, anwandte, die Waldenſer, Wick⸗ 
lifiten. und Huſſiten durch Feuer und Schwert zu 
vertilgen. — Und fie gebar einen Sohn, und 
ihr Kind ward entruͤckt zu Gott und feinem 
Stuhl. Erinnert euch, wie die Vorſehung dafür 
‚83 - forgte, 
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ſorgte, Daß die Wahrheit, unbemerkt von ihren Fein⸗ 


den, aufwuchs, ſo daß fie zu Luthers und Cran⸗ 
mers Zeiten mit maͤnnlicher Kraft hervortreten 
konnte. — Da erhob ſich ein Streit, und es 
ward ausgeworfen der große Drache. Erinnert 
euch, wie der geiſtliche Deſpotiſmus, der aͤrgſte 
Feind ver Wahrheit, durch die Reformazion aus: 
unfrer Damals gluͤcklichen Inſel, fo. wie aus mehr 
andern Laͤndern, verbannt wurde. Laßt uns hof⸗ 
fen, daß dieſes immer der — — 
—— fein wird. Ba 


reine Brüder, mir Gaben. nun bie Natur, | 


Der Ergebung, welche eine Tugend: if, betrachtet; 
und die: Regeln daraus hergeleitet, die wir, insbes 


fohdre, wenn die Wahrheit verfolgt wird, beobach⸗ 


ten ſollen. Die Vorfehung hat. Zeiten *) über. 
ums verhängt, wo ung viel Anlaß zur Ausübung dies 
fer Tugend gegeben wird.‘ Die Feinde.der Wahrheit, 
im Befig großer Gewalt, haben: Die Bekenner der, 
Wahrheit für Verbrecher : erklärt, und als zn 
behandelt **). —Was iſt ige unſre Pflicht? .... 
BR Bi: — kleinmuͤthige Se 

“0 bungz 

O Die . Zeiten Jakobs IE it England. 


"*) Jakob IT errichtete eine be menifrion, the 

- <ourt- of high .commifhion. “ ließ fecbs Bis 
fchöfe, melche ihm Sorfehingen mas, in den 
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bung; wicht Ergebung aus Gleichgüftigfeit, noch 

weniger aus Eigennug; fondern Ergebung ‚, die 
zugleich Weisheit ift. | 

Wird es nöthig fein, daß ich euch bitte, nie 
zu beucheln? der Lüge nie den geringften Beifall 
zu bezeugen? ... Mein! ich- rede mit Freunden 
der Wahrheit; wie könnten fie ſolcher Niedrigkeit 
faͤhig fein? 

In Bekennung der Wahrheit zeiget msleich 
Muth und Weisheit. 

Predigt nie tauben Ohren. Aber get feinen 
guten Ader vorbei, ohne guten Saamen auszu⸗ 
fireuen. — Und fo oft unfer Amt, unfer Beruf, 
fo oft irgend eine Veranlaſſung ung: auffodert ; da 
laßt uns. reden. Behnieig, aber-mit Ernſt, mit 
Würde. ! 

Laßt die Anhänger der Rüge — — toben, | 
fpotten, lachen. Fuͤr uns feieg genug, zu rechter 
Zeit nurein Wort zureden ; aberein Wort voll Ge- 
halt, ein. Wort, wuͤrdig der:ernflen, der ‚ewigen, 
der Durch fich-felbft.beftehenden Wahrheit. 

Ihr Geiſt ſei mit uns allen, Amen! 
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Vom Herkommen und langen Beſitz, 
alss Grundſaͤtzen des Naturrechts. 


= u Ze 9. J1. 
Recht und Unrecht ſind nicht willkuͤrliche Ber 
griffe; nicht folche, die der Verſtand erft erfindet, 
-fondern fie find Befchaffenheiten der Dinge. Gie 
werden nicht erſt Durch den Willen der Menfchen 
hineingelegt, fondern fie leben der Natur der 
Dinge an,’ und werden durch den Verſtand der 
Menſchen nur — — ihr 
Gefuͤhl empfunden. AT 
Wenn man gemöhnlich ° den‘ Willen des Ge 
fetsgebers, als die Quelle von Recht und Unrecht, 
anzugeben pflege ; fo ift dieſer Ausdrud eigentlich 
der Saceinicht angemeſſen. Es ſcheint aber auch, 
daß man ſchon angefangen hat, den Ausdtuck Wil⸗ 
Jen hier in einem beſondern Sinn zu nehmen, wel⸗ 
her der Wahrheit naͤher kommt. Man verſteht 
nehmlich darunter nicht die Willkuͤr des Geſetzge⸗ 
bers, ſondern die von ihm im Namen feines Volks 
in ſeinen Geſetzen geſchehene ausdruͤckliche Aner⸗ 
kennung derjenigen Beſchaffenheiten der Dinge, 
wodurch ſie ſich zu den Benennungen Recht oder 
Unrecht qualiſiziren. Sobald Menſchen in Ge⸗ 


* 
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ſeliſchaft leben, iſl dieſe öffentliche Anerkennung 
noͤthig: ſowohl in Anſehung ſolcher Dinge, Hand⸗ 
dungen, Einrichtungen , Verhaͤltniſſe, deren heile 
fame oder fhädliche Befchaffenheie feinem Zweifel 
unterworfen fein kann; als in Anſehung ſolcher, 
wo die individuellen Urtheile verſchieden ausfallen 
koͤnnen. Bei dieſen letztern iſt Die Öffentliche Enk 
ſcheidung um fo viel noͤthiger, weil das Schwan 
Ten der ‚individuellen Urtheile über‘ die heilfame 
‚oder fhädliche Befchaffenheit der Handlungen, Eins 
richtungen und Verhältniffe nothwendig Ungemwiße 
heit, Uneinigfeit, "Unruhe und beftändige Beforgs 
nifle veranlaffen würde. Aber. auch'bei den kei⸗ 
‚nem Zweifel ausgefegten:Befchaffenheiten iſt doch 
gleichwohl ihre: Öffentliche. Anerfennung nöchig, um 
Den Mitgliedern Der Gefellfchaft “allen —— 
Worwand von — zu — J 
| 82. — 0 
— und uUnrech. ſind eihe ſobeicen theils 
menſchlicher freier Handlungen, theils der aus die⸗ 
ſen Handlungen entſtehenden Einrichtungen, Ver⸗ 
haͤltniſſe und Zuſtaͤnde. Je nachdem das gluͤckli⸗ 
che Zuſammenleben der Menſchen durch dieſe Be⸗ 


ſchaffenheiten entweder moͤglich oder unmoͤglich 
gemacht wird, werden dieſe — — 
oder RER genannt. u 
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Was wir Gefühl von Recht und Unrecht 
nennen, iſt eigentlich ein fchnelles Urtheil des Ber 
ffandes, daß bei gewiffen Handlungen, Einrichtun⸗ 
gen, und Verhältniffen ein glüdliches Zufammens 
leben der Menfchen entweder möglich ſei oder 
nicht. — Jedermann darf fih und das Seinige 
wider alle Angriffe, die er nicht felbft durch, Audern 
zugefügte,, Beleidigungen veranlaßt hat, vertheidi⸗ 
gen. Daß dieſes Recht fei, fagen wir, fuͤhle je⸗ 
der. Eigentlich erkennt es jeder gleich bei jedem 
Fall ohne langes Nachdenken, indem er urtheilet, 

daß ohne dieſe Vertheidigung kein gluͤckliches Zu⸗ 

ſammenleben moͤglich ſei. 

Der in der Exiſtenz, in dem Zuſtande, in 
den Verhaͤltniſſen eines Menſchen liegende Grund, 
warum er entweder ſelbſt ſeine phyſiſchen Kraͤfte 
anwenden darf, von Jemanden etwas zu erzwingen, 
oder warum er von einem andern zu etwas darf 
gezwungen werden/iſt die Quelle ſeiner vollkomm⸗ 
nen. oder Zwangsrechte, und ſeiner vollkomm⸗ 
nen oder zwangspflichten. 

| Das. fogenannte Gefühl von Recht und Um 
recht laͤßt fich in folgendes analytiſches Urtheil, 
das in gegebnen Faͤllen nur ſchnell gedacht wirt, 
aufloͤſen: „Wenn ein Menſch dieſes oder jenes 


h ‚hun dürfte, wenn ein — dieſes oder jenes 
Be | nicht 
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ss iche.chun Dürftes fo wäre kein! glückliches Zu⸗ 
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Eu x 3. 
Unser ‚dem; Sufammen- oder Nebenenander· 
leben wird hier etwas Algemeineres , als dag ger, 
ſellſchaftliche Leben, verſtanden. Zu dieſem wird 
eine Verabredung, eine ‚gemeinfchaftliche Einwillis 
gung in gewiſſe Dinge. erfordert, ‚Bu jenemift die 
bloße, Eriftenz.der Zei und dem Orte nach genug. 
Ein Eogländer und ein Waiaie, die durch Shit 
bruch an eine wuͤſte Inſei geworfen werden,t oͤnnen 
mit der Zeit eine Geſellſchaft errichten; aber, ehe, 
diefes geſchieht, leben ſie ſchon beifammen. _ ‚Sie. 
eriftiren dergeſtalt zu gleicher Zeiti in Einem Raume/ 
daß die Handlungen des Einen auf die gickliche 
oder. ungluͤckliche Exiſten des Audern einen un⸗ 
mittelberen. Einfluß, haben, fönnen. Durch die 
Handlungen dieſer ‚beiden, WMenſchen und ‚durch, die, 
aus ihren Handlungen entſtehenden Verh alen ſſe 
wird es entweder moͤglich oder unmoͤglich, daß ie⸗ 
der ſeiner Exiſtenz genieße. ‚Sobald alfo nur, zwei 
Menfchen. neben, einander exiſtiren, ſo entſtehn auf, 
Recht und. Unrecht; ‚denn es iſt offenbar, daß ihre. 
glückliche, Koexiſtenz durch ihre Handlungen entwe⸗ 
der. möglich oder unmäglie, gemacht WIR ... 


win 2 F} R Dies 





. Diejenigen irren alſo, die den Menfchen im 
Naturſtande imnier als einfam betrachten. Die 
_ jenigen irren ebenfalls, die das bloße Zufammens 
leben ſchon fuͤr Geſellſchaft nehmen. Menſchen 
koͤnnen gezwungnerweiſe zuſammenleben, ohne eine 
Geſelſchaft * —— 


Gi 

Die nothwendigen Bedingungen wodurch 
gäctiäee Zufammenteben der Menfcher möglich 
wird, machen die eigentlichen wefentlichen: Grund 
fäse des Naturrechts aus. Unmoͤglich wird die⸗ 
ſes Zuͤſammenleben, wenn der Eine dem Andern 
wehren will, fich der von Gott und von der Nas 
tur ihm verlichenen Kraͤfte zu ſeiner eignen Voll⸗ 
tommenheit und Gluͤckſeligkeit zu bedienen, oder, 
wenn der Eine dem Andern, wider deſſen Wiſſen 
oder Witien, nimmt, was dieſer durch die Anwendung 
feiner eignen Kräfte zu feiner eigen Gluͤckſeligkeit 
oder Vollkommenheit, ohne einem Andern zu ſcha⸗ 
den, hervorgebracht hat. ° Die nothwendige Be⸗ 
dingung alſo zur Möglichfeit eines gluͤcklichen Zu⸗ 
ſammenlebens der Menſchen iſt, daß jeder den an⸗ 
dern 1) den ungeſtoͤrteſten Gebrauch von feinen Kräf 
sen, in fo weit er fie nicht Andern zum Schaden an⸗ 
— machen, und 2) ihn auch des durch ſeine 
Kraͤfte 
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Kraͤfte —— oder ſeines TUNER ge⸗ 
— laſſe. 

8 5. | 

Recht und Unrecht find Undinge, wenn fie 
fich ‚nicht auf lebende Menfchen beziehn. Nür dag 
Gefühl oder Urtheil der Menfchen, welche mit den 
Dingen wirklich umgeben find, . welche die Einwir, 
tung der Dinge empfinden, fann entfcheiden, ob 
Die Befchaffenheiten derfelben den Namen — 
oder Unrecht verdienen. 

§. 6. 

Hieraus ergiebt ſich, daß das —— 
die Gewohnheiten, die Obſervanzen, und der 
Lange Beſitz durch die bloße Zeit, die fie gedauert 
haben , keine Rechtskraft bekommen können; 
fondern, daß diefe, wenn fie ihnen zukommt, bloß 
von derjenigen Befchaffenheit diefes Herfommens, 
dieſer Obſervanzen, diefes- langen Befiges herzu—⸗ 
leicen ift, nach welcher, wenn diefe Rechtskraft 
niche zugegeben würde, eine Unmöglichkeit eines 
gluͤcklichen Zuſammenlebens entftehen müßte. — 
Denn ich wiederhole es, dieſe Möglichkeit oder Uns 
möglichkeit find die wahren Mertwaale von Race 
oder Unrecht. 

Hieraus ergiebt fh aber Por ‚ daß e8 ein 
Sebi ift, wenn einige das Herkommen, die | 

Obſer⸗ 
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Obſervanzen und den langen Beſitz aus dem Grunde 
nicht fuͤr natuͤrliche Rechtsquellen wollen gelten 
laſſen, weil ſie behaupten, daß etwas, welches im 
Anfange Unrecht wer, durch die bloße Zeit uns 
möglich zu Recht werden koͤnne. Freilich koͤnnen 
vie - Befchaffenheiten Ver Dinge nicht durch die 
bloße Zeit, aber wohl durch veränderte Umftände 
in der Zeit verwandelt werden. Dieſes muß auch 
yon denjenigen Befchaffenheiten der Dinge gelten, 
wodurch fie in Abfiche auf Recht oder ‚Unrecht dia 
rafterifirt werden. 

Es ergiebe fich ferner hieraus, daß die Praͤ⸗ 
ſtripzion auch unter Voͤlkern Statt finden muß. Nur 
die Abwendung gegenwärtiger Beleidigungen iſt 
eine rechtmäßige Urfache zum Kriege. Esverficht 
fh, daß fortdaurende. Unterdruͤckung, menn fie 
gleich vor hundert, ‚vor taufend Fahren ihren An- 
fang nahın, für den, welcher fie gegenwärtig noch 

empfindet, gegenwärtige Beleidigung if. 

| ..q7 : 
Mer alſo die Rechtmaͤßigkeit eines Herlom⸗ 
mens, einer Obfervanz, eines langen Beſitzes — 
nicht aus pofitiven Geſetzen, fondern aus natuͤr⸗ 
lichen Gründen — darthun will; der muß zeigen, 
Daß während. der Zeit, da dieſes Herfommen, diefe 
Dbfervanz, diefer Beſitz Statt gehabt, entweder 
— die 





Die Umftände immer fo befchaffen waren, oder doch 
ſich mit der Zeit dergeftalt abänderten, daß, wenn 
ist Diefer Beſitz, dieſes Herfommen aufhören ſoll⸗ 
ten, das Gluͤck der Menfchen dadurch geftört, und 
große Uebel über fie würden verbreitet: werden, 
Umgekehrt Fönnen Herkommen und langer Befitz, 
ungeachtet der Länge der Zeit, die fie gedauert, uns 
rechtmäßig werden, wenn fie Durch veränderte Um⸗ 
fände einen zerftörenden Einfluß auf die ui 
— der Menſchen bekommen. 
| $. 8. | . 
Es muß alfo abgefchaft werden, ſolches ſchaͤd⸗ 
liche oder ſchaͤdlich gewordne Herkommen; er muß 
ein Ende nehinen, der Beſitz, bei dem das Gluͤck 
‚der Menfchen nicht beftehn fann. Beides nur 
nicht durch Krieg. Krieg iſt gerade das Gegens 
theil vom glücklichen Zufammenleben. Diejenigen, 
die den Krieg als ein Mittel brauchen mollen, jene 
Zwecke zu erreichen, find im höchften Grade‘ ftrafs 
bar, wenn nicht die Uebel, vie fie Durch den Krieg 
ebfchaffen wollen, gegen die Uebel des Kriegs ges 
wogen, das Uebergewicht haben. Eben fo firafs 
bar find aber auch diejenigen, die, wenn das Schäds 
lihe, Das Ungerechte eines Herfommens, eines 
Befizes, hinlänglich erwiefen iſt, dennoch zur Abs 
ſchaffung nicht behuͤlflich ſein wollen, ſon⸗ 
ders 
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dern fuͤr deren Beibehaltung hartnaͤckig ſtreiten. 


Ja, ſie ſind oft noch ſtrafbarer, wie jene Erſtern. 


| 6. 9. 
Endlich giebt es zwei Fälle‘, wo bloß dieje⸗ 


nigen, die ſich der Abfchaffung ſchaͤdlicher herkoum⸗ 


Jicher echte widerfegen, die ganze Verantwor⸗ 


tung auf fich laden, wenn darüber ein von großen 


Uebeln begleiteter Rampf entfteht. 

Erſtlich: Sie allein find verantwortlich, fo 
oft das Herfommen von der Befchaffenheit iſt, daß 
durch eine natürliche Folge ganze Klaffen von Men⸗ 
fchen feiner frohen Exiſtenz genießen können 

Zweitens : Sie allein find veranrmwortlid, 
fo oft durch das Herkommen ganzen Klaſſen vor 
Menfchen willEärlich von andern Menfchen gemifie 
Graͤnzen gefegt werden, über welche fie fich mit 
der Ausbildung ihrer Vollkommenheiten, mit ihrem 
Streben nach Glückfeligkeit, — dieſem von der 
Natur in fie gelegten und daher fo gerechten Zrie 
be, — wicht erheben ſollen. 





‘ . 5. | 
Noftradamus. 
Dieſer Sranzöfifche Prophet ift wohl allen Leſern, 
dem Namen nach, bekannt, indem er von den beſten 
Schrift⸗ 





Schriftſtellern ſeiner Nazion öfter, faſt ſprichworts⸗ 
Wweiſe, angefuͤhret wird. Aber wahrſcheinlich au 
nur dem Namen nach; und um deswillen kann 
man eine ganz kurze Anzeige von ihm der Berli⸗ 
nifchen Monatsfhrift in :diefem Jahre um fo eher 
13u, Gute halten, Da feine Prophezeihungen in Ber⸗ 
lin wieder gedruckt wurden, und daer des itztlau⸗ 
fenden Jahres: namentlich erwähnt. _ * 

Michel de Notredame war zu St. Remi in 
Provence 1503. geboren, und ſtatb 1566 zu Sa⸗ 
fon in der nehmlichen Provinz. Seine Vorfah⸗ 
‚ren vaͤterlicher und mütterlicher Seite follen ge⸗ 
‘schichte Aerzte und Mathematiker geweſen fein; 
und ſo ruͤhmte er fich, diefe Wiſſenſchaften gleide 

ſam ererbt zu haben. Man weiß, wie zu der Zeit 
Mathematik, Naturwiſſenſchaft, und Sternkunde 
gemißbraucht wurden: der Poͤbel hielt die. Figur 
ren der Geometrie, und die Zifern der Arithmeti k, für 
Zaubercharaktere; und die Gelehrten ſelbſt waͤhn⸗ 
ten, wenn ſie mehr als ihre Mitbuͤrger wußten, auch 

mehr wiſſen zu koͤnnen als Menſchen vergoͤnnt iſt, 
und wenn fie ſich über den Staub der Erde aufſchwan⸗ 
gen, wirklich in Gemeinſchaft der Götter zu leben. 
Alle damaligen Aſtronomen waren Aſtrologen, d.h. 

Propheten aus den Sternen; und ſo kann man es 
ſich and) von: unſerm Noſtradamus erklären, daß er 

B. Monatsſch. IXB. 5t. Hh eein 
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ein Prophet ward, zumal wenn dieſe Erbſuͤnde ſei⸗ 
ner Familie befonders eigen war. 

Als Arge und Raturforfcher kann ich ihn nicht 
beurtheilen, teil ich feine andern Werke nie gefe 
den habe, Er’ überfegte etwas von Galen, fchrieb 
über die Erhaltung der Geſundheit, inigleichen 
über. die Schminfen und wohlriechenden Salben. 
Seine Derehrer loben ihn wegen feiner Gelehrſam⸗ 
Teit, welche auch Jul. Caͤſ. Sfaliger, nachher fein . 
Feind, foll gefhägt haben. — König Heinrich II 
beſchenkte ihn; K. Karl IX ernaunte ihn zum 
Hofrath und Leibarzt. Letzteres war er aber nur, 
wie mehrere Hofräthe und Reibärzte, dem Titel nad 
And in der Abtwefeirheits er blieb immer im feiner 
Provinz, und fam niemals nach Hofe _ , 
Diieſer Leibarze und Hofrath nun war auch 
ein großer Politiker; denn alle feine Propbezeis 
hungen betreffen bloß die Politif. Er war ferner 
ſehr orthodox, und ein Feind Der Neuerungen; 
‚and endlich verſtand er es fehr wohl, ‚den Königen 
feine Bücher zuzufchichen. 

Uebrigens war cs fein übler Einfall, feine 
Prophezeihungen in Verſen zu ſchreiben, und ſo 
ſich einer doppelten Begeiſterung zu uͤberlaſſen. Auch 
ſagt er ſelbſt: „ſeine nächtlichen prophetiſchen Sup⸗ 
putazionen waͤren die Frucht eines natuͤrlichen In⸗ 
ſtinkts, welcher von einer poetiſchen Wuth beglei⸗ 

tet, 


tet, und der aſtronomiſchen Berechnung angemeſſen 
ſJei.“ Es ſind vierzeilige Stanzen, welche die 
KVranzoſen Quattains nennen, ein Wort, dag un— 
fer Opitz ſo glücklich durd Viervers verdeutſcht 
hät *). — Die Ausgabe, welche ich vor mir habe, 
führe folgenden Titel: „Les vrayes Centurieg 
set Propheties de Maiftre Michel Noftrada- 
;nüs, Ol fe void reprefent& tout ce gui Peft 
ss pafle tant eh France, Elpagtie ‚ Italie, ‚Alle. 
„, magtie, Ärtgleterre, qu' autres parties du mon. 
„de. Reviies et corrigees ſuivant les Edi. 
„tions imprimées a Lyon Pan 1644 et} 
Amſterdam 1668. Avec la vie de l'auteur. 
A Cölogne, chez dean Volcker, Marchand 
„libraire, Yan 1699.% In Großduodez. 16 
Blätter ohne Seitenzahl; dann von S. 1 — aoo ; 
und wieder 20 unpaginirte Blätter. — Dieſe⸗ 
Roͤln iſt Koͤln an der Spree; wie, außer ans 
dern Nachrichten, auch ſchon der Sanie des Buche 
händlers beweiſet: ein Umftand, welchen Joͤcher 
nicht ſcheint gewußt zu haben. J 
Ein Prophet muß Ungluͤck prophezeihen: dag 
iſt einmal hergebrachte Sitte, Große, erſchuͤtternde 
Begebenheiten, wenn fie ſich auch zulege in Gluͤck aufs 
| 562 löfen, 


‚2 Er überfegte bekanntlich des Here son Pibret 
Betrafficha oder Vierverſe. | 4 
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löfen , werden, von wilden Ansbrüchen der Leiden⸗ 
ſchaften, von dem Kampfe der Parteien begleitet; 
und nur folche große Begebenheiten find der Mühe 
des Worausfagens wehrt. Auch) geben fie Die ftärk 
fen Bilder, und fegen auf die Weife fomohl die 
Seele des Propheten, als des Zuhörers, in wahe 
ve Begeiftrung. — Co läßt es fich ſchon erklären, 
v um, bei unferm Noftradamus fo,angeheuer viel 
von Blutvergießen, Wehklagen, Elend, Giftmiſchen, 
Brudermord, Buͤrgerkrieg, Verfolgung, Schlach⸗ 
geny u. ſ. w. vorkoͤnmht. — 
Noch eine andre Urſache iſt wohl dieſe. galt 


A z 
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Feine Geſchichte eines neueren Staates zeigt, ſo 
viele Jahre hindurch, einen fo fuͤrchterlichen Schau⸗ 
platz von Verwirrungen und innern Kriegen, als 
Sranfreich unter Frenz U, Kerl IX, und Hein— 
rich DIL. Alle Fehler und Greuel, welche die 
Schwaͤche des Regenten, die Raͤnke der ihn bee 
herrſchenden Perſonen, die Intoleranz des Abet⸗ 
gläubens, der Ehrgeiz des hohen Adels, nur Het 
laffen können, floſſen hier zuſammen. Einen 
Saum dieſer ungluͤcklichen Zeit, von 1559 bit 
1566, durchlebte Noſtradamus ſelbſt; und, mußte 
er nicht 1555 und 1558, wo er feine Prophezel⸗ 
hungen befannt machte, fchon den Keim diefer Uns 
tuben deutlich bemerken: da, um nur bieg,Eine 
| an⸗ 
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anzuführen, die Reformazion in Sranfreich ſo 
große Fortſchritte gewann, und der Koͤnig (Sein 
sich II) ein Feind derfelben war ? 

So natuͤrlich ſich aber fein erfter Propheten 

ſchwung, und die düflere Farbe feiner Bilder, er. 

Hären läßt; fo muß man doch geftchn, daß, went 
man an das Einzelne geht, alles Erklären aufhört. 
Hier koͤmmt platter Unſinn vor; zuweilen ſtoͤßt 

er, wie ein Schamane, nur einzelne Töne ſtatt 
verſtaͤndlicher Worte aus; zuweilen find die Nas 

men der Länder und Perfonen aufs ſeltſamſte ge⸗ 
miſcht; und ſowohl die Sachen als die Woͤrter 
haben durchaus unter ſich keinen Zuſammenhang. — 

Gewiß kein Wunder! Im Gegentheil waͤre es ein 
Wunder, wenn der Prophet vernuͤnftiger ſpraͤche. 

Aber dennoch hat man ſich angeſtrengt, erfüllte 
Borausfagungen bei ihm zu finden; denn. welche 
unnatuͤrliche Muͤhe, welcher Kampf gegen die ge⸗ 
ſunde Vernunft, faͤllt der Sücht des Wunderglau⸗ 
beus zu ſchwer? ... Zur Probe feiner Verſe, 
‚und zugleich ihrer Deutung mag ſoigendes Vei⸗ 
ſpiel dienen. Er ſoll, wie leine glaͤubigen Voreh⸗ 
rer behaupten ‚. unter andern ‚Arommells ©g 
ſch ichte auf das deutlichſte prophezeihet baben. 
Die n cheuns des Königs, Centurie % Vin⸗ 
vers 49% 2 
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Gand et Bruxelles marcheront contre Anvers, J 
Senat de Londres mettront a mort leur Hhoy,. . 
Le fel et vin lui feront à lenvers, — 
Pour eux avoir le regne en deſarroy- 


Die Flucht des jungen Königs Karls II, Ent 
210, V. 22: Zr J 
Pour ne vouloir confentir au divorce, 
Qui puis apres fera eogneu indigne: 
* Le Roy des isles fera chafle par force, 
Mais à fon liey qui de Roy n'aura figne. 
Des Proteltors grauſame Regierung / Cent. 8 
V.76. — 
Plus Macelin que Roy en Angleterre, u 
Lieu obfcur nay par force aura l'empire:! 
Lafche fans foy, fans lay faignera terre, — ‘ 
Son temps f'approche fi pres que je foufpire 
Endlich deſſen Beftrafung nach feinem Tode, Ct 


De Caſtillon figuires jour de brune, 

De femme infame naiftra fouverain Prince? _° 
Surnom de :chaufles perhume luy poſthume, 
Onc Roy ne fut ſi pire en fa pravince. 


Man mag nun auch die Centurien erklären, 
wie man will; fo muß es wohl jedem Vernaͤnftl⸗ 
gen auffallen, daß die Erzaͤhlung einer Geſchichle 
aus fo manchen Centurien, bald wor, bald ri 
waͤrts, muß zuſammen geholt werden. — N 
ſtradamus's Werk ift nehmlich in zwölf Centurien 
getheilt, und die Hundert Strophen einer jeden ſud 
mie Zahlen bezeichnet. Der erſte und — 

—W b⸗ 
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Gedante waͤre, daß eine ſolche wahre Centurie (wie 
es auf dem Titel heißt) immer ein Jahrhundert be⸗ 
deute, und jedes Jahr ſeinen beſondern Viervers 
vekommen habe. Nur, non welchem Punkte ſoll 
man anzählen ? Unmoͤglich iſt der erſte Viervers ſei⸗ 
nes erften Hunderts das Jahr ı nach Ehriftus Ges 
burt. Iſt es etwadas Jahr Eins, RER Jahre 
in welchem er ſchrieb? 


Allein, ich weiß mich nicht einmal aus ſeiner 
profaifchen Berechnung zu finden. Er has nehm⸗ 
lich auch etwas in Profe geſchrieben, — Vorre⸗ 
den oder Zueignungen: vor den erſten Hunderten, 
on feinen. Sohn Caͤſar Noſtradamus; und vor 
Dem gten bis Ioten- Hundert, an den König Heine 
rich II von Sranfreih. In dieſer legtern Zu⸗ 
eignungsſchrift beſtimmt er, theils nach Chronologi⸗ 
ſchen Berechnungen von der Weltſchoͤpfung an⸗ 
sheils nach, Aſtronomiſchen Angaben des Standes 
der Planeten und Sipfierne auf gewiffen Tagen, 
irgend ein Schr. Don dieſen Jahre heißt es num, 
&. 124 und 1352 | J a 


„Et eommencant icelle — ſera faite 
„plus grande perlecution 4 I’ Eglife Chre- 
„fienne, que 'n’a eſté faite en. Afrique, et 
_ „ durera BR jufques à Pan mil fept cents 
Rob 4 „none 
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ı „moniinde deux, que on ‚uidernd elle une | 
be dehede.“ .:..2. 0] 
.. Hier Haben. wir affo unfer Jahr 1792, wenn 
— ſeine Boſtimmungen aus einer hoͤheren Meise 
heit mis unfern gewöhnlichen Zahlen übereinfoms 
mei. Bon einer Zirchenverfolgung;. welche is 
aufhören: koͤnnte, hat man eben: nicht gehört, Dart 
fih oft auf. feine aͤchtkatholiſche Rechtglaͤubigkeit 
beruft, welcher zufolge er alle Neuerungen und 
ekten verwirft; ſo wird ihm wohl die Ehriſtliche 
Kirche die Ratholiſche Kirche heißen. Dieſe fol 
elfo vom P 1792 am mehr Luft gewinnen, ſol 
eine 2 Verfolgungen mehr leiden, — ⸗deren fie auch 
keine nirgend zu leiden hat. Mit diefem Jahre ſol 
auch gleichſam eine neue Ordnung der Dinge wie⸗ 
der anheben, das Weltalter gleichſam erneuert 
werden... MWehkuns, wenn diefe Erneue⸗ 
rung allen Landern der Welt Tugend und Auf 
klaͤrung, Frieden von auffen und Bio von bene 
bringen wird!" KR ee 
Wohl uns; Weim eine andre feiner era 
fogungen: von der Menge neuer Propheten und 
Atdonemen Cd: he Aſtrologin) nie eincrift!? In 
dern, gleich nach: jener Vorrede ſolgenden, gchten 
Mundert (doch; nicht das Achtzehnte — 2) 
- an Viervers 71 ©. 141%. 


y 6: 


Ccui⸗ 
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C — le EN A — des DEREN 
_ Chaffez, bannis, et livres cenfurea! 


Und in jener Vorrede ©. 117 führe er an Pr die 
„, Meinung eines der tauſend und zwei Prophes 
Z ten, melche feit Erſchaffung der Welt gelebt ha⸗ 
y, ben.‘ Wie hoch mag anitzt rn die 1 a“ 
wachfen fein? | | 





m \ 


”- 6 
— — — tage = —— 
— uͤber den April. 
Verräther April | 
‚Du Iodtef, mit freundlichen Blicken. 


#1 55% 


Schon lächelt, ſchon —* das liebliche Chor:; 
ed jonnet der Laubfroſch den ſcheckigen Rüden; 
u — fidter die Droſſel ihr muthiges Ließ; 
Sehon ſcherzet, som Freuden des Fruͤhlings entgluͤht, 
| Was lehen und lieben Bu will. -; 
| Verraͤther April 00:8 
«Ode ſendeh duPVater der Side er — — 
Berheerende Fluthen non Hagel und Schnee; 3... 
‚ Und.fiehefl, mit ſchadenfroh blinzendem Blicke, — 
Begraben, erſiarret, die Bluͤthen, den Klee, 
—— den Fruͤhling mit Veilchen im Kranf 
Verſchwunden die Freuden mit Auoru im Bang,” 
Und alle verfinflert und. — 
2656 ee Ker- 


74 | .— a1 vw u vB —X 
gm — — — 
Verraͤther April! | 
| Ei nicht mehr Cytheren geweihet )! 
Nie fäufle Dir Zephyrs liebkoſender Haud- 
. Dir ſtuͤrme des Boreas ſchrecklicher Schlau ? 
Dir fluche, was Leben zu fühlen ſich freuet. 
Sei heilig den Furien allen, und fei 
Begrüßet von Frachzender Raben Gefchreis 
Du Sreudenmbrder, April! 





Berlin, 
d. 20 April 1792. J. A. von — 





To 7° | 
Bourbon: Erequi, 
ein Sranzöffeher Abenteurer in a ar 
| Stettin. 


Es haben, vor Kurzem, ſowohl Deutſche en 
zoͤſiſche ‚Zeitungen eines Menſchen erwaͤhnt, wel⸗ 
cher mit beſonderem Aufzuge vor den Schrander 
der Nazionalverſammlung in Paris erſchienen iſt; 
ſich Crequi, Bourbon, u. ſ. w. nannte; über 
ſeine Leiden, namentlich auch im Preuffifchen, 
Tlagte; und um die Beftrafung feiner Feinde an⸗ 
fuchte.e — Dieſer Menſch hat wirklich eine ges 
xaume Zeit in Preuſſiſchen Gefängniffen geſeſſen. 
En eathrichten von ihm, — — ich aus den 

ee Akten 
2 Vergl. Anil & 321 —323. 





Akten. au; — im Stande bin, werden daher 
nicht unzweckmaͤßig ſein; und hoffentlich auch nicht 
unwillkommen, da man einen der ſeltſamſten Aben⸗ 
teurer, und einen der wunderlichſten, mitunter 
auch laͤcherlichſten Lebensromane, daraus wird ken⸗ 
nen lernen. Sie zeigen, auf welche Tollheiten, 
auf welche theils planvolle theils alberne Luͤgen, 
ein halb geſcheidter und halb verwirrter Verſtand, 
ein halb boshaftes und Halb ehr» und ———— 
Der führen kann. 

Im Fahr 1781 erfchien zu Glogau in Schles 
fien ein ungefähr gojähriger Franzoſe, welcher fich 
nannte; Claude Louis Alexandre Jeanbaptifte 
Jacques Charles, Marquis de Crequi‘, Prince 
de Craon, Seigneur de Bouillon, de la Roche, 
et Schinker, Baron (bisweilen auch- Vicomte). 
de Genloys, Comte de Freybergeet Schlitzen- 
berg; ; Chevalier deplufieurs ordres; et — Gous 
vernenur des filsdu Confeiller de la Cour Knap- 
pe, Er bor nebmlich ale Sranzöfifiher Sprach 
meifter feine Dienfle an, und Hr. Hofrath Kn. 
gebrauchte ihn in diefer Eigenſchaft bei feinen Kin⸗ 
dern. — Gegen Ende des Jahres heirathete er 
eine nicht mehr junge Sranzöfinn, Dem. Goudin, 
welche dort eine Penfionsanftalt hielt, und ihm 
ihr bischen Habe und Gut anfopferte 
| N 

| J 





Im Anfang: Des — —* * 
vo Paris, und- kam im November zuruͤck. Aber 
bald hierauf erwachten, Schlag auf Schlag, meh— 
rere gerichtliche. Rlagen ‚gegen ihn: 1), non, einen 
Soldaten Fluͤger, welchem er 10 Frdor abgelits 
hen hatte; 2) von einer Soldatenfrau Carchez, 
deren Kind er wider ihr Wiſſen und Wollen ‚no 
Parig-‚mitgenommen und nicht zuruͤckgebratht 
patte ; 3): won, dem Grafen Cregui d' Hesmond, 
Marechal de Camp, in Verſailles: daß der [oges 
pannte Ritter ſich mit Unrecht ·den Namen und das 
Wappen des Hauſes Crequi anmaße; 9 von Chem 
demfelben, „tmegen-eines:fehr drohenden Schreibeng 
bes. Ritters aus Ölsgau ;;;5) endlich von der Fraue 
zoͤſiſchen Regieruug, wegen eines ſehr impertinen⸗ 
ten- Brixfes an, den. König ven Garten Beet 
Bebem er ſogar bedrohet. 

Die arſtexn —— win: ung, ke ni 
an. Im der andern Unterſuchung (woelche hei der 
Oberamtsregiexung, von dem Heren Praͤſidentet 
hreiherrn von Gogegit, geſuͤhret ward) IRRE 
hald Die Frage eincn „Douptgegeuftend. aus: O 
dieſer Mann mit den vielen Ramen, dieſer Diet 
Son. vielen, Duden, wirklich gin Crequi fl. = 15 
Dirclber hatte er die ſonderbar ſte Beweisart, welche 


man fid) denten kann; REES wie er erzähle 
, | ft, 
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X, ‚bisher immer fiegreich gewefen war. Seine 
Feinde hatten ihm zwar alle Urkunden entriſſen; 
Hr die Eine, womit die Natur ihn ſtaͤmpelte, muß— 
‘ten fie ihm wohl laſſen: und er überzeugte jedes⸗ 
Mal die Zweiter, indem er — feinen a "ru 
entbloͤßte. Das Ereguifchje Wappen war ihm 
nehmlich angeboren. So trug er; wie ein zweis 
Fir Diogenes; Alles denn fein Anſpruch auf den 
Namen Crequi war ihn in der That Alles — mit 
fi. (Am Ende der Verhöre ließ man ihn in Gld- 
M auch Teibfich unterfuchen. Der Stadichirurgus 
Krauſe betichtete · am 12"März 3783: „daß der 
Ritter viele Zeichen und Narben am Leibe habe, 
I vdoch weder ſo viele noch fo bedeutende, als er. 
„ſelbſt angebe; daß ſich aber das Zeichen eines 
„febenarmigen Leuchters, von ihm das Erequi’e 
the Wappen genannt *), wirklich viermal bei ihm 
finde: 1) auf ver rechten Bruſt uͤber der Warze, 
3) attı rechten Schenfel, vorn, über dem Knie; 
By) auf dem linken Hinterbacken, w): auf dein 
Ffechten Hinterbacken, "und ziwär letzteres ſehr 
en J | ‚Deuts 
3 Dies Wappen beſteht bekanntlich aus einem foges 
nannten Creguier ( Krieken⸗ oder milden Pflaumen⸗ 
daunı); welcher ſeine Aeſte wie ein fiebenarmiger 
genchter ausbreitet. Der Abzeichnung in den Akten 


gemaß, Fam die Form der Zeichen auf dem Leibe 
emnch mit jenein Wappen uͤberein. 


.. * nf J 
zes n erh «td 
. 
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deutlich, in braunrothen Etreifen, eines Heinen 


‚Singers breit, und einer Viertelele lang; daß 
„er noch auf der linfen Bruſt ein eben fo braun 
„rothes Kreuz habe: welches alles wahrfcheintih 
„durch eine Aegung oder gelinde Einbrennung be⸗ 


„wirkt ſei.“ 
Die Protokolle vom Januar und Februat 


1783 enthalten feine von ihm erzählte Lebensge | 


ſchichte. Diefes für eine Ritterepopde nicht uns 
brauchbare Gewebe abentenerlicher Begebenheiten 
will ich ihn: feldft vortragen laffen, indem. .ich nur 
feine Erzählung theils verkuͤrze, theils fle ausfels 
nen erften Ausfagen, feinen eingefandten Nacher⸗ 
innerungen, und feinen Antworten auf Die genauere 
Befragung, zuſammenruͤcke. 
„Mein Vater iſt der Generallieufenant Mare 
quis de Erequi *): Er war Gefandter in Wien ; hier 
heirathete er. heimlich Maria Elifabeth Frauziska 
Zaveria Gräfin von Freiberg und Schligenberg, 
Freifrau von Schinfer, eine Reformirte, Obtiſt⸗ 
hofmeiſterinn bei der Kaiſerinn Koͤniginn, und 
EN | Stift 
*, Diefer Markis, cin Vaterbruder des obengenannten 
Grafen und Marſchalls, ſtarb 1771.0 Er war, ſo⸗ 
viel man in Frankreich weis, nur einmal verheira⸗ 
thet: mit einer Fraͤulein d' Uri, welche 1783 noch 
lebte, und aus welcher Ehe nur 2 Toͤchtet find: 
1... Set beftcht das Daus Crequi nur mug dem beideg 
Sweigen: 1) Zesmond, welches der Marſchall if, 


und 2) Canaples, wovon bloß noch sin Sölahris 
ger Sonderling lebt. | — — 


1 


—X 
“Lu 


* 
Stiftsfräulein in Remiremont. Er ging 1740 
zwmie ihr nach Paris zuräd, woer durch den Pfar⸗ 
zer von St. Suͤlpice über feine Ehe den Gegen 
Sprechen CbEnir) lieg.” (Frage: Wie konnte fie 
eine Protefantinn fein, und doch Stiftsfräufein 2 
„Wahrſcheinlich ward fie, vor ihrem Eintritt iu 
Das Stift, katholiſch.“ Aber, war fie wirklich. 
eine Stiftsfräulein ?_ „Das hat mir noch ein 
Schmeizerfapitän in Strasburg verfichert, deflen 
Namen ic aber nicht mehr weiß, obgleich ich mic) 
mit ihm, wegen einer Spielſchuld, duellirte, wo⸗ 
bei er mir den Kopf fpaltete, und ich ihn fo ges 
Fährlich verwundete, daß er, wie Ich glaube, dar 
an geftorben ift. “ Wenn fie noch als Proteftantinn 
beirathete, folglich erft nachher katholiſch ward; 
wie fonnte fie, eine Ehefrau und Mutter, Stifts- 
fräulein werden? „Vielleicht gab fie fih für eine 
Jungfrau aus.“ Wie konnte Maria Thereſia eine res 
formirte Dörifthofmeifterinn Haben? "Dieleicht gab 
fie ſich für katholiſch aus.“ Wie konnte der Pfarrer in 
Paris die Ehe mit einer Proteftantinn einfegnen 2 
Das weiß ic, nicht, das iſt des Pfarrers Sache." 
‚Aber die Kaiferinn fannte keine folche Perfon, nichE 
-einmal dem Namen nach *;? 7 Mein Vater hat es 
‚mir Dod) fo geſagt.“) 
„er 


- 9) Schon 1794 verbandelte unſer Ritter bie hebmz 


liche EStreitfrage mit dem. gedachten Grafen * 








u Er behielt feine Gemahlinn ein. paar Jahre 
in Paris, wo fie eine Chambre garnie bewohnte, 
‘m J. 1742 oder 1743 ward fie ſchwanger; er 
fchidte fie nach Wien zuruͤck, und hier gebar ſie 
mich. (EFrage: Aber Kardinal Migazzi bezeugt, 

aß in feinen Kirchbuͤchern, weder in noch um 
Wien, Nachricht von der Taufe eines Grafert 
Grequi oder Freiberg u. f.'w.’ zu finden fet. Viel⸗ 
leicht hat meine Mutter mich don einem reformir⸗ 
‚ten Geiftlichen taufen laſen. “) — u Meint 
Eltern twaren itzt entzweiet. Im J 1750 reiſte 
meine Mutter mit mir nach Paris, wo ſie ſich mi 
meinem Vater verglich: auf go, ooo Rehlr. ein 
für allemal, und 2000 Rthlr. jährlich, welche lege 
tern nad) ihrem Tode auch auf "mich fallen ſollten. 
Außerdem verſprach mein Vater mir 2400 Rip. 
bis. zur Großlaͤhrigkeit. In dieſer Urkunde war 
auch ausdruͤcklich meiner Zeichen am Leibe gedacht, 
and namentlich der Abbildungen des Crequi ſchen 
Wappens. Alles dies weiß ich durch meine Mut: 
ser, ‚welche 1751 wieder von uns nach Deutfche 
Jand reife, und ein paar Jahre Darauf ſtarb. be 
Erage: : Wie er dies genau aus fo früher 


qui; welcher, am ihn ganz zu — Erfuj⸗ 
digungen in Wien einzog, woiu ihm auch die K 

 niginn von Frankreich behilflich war. Er ſandte 

‚ sinige-diefer- Mapiere nachinais hieher nach Beilin- 


en, 3 a 
Jugend wiſſen fönne? „O, ich war. in meiner 
Kindheit ein ganz vorzüglicher Kopf, und man 
prophezeihte mir auch immer große Dinge, wegen 
meiner Geſtalt ſowohl als wegen meines Gedaͤcht⸗ 

nifles, und Verſtandes. ) 
0, Mein Vater gab mich bei dem Abbe’ Gau— 
din in Penſion, und heirathete wieder. Meine 

Stie fmutter wollte mich 1753 zwingen, ein Auguſti⸗ 
niermuoͤnch zu werden; als ich nicht. wollte, kam 
ich 3: Jahre in ein Loch, bei Wafler. und Brot, 
und Schlaͤgen wovon ich noch die Spuren am 
keibe trage. Endlich entwiſchte ich, 14 Jahre alt; 
nannte mich Baron de Genſays, und ging zum 
Markis de la Zour Düpin Praslin, welcher. an 
meinen Vater ſchrieb. Diefer antwortete: ich 
koͤnne alſo, wenn ich durchaus nicht Moͤnch wer⸗ 
Den wolle, zu meinem ehemaligen Lehrer zuruͤck⸗ 
kehren. Allein Gaudin war beffochen, und hiele 
mich fehr hart. Ich beftach alfo dagegen ‚dem - 
Schreibmeiſter in der Penſionsanſtalt, Namens 
DBeftuchel. Wir zerſchnitten die Betttuͤcher zu 
Scricken: fo kam ich aus dem Fenſter, fiel aber, 
und zerbrac ein Bein. Beſtuchef nahm mich in 
fein Haus, und gab mich für feinen Sohn aus. 
"Auf feinen Rath, bot ich mich dem Düc de Chepreufe 
| aum Pagen an. Dieſer konnte michr als einen 
a - Monate. XIX D.5&t- Si. N 


ae 
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Korürier, nun freilich nicht dazu annehmen ; fand 
aber meine Manieren fo adelich und meine Phr- 
fiognomie fo einnehmend, daß er mich für ein vor 
nehmes in der Wiege vertaufchtes Kind hiele *); 
nannte mich Marfis ‘de Bez, ermahnte mid 
zum Geiſtlichen Stande, und gab mich zu dem Ende 
in Penſion bei dem Pfarrer Cotrot. Dieſem ent- 
deckte ich mich, und er ſchrieb meinem Vater. Der⸗ 
ſelbe war zufrieden, Daß ich für 1200 Liv. jaͤhrlich 
da blieb; er fandte auch die Bezahlung auf zwei 
Jahre voraus, von welcher Summe ich die eine 
Hälfte dem Pfarrer gab, und die andre.an Beſtu⸗ 
chef ſchickte, um mir Bücher u. ſ. w. zu Laufen. 
Allein diefer behielt bad Geld. Mein Vater ch 
Fundigte fich einige Zeit darauf bei Corror nad) 
mir; und als er hörte, daß ich Fein Latein lerne, 
befahl er mich einzufperren. Nun ward dem Pfar- 
rer Angſt, und er gab mid) an den Düc de Chevreuſe 
zuruͤck. Diefer wollte ige auch nichts mehr von 
mir willen, und fchicfte mich zu meinem angebli; 
WR — | den 
6s ergeben fich Spuren, dag er wirklich der Sohn 
eines Heftuchef oder Besucher, einer Art von Schreib⸗ 
meifter, war; auch, daß ihn eine vornehme Fami⸗ 
lie aus Wohlthätigfeit ald Kind erziehen lief. Lob⸗ 
fpruche uber Bildung und Verftand fhnnen dem 
Senaben zuerft den Kopf und das Herz verrückt Bas 


ben. Indeß wird er 1775 ineinem Briefe befchrieben, 
als Klein, blaß, haͤßlich, mehr werbifch als maͤnnlich. 





chen Vater den Schreibmeifter, — Der zeigt nun, 
suns- füch: hei meinem Vater beliebt zu machen, dem⸗ 
felben Meinen Aufenthalt an. . Sofort wird ihm 
ein mt und. 1006 Thlt. verfprochen, wenn er mich, 
nach Pierre Encife brächte. Ich erfahre dies von, 
Beſtuchefs Toter, hohle die 1000 Thlr. von der. 
. Pofkiz und fort aus Paris, nachdem id) erft bei 
| Abbe” Gaudin anfpreche und ihn mitnehme. Be— 
ſuchef iſt mit einer. ganzen Polizeiwache hinter 
mir ber; aber ich erſchieße zwei Kerle, verwunde 
miehrere und auch Beſt. gefaͤhrlich, und reiſe nun, 
nach Spanien hin, ruhig durch Frankreich. Sa 
Strasburg Tein ſeltſamer Reiſeweg !] laſſe ich den 
Abbe’ Gaudin, welcher nach Paris zurückkehrt, und 
Da in das Bicetre gefegt wird, und gehe für eine 
Perſon weiter. — Alles dies im 14ten Jahr.“ 
.In Spanien nannte ich mich wieder Cre⸗ 
Qui, und ward Page bei verſchiednen Herten, des 
ren Manien ich vergefien babe: Mein legter Here 
war der Kgl. Intendant, Don Bartolomeo de 
Pence, er mächte mich Zum Rieutenant honoraire 
unter den Volontären von Artagowien, wo ich 
7 bis 8 Jahre blieb; und dein St. Jakobsorden be⸗ 
kam.“ Erage: Aber ein fo junger Menfch, eit 
bloßer Lieutenant, einen ſolchen Orden? ,, Drei 
— in- mich verliebte Damen befoͤrderten mich 
a si | Dazu £ 
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Dazu: die Geruhfinn n meines ©. Wonce; ! die — 
zoginn von Orco, und die Gröfnn von Plie⸗ 
9.) — gqItzt hörte ich in Spanien, daß ich 
— Mutterbruder, Grafen Freiberg, in Portu⸗ 
gal habe, welcher dort Generalifiimus fei. So⸗ 
gleich reifte ich zu ihm nach Liſſabon ab. 
„Sobald ich meinem. Oheim die Zeichen’ am 
meinem Leibe ‚gezeigt hatte, erhielt ich eine große 
Penſion, den Chriſtorden, das Patent als Obri⸗ 
ſter von der Artillerie, und die Anwartſchaft auf 
meines Onkels Stelle als Generaliſſimus des Kös 
nigreichs.“ (Sehr viel für einen jungen, und in 
Kriegsfachen ganz unerfaßrnen, Menfchen! „Das 
machte wiederum eine Dame, die Herzoginn von 
Villanuova, welche ich auch heirathen wollte. Von 
Der Artilkerie verſtand ich freilich nichts, aber ich 
wollte fie noch lernen. ) „Indeß gingmir Alles 
verloren. Noch in dem nehmlichen Fahre vergifs 
tete Pombal meinen Oheim, umd mollte mir den 
Ropf abfehlagen laſſen.“ (Barum denn das letze⸗ 
ze? „Theils aus Feindfchaft gegen meinen Onkel, 
theils weil ich fo reich war.) „Ich mußte num 
aus Liſſabon fliehen, verlor meine Erbfchaft, weiche 
zum Vortheil des Premierminifters eingezogen 
Ward, und die fo fichere Ausficht auf die Gene 
| raliſſi mL RNdes hatte ich doch 100/000 a 


Baar Geld vom Onkel, wovon ich noch > bis 8 Yale 
re in Portugal lebte.“ (Wie war dies, bei Pom⸗ 
bals Feindſchaſt, jun wagen R,„Ich hiele mich im⸗ 
' mer dicht ander Spanifchen Gränge, um bei der 
geringſten Nachricht von einem feindfeligen Au⸗ 
ſchlage herüberzuwifchen. *) „Ich fehrieb oft an 
den König, mir entweder die Generaliffimusftelle, 
oder meinen Abfchied zu ertheifen. Endlich 1770 
erhielt ich den letzteren. — Ich ging nun wies 
der nach Spanien, wo ich ein Jahr blieb Y.“ 
„Hierauf kehrte ich nach Frankreich zurüd, 

um bei meinem Vater auf die Erfüllung feines mie 
meiner Mutter gefchloffenen Kontraftes zu dringen. 
Aber ungluͤcklicherweiſe war derfelbe ein paar Mo⸗ 
nate vorher geſtorben. Ich meldete mich bei meis 
ner Stiefmutter, aber die wies mich gaͤnzlich ab. 
Hierüuͤber gerieth ich in Verzweiflung, ritt auf der 
Landſtraße fort, und beſchloß meinem Leben ein 
Eude zu machen. Ich wollte mich. mit einer Pis 
ſtole erſchießen, traf aber nicht recht, fo daß ich 
nur betaͤubt ward und vom Pferde ſiel. Mein 
Bedienter jagte fort nach Huͤlfe, fand auf der Lands 
Rraße einen Engliſchen Milord, Namens Prinz 
| Sig. d' Aſch⸗ 
*) Nadher findet er für gut , 1770 cin Jahr lang in 


a een u fein; melches aber ficherlish 
al 


486 . 
D’ Aſchkow Welkiowenski, fahren...‘ (Der 
Namın und der Titel fcheinen nicht recht Enalifh ? 
„In Frankreich heißen alle reiche Engländer Prim 
gen’)... „und bat ihn herbei zu eilen. Ge 
rade in dieſem Augenblich drückte ich meine zweite 
Piftole ab; der Enzländer war fo glücklich fiewegs 
‚zufchlagen, ſo daß der Schuß nicht mich, fondern 
bloß mein Pferd todt zu Boden ſtreckte. Nun bot 
Milord. mir feine Kutſche an, und erfuchte mich, 
als Geſellſchaftskavalier mit ihm nach Spanien zu 
reiſen. Dies that ich auf 3 Jahre. Einſt ver⸗ 
for der Milord ungeheuer im Spiele, mußte des⸗ 
balb heimlich. fortgehen, und ließ mich im Stiche.“ 
„Ich veifte nun 1773 obermals nach Frauk⸗ 
reich, Allein, bier harten-fich Der Graf Eregui 
d' Hesmond, melchen mein Water mir zum Kuras 
tor ernannt ‚hatte, und Der Duͤc d’ Atguilon, und 
Mad. duͤ Barry, in meine großen Güter ge 
theilt, Statt mir Etwas herauszugeben, ließen 
fie mich gefangen fegen, Sch drang immer auf 
die Herausgabe des väterlichen Kontrakts; als der 
Graf Crequi denſelben verlaͤugnete, ließ ich den 
Notar rufen, welcher ihn aufgeſetzt hatte,“ [ers 
ſtaunenswuͤrdig, daß er deſſen Namen noch im Ge⸗ 
daͤcht niß hatte], ‘und der gab eine Abfchrifedar 
von. Nun ward ich entkleidet, ve“ chtigt; und der | 
— | 
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Graf geftand, daß ich der Sohn und mahre Erbe 
ſei,/ ‚da er.mich vorher einen Betrüger und Faͤlſch⸗ 
ling genannt hatte. gt verſprach er Alles; allein 
nach Acht Woden ward ein neues Komplot ge 
ſchmiedet. Man befchuldigte mich: 1) ich feitoll; 
2) ein Mitfehuldiger in der Verrätherei des Gras 
fen Lalli in Oftindien, wo ich doch nie gemefen war. 
NMun ward ihaufs neue im Febr, 1774 hingefent, 
and gerieth darüber fo in Verzweiflung, Daß ich 
wir mit einem Meffer die vier Adern an den Ars 
‚men und Füßen aufſchnitt. Man. kam mir 
zur Huͤlfe; der verfi. Herzog von Zweibrüden, 
welcher mich über die Taufe gehalten hatte, und 
Damals in Paris war, that meinetwegen Schritte; 
amd nahm mich, mit Ludwigs. XV Einwilligung, 
nach Zweibruͤck. “ 
„Wenig Monate darauf ſtarb * Ludwig; 
und der Herzog reiſte nach Verſailles, um mein 
Beſtes dort wahrzunehmen. Er ließ mich unter⸗ 
deß auf ſeine Koſten in Italien, Deutſchland und 
Frankreich reiſen, blieb mit mir in Briefwechſel, 
und gab mir vom Ausgang meiner Sache die ſchoͤn⸗ 
ffen Hofnungen ; aber — ſtarb leider felbft bald.“ 
| Nun war ich ohne Beſchuͤtzer; ſetzte inzwi⸗ 
ſchen doch meine Reiſen fort, im Reich, in Sach⸗ 
fen, und in Preuffen. In Ron war ich im. 
Bas ie. — 2775 


es 
ö —— —— c— — 
1775, wo mir der Chevalier Sicard viel Freund⸗ 
ſchaft erwies, und wo ich durch ſeine Vermittelung 
auch Freimaurer ward.“ (Aber eben der Chev. 
Sicard, welcher: dies in feinen Briefen erzaͤhlt, 
giebt auch die Vermuthung: daß der Ritter Eres- 
qui der Sohn eines Beſuͤchet in Paris, Defhifris 
vers alter Schriften, ſei; und die Nachricht: daß 
er in Lüttich den Plan gehabt, die Tochter eines: 
wohlhabenden Gaftwirths zu heirathen.“ Beides 
find abfcheuliche Verkäumdungen. I — „Ich 
war 1776 in Merlin *), von too ich mach Wien“ : 
‚ging. Aberdie, von meinen Feinden aufgewiegel⸗ 
ten, Sranzöfifchen Gefandten: Baron Breteuil in 
Wien, M. de Pons in Berlin, und M. d’ Entrai⸗ 
gues in Dresden, machten ſo fuͤrchterliche Kom⸗ 
plotte gegen mich, daß ich mich genoͤthigt ſah, nach 
Polen zu gehen.“ * 
yHier hatte ich das Verſprechen, Obriſter zu 
werden; aber auch dies mißgluͤckte.“ (Frage 
sn Briefſchaften darüber, welche ihm doch feine 
| a Fein⸗ 
. ©) Es findet fh noch ein Brief des Herrn Kabinetsmi⸗ 
niſters, Grafen von Finkenſtein, von dieſem Jahre, an 
den auf der Friedrichsſtadt in Berlin logirenden Rit⸗ 
ter Crequi; wemit Er ihm vie dem König zugeſand⸗ 
ten Papiere und Paſſe bloß zuruͤckſchickt. Wahrſchein⸗ 
lich betrafen dieſe Papiere feine Projekte, wovon 


unten. Aber weder vor⸗noch nachher, weder 177% 
noch 1782, war er, ſoviel fish ergiebt, in Berlin. 
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Schbe nicht — weggenommen — „Ich 
redete Altes muͤndlich mit dem Könige ab. ‘%) „Dar⸗ 
auf ging ich; theils als Gefelfchaftsfavalier, theils 
als: SHofmeifter der Kinder, in Dienft verfchieden 
ner; erreh und Damen, von 1776 bis 1781. 
VAtteſte daruͤber ? „Es haͤtte ſich doch wohl nicht 
fr meinen Stand geſchickt, ein Zeugniß oder einen 
Aubſchied zu fordern.“ „Zwei Polniſche Damen; 
vboten mir Heirathen an, welches ich aber ausfchlug.) 
Suletzt war ich bei dem Grafen Mielzinski; id) - 
Hatte einen Wechfel von 1500 Thlr. für Schuld vo: r 
einem Spaniſchen Obriſten Schmidt erhalten, und d 
gab. ihn: dem Grafen, um ihn bei feinem Bankier irn 
haar Geld umjzuſetzen. Allein jener laͤugnete itzt dei 8 
Empfang; wir entzweieten ung, der ‚Graf maltr: ie 2 
sirte mich, ich ging von ihm fort, und nach Glogau. Z 

- „Ich kam bierfelbft ohne Unterflänung a n, 
ward aber bald Hofmeifter -[Sprachmeifter] | sei 
ner Hofrath Kappe. : : Die Franzoͤſinn Gont in 
xeichte wir Hülfe, und auch Geld zur Bezahln na 
meiner Schulden; um diefe Höflichkeit zu: ern ie⸗ 
Dern, glaubte ich fie heirathen zu müffen (je c ms 
devoir zeconnöitre- cette honnetere en ver gl. 
Sant). Dies that ich im November 1781. — 
Allein, als nach drittehalb Monaten mich neue S: hul⸗ 
den Bergen. reiſte ich nach. Frankreich, um m ‚eine 
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Anſpruͤche geltend zu machen. Ich ging durch 
erlitt, mo ih bei Dem Koͤnig um eine Penſior 
anſuchte, auch den Prinzen von Gebluͤt, und den 
Miniſtern Bittſchriften uͤberreichte.“ (Welche Mi⸗ 
| niffer waren dies? Ich habe ihre Namen vergeſ⸗ 
ſen.“ Wo wohnten fie? ı Ich weiß die Straßen 
nicht, ‚weil ich immer fuhr}. w Einer der Mi⸗ 
niſter ſagte mir im Namen des Koͤnigs: Se. Mai. 
roͤnne nicht auf mic reflektiren, da der Franzoͤſiſche 
Geſandte fo uͤble Gerüchte von mir verbreite. Ich 
eiſte nun, unter dem Namen Varon de-Genfape, 
feier, durch, Dresden; Leipzig, und andere Staͤdte, 
deren Namen ich vergeſſen habe und kam: 1782 im 
April zu Paris an.“ gg —— 
Sojort ging. ich ‚nach: Verſailles; dtaͤngte 
agich durch die Garden, um dem Koͤnig (welchen 





of ch perſoͤnlich, ſeit meinen Jugendjahren beim Abbe | 
| « Baudin,. Fannfe, und-oft. mit ihm. in der Kindheit | 
9 iefpielt hatte) mein. Memoire zuüberreichen. Rue 

d er Eile, und der Veſorgniß ihn zu verfeblenrfeh 


| ich ihm dabei auf den. Magen; die. Wache. wollte 
fa join mit Kolben auf mich zufchlagen ; da fagteih 
neh ſchnell zum Könige ich fei der Markis Er 
gr \i.feinBerrer. ! (Woher denn Better? Hein⸗ 
xt helV, Schweſter heirathete einen Crequi, Priuce 
de ram.) ANun befahl der Rönigautmitdit 


w —7* 
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Reides zu. Chun, und: fagte: meine Birefcheif fi 
Ähm: recht: aut beigebracht (bien applique), Nache 
Dem ich auch der Königinn und allen Großen mein 
Memoire zugeftelt hatte, fing ich. den. Weg Roche 
tens an. Ich wollte alfo-von dem ehemaligen Rich⸗ 
ter/ Hrn, d'Avaux, die Papiere heraus haben; 
Aber der: war nicht mehr da; und-fein, Nachfolger, 
Deſſen Namen ich vergeſſen habe, ſchlug nach lan⸗ 
gem Zaudern fie mir ganz ab. Ich. wandte mich 
wieder an den König, und der wies ‚mich mit mei« 
er; Rlage an das Parlement;: ‚melches aber damals 
"gerade. Serien: hatte. — Indeß bezog ich ein 
Hotel, Fine de Poiton au Marais, dem Tiſchler 
Clement gehörig; und hielt ı Sekretaͤr, I In⸗ 
tendanten, ı Haushaͤlterinn, 1. Schweizer, 1 Kut⸗ 
ſcher, und ſauch nur] Einen Lakaien. Der Preuſ⸗ 
ſiſche Geſandte, Graf Golz, aß oft bei mir; ich 
aber aß nie bei Jemand, ob mich gleich Graf d'Aran⸗ 
da und. Graf Stainville dringend um, die ‚Ehre bar 
ten.“ (Aber Graf Golz hat berichtet, ‚Daß der 
Ritter Crequi bald Anfangs mit einem ziemlich 
verwirrten Memoire, und mit der Bitte um Seine 
Anterceſſion zu Ihm kam; auf die Antwort, daß 
wer Graf darüber erſt Befehle von Seinem Hofe 
‚erwarte, nicht wieder erſchien; und als hernach 
aus· und; einlaͤndiſche Gläubiger frinesmegen bei 
dent 


— 





Dem Grafen anftagten, und dieſer zu ihm ſchickte 


ſchon verſchwunden war. „Ei! nun ſehe ich wohl, 


daß Or: Golz ein Freund des Grafen Crequi fe 


muß, und nur immer zu mir gekommen iſt/ um mich 
aus zuholen (pour me tirer les versdu ne) 


„Meine Sache machte indeß großes Aufſehm. 


Der Graf Crequi fuͤrchtete ſich nun, gab mir 1000 


Rthlr. eine goldne Tabattiere, goldne Uhr, und 2 
prächtige Ringe; verſprach auch noch mehr zu thun, 
wenn ich mich in Güte mit ihm ſetzen wollte: weh 


ches ich aber abſchlug. Allenthalben genoß ich Ehre 


und Kredit: an Moͤbeln nahm ich uͤber 6000 Liv. 


aus, die Witte Maillard ſchoß mir 200 tor 


vor; undden Tifchler Clement bin ich noch big 


"Stunde 600 River an Hausmierhe fehuldig. 4 
„Aus dieſem gluͤcklichen Zuſtande riß mich 

ſein Brief von meiner Frau. Sie meldete mir, 

ich hieße in Glogau ein Sandflreicher und Leutebe⸗ 


truͤger (qu’on- me: traitoit ici de coquin et 


d’avantarier);-um alſo meine Ehre zu retten, 
kehrte ich‘, noch vor Ablauf der Ferien des Par 


lements, hieher zurüd. : Mein mehreftes Geld und 


alle meine Leute Teich in Paris, und brachte Nies 
mand als den Abbe‘ de Magniez mit, weichen ich 


zu meinem Aumonier machen wollte.“ (Aber dies 


fir Menfch hat während feines Aufenthalts hier 
| ges 
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geſchneidert? „Als er ſich dem geiſtlichen Stande 
widmete, hat er im Kloſter wohl cher einige Moͤnchs⸗ 
kleidungen ausgebeſſert; und fo kann er auch hier: 
wohl, aus Freundſchaft, einen Knopf angenäher oder 
dergl. gemacht haben. Sein Vater oder Großvater 
fol ein Schneider gewefen fein ; eigentlich war er alfo 
fein. Edelmann, ob er fich gleich Ve M. ſchrieb.“) — 
„Hernach fam mein Intendant Lavergne mir nache 
gereiftz ih habe ihn, nebft dem Abbe‘, nach Sranf- 
reich zuruͤckgeſchickt, um meine Sache.dort zu bes 
treiben, worüber ich weiter feine Nachrichten habe, '* 
„Den elfjährigen Sohn einer hiefigen Sols 
datenfrau nahm ich, als Bedienten, mit nach Paris ; 
eigentlich aber in der Abſicht, ihn. dort erziehen zu 
laſſen, und an Kindesſtatt anzunehmen. Denn, ich 
muß es nur geſtehen, ich bin eigentlich Vater dieſes 
Jungen. Um das J. 1770 kam ich auf meinen 
Reiſen nach Berlin, logirte dort ich weiß nicht 
mehr wo, hatte da die Frau zur Aufwaͤrterinn, 
und gab mich mit ihr ab. Nachher erfuhr ich, 
daß ſie geboren habe. Seit der Zeit habe ich ſie 
und das Kind nicht geſehn, und wir trafen uns 
hier in Glogau wieder zuerſt, ein paar Tage vor 
meiner Heirath.“ . (Alles dies laͤugnete die Frau 
auf das deſtimnteſte + fie habe nie als Aufwaͤrterinn 
gedient, u ſaaw. Auch geſtand ex durch den nach 
Paris 





Maris miegebrachten Knaben bei feinen Gegnern: 
deſtomehr Eindruck haben machen zu wollen, als 
wenn er ſchon Kinder habe, welche feine Anfpräche 
dereinſt fortfegen :fönnten.) „Wiederſchaffen 
kann ich itzt das Kind nicht: theils, weil ich kein 
Geld dazu habe; theils weil auch der Knabe dazu 
keine Luſt hat, da es ihm in Paris ganz herrlich 
geht, da er durch mich ſeinen wahren Stand kennt, 
und feine dortige Erziehung vortreflich findet.“ 
Noch ward er uͤber die wiſſen ſchaftlichen Ti⸗ 
tel, welche er ſich (wie ein andrer Magno Ca⸗ 
vallo) in einigen Briefen zu Glogau beigelegt hatte, 
und über fein Wappen befragt. — Profellent 
des langues Francoile, Efpagnolle, Portugaife, 
Polonoife, Italienne, Latine, et Allemande,; 
„Profeſſor bin ich eigentlich an feinem Orte gewor⸗ 
den; ich nannte mich nur fo, um das Zutrauen 
der Eltern zu gewinnen, welche mir ihre Rinder 
ſchicken wollten. Die genannten Sprachen habe ich) 
auch freilich zum theil wieder vergeſſen.“ (Er kann 
das Franzöfifche nicht ohne die gröbften orthogra⸗ 
phiſchen Fehler fchreiben.) — Medecin, Ocu- 
lifte et Dentifte. » “’ Arzenei” und Wundarzenei⸗ 
kunſt habe ich nirgend ſtudirt; Aber ich war mif 
dem berühmten faiferl, Leibarzt Hrn. von Ratz, Rit⸗ 
ter von werden, fehr genau. bekannt. Er hat mir 
feine 


feine Rezepte hinterlaflen, und ich habe große Rus 
ren damit gemacht.‘ — Diſtillateur. „In 
Poſen habe ich das Branteweinbrennen gelernt.“ | 
Architecte, Entrepreneur de batimens et de 
fortereſſes. „Ich kann nehmlich, vermoͤge mei- 
ner Imaginazion, Plane erfinden; allein die E orge 
der Ausführung uͤberlaſſe ich Andern.“ — Ma- 
chinifte, pofledant des arts rares et notables 
dans un genre nouvean, unique et inconnu 
jusqu’ A prefent. „Ich beſitze eine ganz unbe: 
kannte Mafchine, welche fich nicht befchreiben, fon» 
dern bloß zeigen laͤßt: durch welche Gold und Sil⸗ 
ber fo kann deſtillirt werden, daß dreimal fo viel 
Waffe herauskoͤmmt. Alle diefe Talente und Pros 
jefte biete ich bloß dem Preuſſiſchen Lande an, für 
weiches ich feit dem J. 1770, wo ich in Berlin 
den König zu Pferde fleigen fah, die größte Vor⸗ 
liebe empfinde. Auch ſchrieb ich damals deshalb 
an den König; allein ich erhielt weiter keine Anta 
wort noch Aufträge, fondern bloß meine Paͤſſe und 
Brieffchaften zuruͤk.“ — — „Zum Wappen 
führe ich den Crequier; imgleichen 2 Lilien und 
2 Adler. Bisweilen gebrauche ich auch) ein zweites 
Schild, mit drei Dammpbirfhen. Dies Wappen 
Babe ich meiner Frau ertheilt, in Anfpielung auf 
ein Namen [nehmlich der Ausfprache nach: die 


letzte 





letzte Silbe in Toudizz ſtatt daims). Eigent⸗ 
lich kann ſie ſonſt das Wappen des Hauſes de 


Goudin d’Achard .de Ballanfai. in Frankreich 
fuͤhren, von welchen fie entfproflen: if, obgleich 
ſie bis igt ihren Adel verborgen gehalten hat.“ 
| So war, nach feiner eigenen Darftelung, der 
Mann befchaffen , über deſſen Eindringen in Ra⸗ 


men und Familie ſich wohl mit Recht der Mareſchal | 


Graf von Erequi befchwerte; ; und weshalß er, nach⸗ 
dem er ſchon 1774 und 1782 in Verſailles ſelbſt mit 


ihm Haͤndel gehabt hatte, itzt, da er ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Glogau erfuhr, am 15 Dez. 1782 bie 


her fchrieb, damit befannt würde, daß. der. ſogt · 
nannte Ritter aus Lügen und Geldprellerei ein 


Handwerk mache. Denn, man hatte an: mehren. 


Orten nicht bloß fein Schuldenmächen und Bectein⸗ 


fondern auch manche. Spigbäbereien vor ihm, aus⸗ 


geſpuͤrt. — Am 20 Dez. 1782 ſchrieb er an die⸗ 


ſen Grafen einen Brief, worin er erſt um ein eis 
nes Gehalt bittet, nachher aber hinzufegts ,, Elend 
„und Verzweiflung werden mich zu Allem treiben, 
„ummic an Ihrer Graufamfeit- und: Hätte * 


„chen. Ihr eignes Leben iſt nicht ſicher, wenu 






„Ihr Geiz Sie nöthige, mich in Ungluͤck zu Er 


— Bu 


fen. — — Viermal ſchrieb er aus; Glogan an 
den König von Preuſſen. Den zz. De. 178g’ 
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bietet er ein, Projekt an, „ welches in der Wirk 
„ſamkeit mehrerer Mafchinen beſteht, deren Erfins 
„dung und Verfertigung ihm bloß die Vorfehung 
, verliehen habe. Dader Gebrauch dieſer Maſchi— 
„nen jedem. Menfchen auf Erden fo nöthig, als 
„das Leben felbft, werden wird, fo fönnen Ew. Maj, 
„‚ jährlich wenigftens 2 Millionen Gulden dadurch 
„gewinnen, ohne daß es Jhnen einen Grofchen fos 
‚, fiet.: Sch muß aber dies vortreflidye und faft unbe, 
z, greifliche Projeft Ew. M. Selbft vorlegen, und 
‚erwarte, daß. Diefelben mir. deshalb folgende 
7, Worte fihreiben: Auflitöt la prelente recue, 
Monſ. le. Marquis de Crequi fe rendra in« 
„, cefamment aPotsdam. Frederique.“ — Am 
37 Jan. 1783 klagt er, in einem poefifche 
Schreiben,. daß, er feine Antwort erhalten habe, 
Der. König fei gewiß von feinen Zeinden beredet. 
„Si votre fentence eſt jufte contre moi, 


», Je vous fouhaite meme profperite queje pourrois de- 
en, firer pour moi. rn 
;,Mäis fi elle eft auſſi injufte et inique, * 
;, Que je le penſe et vous le dis fans politique, -: 
„Ho, en ce cas,-tremblez Grand. Frederique!“® ‚-... 
Am’ 26 Sebr. wieder in Profa; unter andern 
y, Hätte id: nur 101000 Mann, Die. mir. an Herz 
y, baftigfeit gleich wären, oder in deren Ermanges 
sr fung andere 40,000 Mann, fo folte Sranfreich 
;, vor mir-zittern, u. ſ. w.“ Man fichtalfo, daß 
er feine Tapferkeit zu 30,000 Mann anfchlägt. — 
Natürlich nahm man weder von den Planen feiner. 
Geheimen. KRönffe, noch von feinen Drohungen, 
noch von feinen -Großpralereien Notiz ° 

- Bis hieher die groͤßtentheils luſtige Seite feis 
ner Abenteuer. Für den Derfölg derfelben, wo 
. Moͤnalsſchr XXB. 5 St. RE fie 


498 





fie tragifcher werden, und wo e8 darauf anfömmt, 
die Verfahrungsart des Preuffifchen “Hofes, über 
weiche er ige fo beleidigend ſchreit, im rechten Lich⸗ 
te darzuftellen, nehme ich einen andern Ton an. 
Den 22 Jaͤnner 1783 fchrieb er an den AS 
nig von Frankreich den umten ftehenden Brief 
Man vermuthete fofört in Franfreich, Daß der Hert 
Ritter der Verfaſſer diefes Briefesfei. Das Mi⸗ 
niſterium trug der Geſandtſchaft in Berlin aufs 
den Fall befchmwerend anzuzeigen, um Unterfuchung; 
and fürs erfte um Feſtſetzung des Menfchen ats 
aufuchen. Als der Herr Präfident,. Freiherr von 
öcceji hierüber Aufträge erhielt, berichtere Der⸗ 
felbe: daß allerdings der fogenannte Ritter Ere⸗ 
qui jenen Brief gefchrieben habe; daß das Kons 
zept deffelben, nebft mehrern feiner Papiere, ſchon 
in ven Händen des Gerichtes ſei; er fich auch, bei 
Vorzeigung des in Abfchrife aus Frankreich ge 
fandten Briefes, fögleich zu dentfelben bekannt habe; 
dag endlich, was die Sefthaltung berreffe, er bes 
seits vier Monate hindurch „ wegen des nicht 
tiedergefchiaften Kindes, Anfangs Stadtarreft ges 
habt, igt aber indem Gefängniß oder der fogenannten 
Stadtkuſtodie fine. . Wegen des DBriefes babe 
er rioch folgendes im Verhoͤr ausgefagt: 1) * 


*) Sire! Ie ſuis extremement furpris de n'avoir 
point reg:ı de reponfe d'une lettre ou memoire 
. que j'adreſſai au Duc de Noailles au mois de 
Dcanbre dernier pour vous etre remile en maing 
propres Si donc votre filence à mon égard eſt 
. une faure du Duc de -Noailles, ma vengännce ſaura 
l’en punir d’une maniere à laquelle il ne peut 
jamais fattendre, Mais fi votre filence un 
effet de vorre oubli perfonnel ou de votre indiffe- 
rence et. mepris pour moi, jenereponds pas de vo» 
tro vie, li jamais je tetourne en France. 
= Ken 2 Tos- 
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€ in der Unterfchrift fönne Crequi oder Craon ges 
leſen werden, weil die ihm zufommende fuͤrſtliche 
Würde beiden Haͤuſern anklebe. Seiner Feinde 
wegen, habe er den Namen nicht ganz ausgefchries 
ben, und ebeu Deshalb auch in Der Nachfihrift oder 
den, Norabene fih nur Baron G. genannt. 2) Dies 
fer drohende Brief fei gar nicht fo übel gemeine 
dewefen, ſon dern habe bloß die Liſt zur Abſicht, 
um dadurch nach Frankreich zu kommen; der Koͤ— 
nig roürde (fo habe er gedacht), dadurch aufger 
bracht und mißtrauifch geworden, den Ritter nach 
Frankreich hohlen laffen, wo er dann dem Könige 
ſelbſt feine Sache vortragen könne. J 
VUebrigens kann man dieſen Abenteurer, und 
den Geſichtspunkt, woraus man ihn zu betrachten 
bat, nicht treffender und richtiger. darftellen, als bei‘ 
diefer Gelegenheit von dem öfter erwähnten Herrn 
von Cocceii gefchehen iſt. Es ergiebt ſich, daß 
„dieſer Menſch ein ſehr verdaͤchtiger Avanturier, 
„Landſtreicher, und Lügner iſt, der ſich auch ges 
„gen die Fefpeftabelften Perfonen alle Inſolenzien 
m erlaubt. Und, obwohl es freilich, wegen feiner" 
ya Aeuferungen gegen gefrönte Häupter, das Ans, 
„ſehn gewinnt, daß er verruͤckt fein muͤſſe: welches, 
I Due 2 2 die 
Toutefoisj’attendrai encore votre reponfe bon- 
ne ou mauvaife jusqu' la fin de. Fevrier prochain, 
et ſuis avec toyt le refpect et confiance poflible ' 

j Eu Voaotre fidele fujer er coufia 
Glogau en Sileüe, _ le Priuce Charles de.C, ‚; 

le a2 Janv. 1783. Er Bi 

Nata bene — 
Votre Majefte me trouvera hfes ordres 'h toute heu- 
ze fous le nom de Baron de Genfays chez Mile Gou- 
din, maitreffe de penſion pour la jeunuſſe æ Glogau 


en Sileſie. an. 
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„die in den Akten vorkommenden. Erzählungen, 
von mannichfaltigen abenteuerlichen. Geſchichten 
feines Lebens, und die handgreiflichen Unwahr⸗ 
‚, heiten, auch zu beftätigen ſcheinen: ſo widerlegt 
‚1 doc) ſolches wiederum an der andern "Seite 
„aus dem Zuſammenhang und ber Uebereinſtim⸗ 
„mung feiner ‚Erzählungen und Ideen / aus den 
ſchleünigen Wendungen, wodurch er ſich zu Helfen, 
„ weiß, und aus feinem fonfligen Betragen: mar 
‚wollte denn annehmen, daß er, wie mehrere 


BVerruͤckte, es nur in Äbſicht auf einen eitzigrit 
Gegenſtand und dasjenige was. mit demſelben 
‚in Verbindung ſteht, ſonſt aber nicht weiter, A) 
„Soviel ift ineß gewiß, daß er, es, fei nun, als ber⸗ 
„rückt, oder Als ein vorfäglice Satin it 

„Betrüger, welcher einem Theil des leicht aufigen 
,, oder gewinnfüchtigen Publifums, durch die Jhmwine 
‚delhaften Verbreitungen von feiner Voritepmen 
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7 Herkunft und. ‚den gerechten Anſp chen, Auf d 
„„Srequi’fhen Zamiliengäter in Frankreich ders 


„ſchiedentlich Geld abfodı, und Dem gemeinen Des 
ften gefährlich ifE, ſich zur Verwahrung in dfe 
fönderbar genug, Daß er Menfchen ‚Fand, oe 
feinen ausichteifenden Behauptungen voͤllig Glan⸗ 
ben beimaßen! 3: B. die Franzoͤſinn, neide 
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Mais netrouyez pas mauvais queje vouß'avef- 
tiſſe, Sire, que je ‚conferve copie de cette Jetire 
vet gu fi vous” ne'me tirez pas’ de Ja Sileie,’ 
ne daignez pas me repondre, non feulement’je 







donnerai au public copie de:ma lettre. ma 
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heirarhete ; der Abbe’ Magniez und der Lavergne in 
Paris; und, wenn man feinen Nachrichten in feis 
ner legten Druckfchrift trauen kann, and) noch ißt 
ein augefchener Mann in Etettin, von welchen 
Angehener lange Briefe an den Ritter eingeruͤckt find. 
Das Kabinetsminifterrum trug dem Könige 
das -minifteriele Anfuchen des Franzöfifchen Ges 
fandten vor; und Derfelbe befahl herauf, d. 3 März 
2783, den Verfaſſer nes Briefes ,,in genauer 
Beobachtung, doch unter leidlichem Arreſt“ zu 
halten. So fam er d. 11 des Mon. auf Die Se: 
ſtung in Glogau. — Hier, in der fogenannten Horn⸗ 
burg, zeigte er gleichfalls fein unruhiges und boohaf⸗ 
18 Gemuͤth. Nicht zufrieden, fets Briefe und Bitt⸗ 
ſchriften zu verſenden, machte er allerlei falfche 
Anzeigenvon Komplotten des andern Arreflanten, ja 
ber Befagung-felbft ; wenn ihm nun hierüber fcharfe 
Derweife gegeben, und "Strafen angedrohet wurs 
den/ fo ſtellte er ſich voll wuͤthiger Verzweifelung, 
wobei er, aber nur zum Schein, ſich auch: mit einem 
Meſſer die Adern an den Armen leicht ritzte. 
Am 14Maͤrz meldete das Auswaͤrtige De 
partement dem Fran zoͤſiſchen Geſandten den bis⸗ 
herigen Gang der Sache; und erbot Sich, wenn 
der Hof die Auslieferung des Menſchen verlange, 
felbige bei ‚Sr.::Maj. zu bewirken. — Hierauf 
ſchrieb der Graf von Vergennes d. 16 April an den 
Grafen d’ Eſterno: Eswärde gar zu viel Umſtaͤnde, 
Aufſehn, und Koſten werurfachen, . den Abenteurer 
mit einer Efkorte von: Schlefien aus, durch ganz 
Deutſchland, nach Frankreich zufchaffen ; es wiirde 
tin folcher Zug viete-falfche Auslegungen und Gen 
danken bei dem Publikum veranlaſſen; es würde 
endlich der Familie Crequi dadurch ein En 
il, Kfz it⸗ 
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bitterer Berdruß bereitet. Graf d' ERerno ſetzte, 
bei Ueberreichung dieſes Briefes, mündlich noch 
folgenden Umſtand, welchen man nicht hatte fchreis 
‚ben wollen, hinzu: Es träte auch eine Betrachtung 
‚der Menfchlichfeig hierbei ein, indem, fobald durch 
den Zranfport die Sache in Frankreich ruchtbar 
‚würde, Das Parlement fie vor fich ziehen, und Dem 
‚Menfchen gewiß einen ſchmaͤhlichen Tod zuerfennen 
würde. Die Bitte ging alfo dahin „denſelben, ges 
g, gen Erflattung der Koften und Bezahlung des Uns» 
terhalts, in einer Preuffifchen Feſtung, bis 
rauf anderweitiges Begehren des Könige vor 
a, Sranfreich, aufzubewahren. * —* 





Der Koͤnig genehmigte dies, auf die ge⸗ 
wohnte Gefälligfeit der Höfe gegen einander ges 
gründete, Anſuchen. Dem fogenannten Ritter 
ward, als. einem. Staatsgefangenen, ein befonde, 
xes Zimmer beſtimmt. Der Sranzöfifche Hof ber 
zahlte für ihn 130 Rthlr. Schulden. in Glogau; 
fegte für feine Kleidung, Effen, Aufwertung, 
Wafchgeld, Holz und Licht, u. f. w. jährlich 600 
2iver feſt; und übernahm Die Foftenfreie Zurück 
Tchaffung des Sofdatentindes. Dieſes Iegtere fans 
Anzwifchen, im Auguft, gluͤcklich gu Fuße, mit 
dem Abbe‘ Magniez / aus Paris in. Glogau an. — 
Gegen Ende des Jahres ward demnach uufer Held; 
jener Abrede zufolge, nach dem. Fort Preuſſen 
bei Stettin gebracht, und erhielt nıım den -Mamen 
Befücher. Ihm felbft wurden die 600 River, wel⸗ 
she ‚der Fran zoͤſiſche Gefandte jährlich im Oktober 
entrichtete, ausgezahlt; und er quitirte jedesmal 
darüber, mit den Worten: Nous-Jacques. Charles 


de Creqyi ete. Cestifions etc, 4 
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Im Sommer 1784 fam feine Frau nach 
Berlin; und bat, um von dem Franzöfifchen Gelde 
auch: einigen Vortheil zu ziehen, daß fie fich zu ige 
rem Manne auf die Seftung begeben, und ihm feine 
Wirthſchaft führen dürfe. Das Auswärtige Depars ; 
tement bewilligte es, und da auch der Franzöfifche 
Gefandte nichts Dagegen hatte, zog fie hin. — Im 
Mär; 1785 ging fie wieder von da fort nach 
Schleſien; aber ganz unvermuther fam nun im 
Septemb. von ihr aus Paris ein Brief an ihren‘ 
Mann, welben man ihm auch zuftellen ließ. — 
Er ſchrieb darauf öfter, um feine Loslaſſung zu 
erbitten, an die Megierung von Stettin, an des: 
KRabinetsminifiers Herrn Grafen von Herzberg 
Excell.; feine Fran auch an den König von Preuſ⸗ 
fen, u. f. w. en 

Merkwuͤrdiger find feine Briefe nach Frank⸗ 
reich. Erſtlich: im Auguft 1787 an den König, 
ein entfeglich langes Schreiben. Hier fpann er 
einen andern, noch vornehmer angelegten Roman . 
aus; über welchen er fich auch nachher , theils in. 
einem Verhoͤre zu Stettin, theils in feinen Schrifs 
ten zu: Paris, mweitläuftiger erklärte. „Er fei 
ein Sohn Königs Ludwig XV und der Prinzeflinn 
Montmorency:färembourg, weiche Eine Perfon mit: 
der Gräfinn Freiberg Schligenberg (f. oben) fei, 
und noch in einer Abtei lebe. Der König fei feier 
lich, obgleich heimlich, mit ihr vermaͤhlt geweſen; 
und zwar vor feiner Verheirathung mit der Pol 
nifchen Prinzeffinn. Er habe:in verſchiednen Urs- 
Funden von mebrern Jahren hinter einander, von: 

1722 bis 1737, jene heimliche Vermählung beftäs 
tigt; die Prinzeſſiun ſelbſt zwar hernach an den 
Herrn von Crequi — ‚Boch. nn | 
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die Bedingung der Enthaltſamkeit und der Aner⸗ 
kennung aller Kinder aufgelegt; auch habe Er (der 
Koͤnig) unſern Ritter fuͤr ſeinen wahren ehelichen 
und geſetzmaͤßigen Sohn erflärt. [Wie kamen denn 
aber feine Hinterbasten zu dem Crequi’fchen Wap⸗ 
pen?) Ludwig XV fegte ihm eine. Apanage und 
ein Fahrgeld von 300,000 Liv. aus; Ludwig XVI 
erkannte ihn auch an, befahl ihm aber den Namen 
und das Wappen Crequi zu führen. Er habe 
dies verfprochen , und auch bisher gehalten; ige: 
aber, da ihn Alles verlaffe, achte er fich ‚nicht mehr, 
an fein Wort gebunden , und könne die Familien⸗ 
namen feines wahren Vaters und feiner Mutter 
annehmen.‘ Er unterfchreibt ſich: Louis ſac- 
ques Charles de Bourbon-Crequy, de Luxem- 
bourg et de Montmoreney, dit ici Beftuchef. 
Er bittet den König, Sich nach feiner- Gemahlinn :- 
la Princeffe de Bourbon-Crequy, n&e-Comtefle: 
de Goudin , in Paris zu erfundigen‘, u. fe m. — 
Dazu koͤmmt nachftehende abenteuerliche Erdichtung. 
„Der Koͤnig habe ihn 1782 in Verſailles geſpro⸗ 
chen, ſeine Unſchuld und die Rechtmaͤßigkeit ſeiner 
Anſpruͤche eingeſehn, und ihm einen zweimonatlis: 
chen Urlaub zu einer Ruͤckreiſe nach Schleſien er⸗ 
theilt, um feine Gemahlinn zu. holen. Ein paar 
Tage vor ſeiner Abreiſe aus Paris, beſtellte ihn 
Graf Vergennes zu einer: geheimen Unterredung 
im Caffe ture fur les Boulevards um Mitter⸗ 
nacht zwiſchen r2\und ı Uhr. Hier ward er zu 
einem Italiaͤniſchen Wundarzt gelockt, weicher ihn 
entmannern ſollte, weil feinen Feinden außeror⸗ 
dentlich daran gelegen war, daß er feine Nach⸗ 
kommenſchaft hinterlaſſe. Allein der Wundarzt 
erklaͤrte, der Ritter wuͤrde unter der — 
— —14. er⸗ 


— 
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ſterben, und er habe andere Mittel zu demſelben 
Endzweck: er zapfte ihm Blut ab, und ließ ihn 
es, vermiſcht mit Jungfernblut und andern ekel—⸗ 
haften Miſchungen, ſaufen; legte ihm drei:goldes 
ne. Ringe mit einer ſympathetiſchen Kette an heim⸗ 
lichen Orten an, u. ſ. w. Nun ward er wieder 
zu den Boulevards gebracht, und nahe am Tuͤrki⸗ 
ſchen Kaffeehauſe an einen Baum gebunden, wo 
ihn die Wache ves Morgens losmachte. Er hielt 
fich ist. in Sranfreich feines, Lebens nicht ficher, 
und fehrte nach Preuſſen zuruͤck. Jene drei 
Dinge frage er uͤbrigens noch.“ (Ein Chirurs 
gifches Viſum Repertum in Paris, vom 9 Nov. 
3791,fagt: daß, nachdem er fich felbft von 2 Rin⸗ 
gen befreiet, er noch einen getragen habe, welchen die 
Aerzte ihm hierauf auch losgemacht haben.) — 
MWern man geneigt ift, diefe neue und follere Erz 


Dichtung für eine Frucht feiner durch das Gefangs 


nig bewirften Verrüdung zu halten ; fo findet 
man hernach, daß, wo es auf feinen. Vortheil an⸗ 
koͤmmt, er feiner Sinnen vollig maͤchtig iſt. 
— Sein zweiter Brief nach Frankreich war im 
J. 1790 an die Nazionalverſammlung. Unter 
Dem 28- ‘ul. kam an ihn. eine. Antwort vom Co- 
mite des lettres de cachet (unterzeichnet: Fre⸗ 
teau): daß von dem Minifter. der Auswärtigen 
Angelegenheiten über fein Gefangenfigen- Auskunft 
gefordert gfie. 3 
Am 22 Gebr. 1791 trug der Franzoͤſiſche Ge⸗ 
fandte, Herr de Mouſtier, die Bitte bei dem Koͤ— 
nige von Preuſſen vor: dag dem Menfchen die 
Freiheit wieder "gegeben werden moͤge; Er wolle 
bezahlen, mas derfelbe ſchuldig fein Tönne, und 
babe ihm zugleich. noch - 6Co „Liv. einzuhaͤndigen, 
BER ts um 
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en 
um fih zu feiner Reiſe in Stand zu fezem — 
Am ıflen Mär; ward er alfo wieder frei. | 


Mun Hatte eraber den klugen Einfall, den Bes 
lauf feiner Schulden , wovon fein Menſch etwas 
wußte, auf die ungeheure Summe von 3245 Rthlr: 
21 Gr., oder 13060 Lıver, anzugeben. Geim 
Gläubiger, theils in Stettin cheils auf der Fe⸗ 
fung, bätten aber fein Ehrenwort von ihm gefor⸗ 
dert, daß er'fie niemals nennen ſolle; und er koͤnne 
Boch nicht ihre Großmuch mie Undant lohnen; 
und worfbrücig ‚gegen fie handeln. Er -bitte:alfe 
Ben Herrn General von Damm, Kommandanten der 
Feftung, dag Er Eich mit ihm pereinigen moͤge um 
Die Erlauchte Nazionalverfammiung zur Beza 
dieſer Schuld zu bewegen. — Mau erftaunte in 
Berlin; der Gefandte erſtaunte; und im Mai kam 
Die Antwort: daß man auf dieſe ſeltſame Kordes 
rung in Frankreich gar nicht achte. Und ſiehe da} 
fein Gläubiger meldete fich, feiner: klagte. — Aber 
der Ritter fagte bald nachher: Es werde ſein treuer 
Sreund, der fehmeidernde Abbe‘ Magnie, wieder 
fommen, und nicht nur dies Geld, ſondern noch 
mehr zur Meife, von- der- Erlsuchten Nazionalver 
ſammlung mitbringen. ni 


Ob der Schneider mit dem großen Beutel 
gekommen üft, weiß ich nicht. Genug,der Mitten 
reiſte ausden Preuſſ iſchen Staaten fort) zund — 


ich 


m Er erzählt (in der nachher ausfuͤhrlicher zu ne nnen⸗ 
den Petition): daß er im Juli yon Eiertin abacreifet, 
im Auguſt wieder untermege in Douay gefangen 
gefene fer ı ne f. w.z auch Dat feine Stau, « x 
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ich habe feine gedruckte Bittſchrift ige vor mir, mit 
welcher er im Nov. 1791 vor der. Razionalvers 
fammlung zum erftenmal auftrar **). An den 
Boch weiter Ausgefponnenen Mährchen feiner Aben⸗ 
teuer ‚liegt ung nichts. mehr, nurmuß ich kurz ans 
führen, mas er von Preuffen fagt. | 


Er klagt 1) fehr heftig über die Verbindung 
der Minifter mis feinen Feinden, und über dem 
Miniſterialdeſpotiſmus der. Erfteren. Er führr fie, 
©; 11, 12, namentlich jo aufs „. les Sieurs:de Ver, 
„ gennes, de Bretenil, d’Entraiques, de Montmo- 
rin de Mouitier, d’Herzberg, et @’Eskelbeck.* 
— Was den. Herrn Örafen von Herzberg betrift, 
fo. lehrt ſchon die aefunde Vernunft, dag Derfelba 
fein parteitfches Intereſſe gegen den abenteuerlichen, 
Ritter haben konnte; und obige Erzählung zeigt, 
Daß das Königliche Kabinetsminifterium bloß das 
Ed, | | billi- 

tracht ſeiner izigen hohen Ehren. und fuͤrſtlichen 
Wuͤrden, vor dem Gericht zu Wohlau erklaͤrt habe, 
daß fie von der ehelichen Verbindung nit ihm 
7) Petition et pieces prefentees a 1’ Aflemblee Na- 
tionale par l'infortune Charles de Bourhon-Mont- 
morency, connu fous le nom d’Alexaudre de Cre- 
quy, detenu 46 ans en differentes prifons et for« 
terelles, par lesquelles il devoile A la Nation le 
comble des horreurs, de la tyrannie er du defpo- 
+ tifme. fous les regnes de Louis XV er de Louis 
XVI. Seconde £dition, rerue et. corrigee parl’Au- 
teur, augmentee de fa feconde petition à PA. 

" Nar.,de fon adrefle aux Sections de Paris, er Note 
Juftificative, Setrouveh Paris, chez L.ebour, hıbraı- 

,xgau Pälais-royal, fous les galeries du bois Nr, 188 

es Pougin,. imprimeur-libraire , rue rise, 


Ncr. 51. (56 Geiten in Großoktav.) 
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Billige Geſuch des Franzöfifchen Hofes bei Er. Maf- 


vortrug und unterſtuͤtzte. 


* 
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22) klagt er ©. 4, 15, 16 fchändlic über bie 
Behandlung auf der Feſtung bei Stettin. ©. 4: 
„Er fei lebendig in ein Grab verfenft worden, mit 
‚Ketten über 60 Pfund ſchwer, bei Wafler und 
ir ‘rot, alles Lichtes beraubt, auf dem Harten Bo⸗ 
‚den liegend. ©. 16: Er fei in ein fcheußliches 
j„unterirdifches Loch gefperrt worden, wo er in 
‚feinem Unrath habe liegen müflen, nur mit ein 
„wenig Stroh: ffatt Bette und Kleidung, ohne 
„Feuer und Licht, bloß mit fehr ſchwarzem Brot, 
„und mit Saubohnen, Erbfen und Schneideboßs 
„nen / in Waſſer gefocht, zur Nahrung : wofür 
„feine Feinde 600 Liv. jährlich gezahle hätten: 
„Außerdem hätten fie-aisch eine Wache, aus" IR 
 nfizier und 9 Soldaten beftehend, befoldef; Damit 
„er nicht entwifchen, mie Niemand in Briefwed)- 
„ſel ſtehen, und von Riemand Hülfe befommen koͤn⸗ 
„ne.“ — Ohne Ruͤckſicht auf die auffallenden 
Widerſpruͤche in dieſer Erzaͤhlung, und ohne Be⸗ 
rufung darauf, daß in den Preuſſiſchen Gefaͤng⸗ 
niſſen ſolche Barbareien nicht Statt finden; zeigt 
auch ſchon der obige aus den Akten gezogene Be⸗ 
richt die Unmöglichkeit der Wahrheit dieſer Verlaͤum⸗ 
dung. Er empfing felbft das Geld, und quitirte 
daruͤber; er fonnte nach Gefallen damit wirth⸗ 
ſchaften, ein Jahr lang that es feine Frau bei ihm, 
und hätte es noch länger thun koͤnnen; er ſchrieb 
ja mit Bequemlichkeit eine Menge Briefe , ſowohl 
im Sonmer als Winter ,. an. mehrere Perfonen ; 
er behauptet ja, ſehr viel Geld dort aufgenommen 
se ZN zu EEE Be i 7 u 
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ſolche Klagen von ihm, weder bei Gelegenheit feie 


fiziere, welche damals die Wache daſelbſt gehabt 
haben: „daß dieſer angebliche Crequi nie Ketten 
„getragen; daß er in einem ſehr guten Zimmer 
„im untern Stock, aber uͤber dem Boden, gewohnt, 
„und in einem recht guten Bette geſchlafen habe; 
„daß ihm alle Erleichterung verſchaft, und ſoviel 
/Freiheiten, als er nur nicht mißbrauchte, verſtattet 
„worden; daß die 600 Liv. ihm ohne den aller⸗ 
‚„.mindeften Abzug gezahlef, und von ihm nad) eis 
„genem Gutdünfen für Kleidung, Eſſen u. f. w. 
„verwandt find; daß die neun Soldaten nicht, 
„wie er lächerlich vorgiebt, auf feine Perfon, for: 
‚dern ‚zur Wache in dem Fort gehalten worden; 
„ſo daß fich feine ſtrafbare Unverſchaͤmtheit in die» 
„ſer groben Erdichrung deutlich zu Tage legt 2 2 
| | ae nr 


”) Nous fouflignes-General Commandant et le Ma- 
jor:de la place de la ville et de la fortereffe de 
Stettin, declarons contre. les dépoſitians aufli pu- 

+ ‚bliques que faufles du Sieur dit de.Crequi: 


ue fa, detention au fort de Pruffe a dt& aufs 
Bone qu’aucun.prifonnier puiffe raifönnable- 
ment dehirer; ‚que bien loin, del’avoit jamais 
fait accabler d’aucunes chaines, et encore moins 
An poids de plus,de,60 Liures, DYUS nous ſom⸗ 
| £ "mes 
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Nach diefem vollgültigften Zeugniß der hier unten | 
genannten edlen Männer bedarf eg feines Wok 
tes meiter. N 10 | BIER: 


Enpndlich ward auch die Nozionafverfammfuhg 
feiner Zudringlichkeiten miioe. Als er, am 2ten 
Sebr. 1792, mit 60 Perfonen angezogen fand, und 
” Auf ug einiger Dürglieger tue, erklaͤr⸗ 
e man ihn für einen unklugen Menſchen, welchen 
man der Polizel übergeben muͤſſe. Man f. der 

are ——— Io 7 7 LPT ee Para De : ihr, 
ines conltamment oecupes du ſoin de Mode- 


rer la rigueur de: fa politien., entr’autres;e 
lui accordant certaines ljbertes, que Jahn 
feul, qu’il en faifoit, nous ä force de lui retir 
dans Ja fuite; — gue’Ter 9 Soldats,; dont 
fait ſi grand bruit, et desquels un ſeul faiſoit 
ſentinelle de nuit devant, fa fenetre, eroient pr& 
pofes: a. la garde du Fort, et nullement F 3 
erſonne; qu'il a occupé au dit. Fort une tres 
—— * au rès de chauflee er rien moins 
gu’un fouterrain , erquil #-cotıchee dans’ um 
tres bon ‚lir; — .qu’ila:pu enfin fe nourrir et 
fe faire ferrir comme bon lui a femble mo 
yennant la penfion de 600 Livres, qui a die 
‚ toujours regulierement payée, et. dont jamais 
ii meindre partie. ma er affecree 4 d’antre 
üfage qu’äfon enrrerien; Declarons en ourre, 
que tout ce que le Sieur dir de Crequi debite 
- avec une cotrpable afürance:dans (a petition & 
l’ Afflemb!de Nationale fur.la — horreuf 
de fa captivird à Stertin , eilt sBfolument de- 
menti par le fait, et peut l’etre à route heure, 
(j befoin en eit, par une foule de t&moins af- 
fermentes qui l!’ont vifit€ dans fa prifen: du 
"nombte desquels nous ne failons valoir ici 
que 


zuꝛ 





Moniteur.oder Gazette nationale, Nr. 33 vom 
En Zese, S. 136.) 


a 
5 





8. 

Berichtigung. a 
Die im März S: 319 angezeigte „„KRurmärs 
„ kiſche Oekonomiſche —E zu Potsdam“ — 
von Deren edlem. Unternehmungsgeiſt und wahre 
haft parriotifchem Eifer viel Gutes und Gemein 
nügiges zu erwarten fieht — umfaſſet nicht bloß; 
wie es Dort heißt, die ländlichen, ſondern (nah 
dem ganzen Umfange des Wortes Detononile) auch 

die BEN Gewerbe. 


9. 


“r 


‚que la fignature ‚de quelques Officiess; qui one 
7 de garde au fort de Prufle, pendant (a de» 
tention. “ 


Fait à Stettin le 20 Fevrier 1792. | 
Major General de Damm, Commandant. : 
| d’Eyff, Major de laPläce, 


. de Rebenftock d’Esbeck 
de Keftenbrinck de Vernezebre 
-. . de Statzinski de Lorch. - 3 
.. » de Billerbeck : de Flemming 
de Kıuch de Schulenburg. 
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SE 
ber im iſten Quartal des ——— 
in Berlin 
Gebornen und Geſtorbenen. 
| 
Geboren |  Orherten | 
W. 68. 
W o q en 9 all” FR * 
S. :19. bis 25. Nov. 1791. 5 50|{ 141 28 
v. 26..Nov, bi 2. Der.il 471 .62|] 24] 24 
v..3. big 9. Deebr. 55} g4olj 17] 20 
9.10. — 16; Deebt. ssl. sch] 14) 231.16 
v. 17. — 23. Deebr. 731 48|| 14| 19 
v. 24: — 30. Deehr. 6;|. ss|] 27] 23] 26 
yi31. — 6. Jan. 1792:| | sı] 65|| 26! 30 
d.. 7 13, Jan. 42| 46|| 23| 2% 
v. 14. — 20. San. 681 531} 291.25] 3 
v.21. — 277. San. 53] s2]| 24] 26] 
v. 28. 3. Februar. 631 4611| 24] 251. | 
v. 4. — 10. Sebruar. 68) 5ı 7 26, 12 
v. 11. — 17. Februar. 491 55226 2812 101, "Wi 
—— — — — Een. ee 
Unter den Gebornen find: * NEE r! 
92 unehlihe Söhne . ||. » un 
84 „84 unehliche Shohter)| Ad ch, 1° 
„176 : | 6 913661 290|2 
Reiner 7 Bwillingpaare. 1743] hi 127291386129 — 
Summa 1422 1136 
Balance 
Oben 5 2 0 5, 
ur Geſtorbene us Ze 1136 4 
„mehr. geboren Heß: " 





Iena, gerade bei Joann. Dice Daufe 
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Berliniſche monatsſchrift 


1792. Junius. 





Der Gebrauch der Freiheit. 
An meinen Freund 
Herrn von Nitolay von St. Petersbutg. 


Aus eines gunkers Burg entflohen einſt vier Sklaven: 
Ein Hund, ein Murmelthier, ein Kater, und ein Staar. 
„Triumph! nun find wir frei rief die entzuͤckte Schaar. 
nällein, was thun wir itzt? ... + Ich will, ein Jaͤhr⸗ 
een ſchlafen, «“ 
Bere das Wurmelthier. Und ich,“ ſprach Meie 
ſter Gtaar, | 
HG will ums liche Brot auf unſern Junker flüchen.“ 
wind brauch ich nicht,  sief Mauz: „ich werde ſtracks 
| n Korfar. 
ni ich, U beſchleß der Hund, „will einen Herrn 
mir fuchen. 4 
O du mein alter $reund! der felbft am Newaſttand 
Die heilige Rimft verfeht , als freier Dann zu leben; 
Wie felten ift fie noch in unferm Vaterland *)! 
* freien Sanim! Das macht dis. Sklaven Hand 
Kann 
— Freuubo find aus dem Elſaß geduͤttißz. 
B. Monatsſchr. KXB.66r EI 


4. 








= 


Kann wit‘ der Freiheit fich nicht auch die Weisheit 

F geben. 

Er bleibet was er war, — indeß der weiſe Mann 

Auch in Sibirien kein Sklave werden kann. 
Kolmar. Pfeffel. 


||—— — — — — — 





ů— — 





PS 


Weber die Einwendungen des Herrn 
-&*** im Februar diefes Jahrs. 


Die Zrage: Wenn und wenn mag eine Na⸗ 
zion ihre Konſtituzion veraͤndern? bleibe immer 
fehr wichtig; und die Leſer dieſer Monatsſchrijt 
werden es mir nicht verdenken, Daß ich noch ein⸗ 
mal darauf zuruͤckkomme, nachdem Herr 4° . 
ihnen einige Zweifel *) gegen meine erſte Beantwor⸗ 
sung * *) derſelben vorgelegt hat, welche. eine Er⸗ 
laͤuterung erfordern. | 
Der Hauptinhalt meiner Beantwortung jes 
ner Frage ging dahin: Daß eine Nazion unter 
ewiſſen Umſtaͤnden allerdings dazu befugt ſei; und 
auch eben ſo, wie jede andre handelnde Geſellſchaft, 
aͤber die ihr gemeinſchaftlich zuſtehenden Guͤter diſpo⸗ 
niren koͤnne. Nur ſei es noch nicht ausgemacht: 
— | mer 
*) Sebruar ©. 142. 
“nr, November 1791, S. 396 
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er eigentlich die Nazion vorftelle? und was. 
es für Guͤter feien, welche ihr gemeinſchaftlich 
zuſtehen? — Beide Fragen ſchienen mir bei der in 
Frankreich vorgenommenen Veraͤnderung der Kon⸗ 
ſtituzion nicht genugſam erwogen zu fein *). 
Meiner Meinung nach) ließen ſich die Men— 
ſchen in jedem Lande in zwei Hauptklaſſen theilen, 
wovon die Eine das Land zuerſt in Beſitz genom⸗ 
men, und die Andre dag ihrige von jener in Zeits 
oder Erbpacht erhalten hätte, Beide zufammen! 
koͤnnten zwar unter dem Namen Nazion begriffen 
‚werden ; aber es müffe Doc) einem Jeden einleuch⸗ 
ten, daß jede diefer Klaffen ihr eignes Verhältnig 
habe, und einen befondern Sozialkontrakt voraus 
fege, deren erſteren die Landeigenthuͤmer unter fich, 
den andern aber die Pächter mit jenen,. gefchlofe 
fen hätten. Die legte Klaſſe fönne und muͤſſe ſich 
mit ihrem Kontrafte begnügen, welchen fie von 
der erſten erhalten habe; und die erfte habe, kraft 
des von ihr zuerſt ergriffenen Beſitzes, und des 
dadurch erlangten Eigenthums des Landes, ein 
| | la RKReecht 
I Außerdem iſt dieſer Punkt von den Kanoniſten und 
Publiziſten, unter den Rubriken: de his quaefiunt a. 
majore parte Capituli, und de cauſis a majori- 
tate votorum exceptis, fuhtil genug behandelt 5 
und durfte auch noch wohl meiter behandelt wers 


den, wenn einft ein Neichefricg gegen Frankreich) 
per majora bejchloffen werden folite. 


— — — — 
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Recht alle ſpaͤtern Ankoͤmmlinge davon auszuſchlie⸗ 
ßen, oder dieſen die ‚Bedingungen. vorzuſchreiben / 
worunter ſie ſolches von ihr zu nehmen haͤtten. Die⸗ 
ſes Recht fließe aus dem Begriffe des Eigenthums, 
und ſtehe ſowohl jedem einzelnen Mitgliede in An⸗ 


fehung des Seinigen, als der ganzen erfien Klaſſe 


in Gemeinſchaft zuz und dieſemnach ſei es offen⸗ 
bare Gewalt, wenn die zweite Klaſſe zuſammen⸗ 
treten, fih und die Mitglieder der erſten für Men: 
ſchen erllaͤren, und ſich mit ihnen einer gleichen 
Difpofiziön n über dag Landeigenthum anmaßen woll⸗ 
te: geſetzt auch, daß einige der Erfien, aus Furcht 
oder andern Abfichten, ſich diefe Erflärung, hätten 


) witgefallen löffen. — Dieſe Praͤmiſſe ſchien 


mir evident. 
Nun fragt Herr X * wir „Wer find doch wohl 


„ ‚die erſten Beſitznehmer eines Landes? Sind es 


‚die erſten Jaͤger oder Hirten, die fich in einem 


* Lande niederließen ? Oder gehoͤren auch die erſten 
* eigentlichen Anbaͤuer des Landes mit dazu?“ ne 


Allein, meine ganze Behauptung heißt ja im Grunde 


weiter nichts, als: der Eigenthuͤmer ift überall 
früher geweſen als der Pächrer; der Gutsherr eher 
als deſſen Bauer. Welchen Staudes Diefer oder 
Jener geweſen, wie er geheißen, und wann er ent 
m: find Fragen, die: nichts zur Sache chun. 

here 
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Kerr 8 * * fragtmweiters „‚Röumen die Ein; 
„„wohner der Städte nicht mit dazu gerechnet wer⸗ 
„Iden?“ . .. Ich antworte: Mein, gerade aus 
der Urſache, meil fie Feine aͤchte Randeigenchäner 
find, und ihrer Verfaſſung nach, als Bürger, hoͤch⸗ 
ftens einen Kohlgarten befinen, der bei dem Heer⸗ 
bannsfatafter in die Brüche fl. Man fiehties 
jeder Stadt, und in Weſtfahlen jedem Dorfe beim- 
erften Anblick an, daß fie zu einer Deit entflanden 
find, wo das Land, worin fie liegen, bereits ges 
theilet war, und fie fich nicht mehr nach Nothdurft 
ausdehnen Eonnten. Jaͤger, Hirten und Lands 
bauer hafleten ehedem dergleichen- Neſter, wie die 
Sranzofen die Baſtille *), oder wie die Fuͤrſten 
die Verbindung mehrerer Städte unser einander. 
Einzelnen Anbauern find Die auf einem Flecke ver 
fammelten und verbundenen Menfchen eben fo ges 
faͤhrlich, wie mehrere verbundene Städte den Fuͤrſten. 


Ein anderes iſt, wo die Bürger zugleich Land⸗ 
eigenthum haben. Dieſes war der Fall mit den 


Als die Buͤrger der Stadt Koln fich mit den Tenkte⸗ 
tern vereinigen wollten, war vonSeiten dieſer die erſte 
Forderung: muros coloniae, nıumimenta ſorvitii, 
detrahatis/ Tacit. hift. lib. 4. c.. 64; und das bes 
kannte: ne pati quidem inter fe junctas fedes 
zeigt» daß fie auch Keine Ddrfer dulden wollten. 
Die Urſachen hievon habs ichin den Patriotiſchen 
Dhantafieen Th.Ek &.ı ausgeführt. 


I 


— 








Quiriten in Rom; und ift es noch jetze mit den Ein» 
wohnern von Charlestomn, mo jeder feine Plan 


tage. befigt, auf welcher er 50 bis 100 Sklaven 
‚hält, aber auch feine Schuhe auswärts machen 
laſſen muß, weil ſich kein Schuſter und andrer Hands 
werker ‚unter fo vornehmen Bürgern in Ehren) 
- niederlaflen Fann. Dergleichen Städte find aber 
ſelten; und, wo fie find, gehören ihre Bürger, wiean 
menden Orten die Patrizier, zu den Landeigen⸗ 
thuͤmern. Der Xegel nach, find Städte auf Hands 
lung und Handwerk gegründet; und folglich nicht 
früher entflanden, als bis die Landeigenthümer 
‚ihrer. bedurfte. Ich glaube alfo mit dem volle 
kommenſten Rechte behaupten zu fönnen, daß, fo 
. wie es auch die Gefchichte zeigt, Die Bürger ihr mes 
niges Land. nid;e ans der erften Hand haben, und 
fich Die Bedingungen haben gefallen laſſen müflen, 
welche ihnen von den fruͤhern Landeigenthuͤmern 
ſind vorgeſchrieben worden. 


„Aber (ſagt Herr. K*3 mann und me 


„durch wird die Zahl der erften Beſitznehmer ge 
| ſchloſ⸗ 


N Die Wichtigkeit der bürgerlichen Ehre, melde 
in der Ratbefäbinfeit befteht, zeine fich nicht deut⸗ 
licher, als in Charlestown; mo Jeder nur Skla— 
xenrang hat, wer nicht Plantagenherr if. Dad feıne 
Mittel, den Stand der Handwerker durch Gilden 
su heben, IE dort noch ungebraucht. 


7 
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„ſchloſſen? Welches iſt der Zeitpunkt, wovon man 
„ſagen kann: nun iſt Alles in Beſitz genommen, 
„von nun an darf fi Niemand mehr anbauen; 
„‚ Niemand im Lande mehr niederlaflen, als mit 
+, Erlaubniß.derer, die bereits da wohnen ? Dies 
‚fer Zeitpunkt könnte doch nur Durch eine, aus⸗ 
„druͤckliche Erklaͤrung der vermeinten erſten Be⸗ 
„Kitznehmer deſtimmt werden; von welchem Lande 
„ſind aber ſolche Erklaͤrungen vorhanden? Wenn 
„man nun dieſe nicht. aufweiſen kann, iſt denn 
„nicht Alles, was man von einem unter den er⸗ 
„ſten Beſitzuehmern verabredeten Vertrage zur 
„Ausſchließung der Spaͤterkommenden annehmen 
„will, bloße Fiktion?“ 

Wenn Herr KR * * meine beiden Auffäge: 
über die natürliche Entftehung des Deichbandes —* 
und: über die eben fo alte als natürliche Eintheis 
lung der Menfrhen in Hundredarios et Plegia- 
tos "*), einiger Aufmerfamkeit werthgeſchaͤtzet 
haͤtte; ſo wuͤrde er die Aufloͤſung dieſer ſeiner 
Zweifel gewiß ſelbſt gefunden haben. Der Deich⸗ 
band, fo wie der Band der Landeigenthuͤmer, eut⸗ 
ſteht durch Die Einheit ihres gemeinfchaftlichen. Ins 
such in, demfelben Augenblicke, worin das Meer 

Lli4 = oder 
-. Junius 1391, E. (7) .. 


ee 
H Sebruar 1791, ©. 115. 
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oder ein andrer Feind ihr Eigenthum angreift, und 
fein Einziger feinen Acker unbedeicht laſſen darf,. 
wenn das Wafler nicht einbreihen fol. Diefes iſt 
wahrlich feine Fiktion, fondern eine nothwendige 
Vorausſetzung; und es wuͤrde nur dann einer aus⸗ 
druͤcklichen Erklaͤrung bedurft haben, wenn die er⸗ 
ſten Beſitznehmer, oder die Landeigenthuͤmer, die 
ſpaͤter Gekommenen haͤtten nicht ausſchließen, ſon⸗ 
dern in den Deichband mit einſchließen wollen. 

Die Mitglieder des Deichbandes haben Land und 
Leben zu verlieren, wenn der Deich durchbricht; 

nicht fo die ſpaͤter gefommenen Handwerter, Haͤus⸗ 

fer, oder Paͤchter. 

Uebrigens, duͤnkt mich, verſtehet es ſich von 
ſelbſt, daß der Zeitpunkt, wann die Geſellſchaft 
der Landeigenthuͤmer fich ‚Fchließt, mit dem Augen⸗ 
blicke da iſt, wo alles Land getheilet iſt; und daß, 
wo noch Land uͤbrighiſt, dieſe Geſellſchaft immer 
wachſen koͤnne. — Es iſt daher auch ein ſehr un⸗ 
erheblicher Einwurf, daß die Nordamerikaner uns 
großmuͤthig und rhoͤricht handelnlwuͤrden, wenn fie 
den ſich dert anſtedelnden neüen Koloniſten mit 
fonderbaven Bedingungen beſchwerlich fallen wols 
ten. Denn, da Jene das Obereigenthum von vielen 
Wuͤſteneien befttzen, welche noch unvertheilet ſind: fo 
koͤnnen und muͤſſen, nach einer gefunden Politik, den 
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ater Ankommenden ganz andre Bedingungen zu⸗ 
oſtanden werden, als da, two alles Land bereite 
inen Privateigenthümer bat; und von einem 
lchen Lande habe ich allein geredet. 

‚Hier fiheint e8 mir auch fo wenig ——— 
rüthig als grauſam zu ſein, wenn die Intereſſen⸗ 
m einer Steppe oder Heide, fie ſeien nun Jaͤ⸗ 
er, Hirten, oder Bandeigenthümer, zu den 
mkommenden Fremdlingen,, die von ihnen einis 
jes Land zum Anbau verlangten, fagten: „Wir 
‚ wollen euch fo und fo viel Aderland geben, aber 
„Ihr ſollet dagegen alle Wege in der Steppe befs 
‚fern, damit wir fo viel bequemer jagen können; 
‚dabei ſollt Ihr euch aller Jagd enthalten.” — 
Erhaͤlt nicht der Menfch, der fich diefe Bedingung‘ 
gefallen läßt, feine Vergütung dafür. im voraus? 
and feit wann iſt der Kontrakt, worin der Paͤch⸗ 
tee alle Beſchwerden und Ungluͤcksfaͤlle mit uͤber⸗ 
nimmt, für unbillig oder unguͤltig erfläret wor⸗ 
den? Iſt es nicht im Grunde doch der Eigenthäs 
mer, der die Beſchwerden und Ungluͤcksfaͤlle traͤgt, 
ba er von feinem Pächter fo viel weniger Pacht: 
erhält, als jene möglichen Beſchwerden und Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle betragen koͤnnen? Lind ſteht dem Paͤch⸗ 
ter, wenn ein ganz außerordentliches Ungluͤck ein⸗ 
un eine: andre. Ausrede zu, als:: dieſes ſteht nicht 

tig Mm 
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— nennen nn 
in meinem Kontrakte? — Mit Recht verlangten die 
ſteuerbaren Unterthanen in Sranfreich, als die Wege 
inder Steppe durch Erdbeben undFluthen vonGrun) 
aus verdorben waren, daß. die. Befkeieten ihnen zu 
Huͤlfe fommen folten, weil ihr Kontrakt nicht auf 
ſolche ungewöhnliche Tale. ginge.  Konnten fr 
aber:die nehmliche Hülfe fordern, fo. — Wege 
in ertraͤglichem Stande waren? 

Die: Erſcheinung ſolcher —— in * 

ta „ und.;die Bermaltung-öffenf- 
licher Aemter faͤllt von ſelbſt weg, weil fie derglei⸗ 
chen Laſten zu uͤbernehmen, ſo wenig ſchuldig als 
vermoͤgend find; oder ſie muͤßten ihnen auch durch 
den Kontrakt aufgebuͤrdet ſin. — Die Rede iſt 
hier nicht von beſoldeten Dienern des Staats, oder 
von Abgeordneten, welche Diaͤten erhalten. Bei 
dieſen kann Die Geſchicklichkeit den Mangel des 
Landeigenthums erſetzen; aber, wo der Landeiger⸗ 
thuͤmer jede Art: der Vertheidigung und Verwal⸗ 
‚tung. unbeſoldet verrichten muß, da fann Einer 
feiner bloßen Geſchicklichkeit halber nicht gezwun⸗ 
werden, mitzuwirken. Und gewiß waren in der 
aͤlteſten Verfaſſung die Ehrenſtellen Reihelaſten; 
man hatte ſich lange mit eigner Fauſt vertheidige, 
ehe man Soͤldner gebrauchte, und den Erſten um 
ſo viel mehr Ehre gegeben, je — man ER wit 
Gelde belohntr. 
Die 














- Die übrigen Einwuͤrfe übergehe ich, weil .ith 
sftenbar fehe, daß Herr ”"" mich mißverftanden 
at. ch rechne fo wenig jemanden bloß feiner 
Geburt wegen- zu jener erften Klaſſe, als ich „die 
jängern. Kinder. eines Afttonärs zur Kompanie 
rechne, wenn der ältefie die Aftie allein geerbt 
bat). So iſt es in England, wo fogar der 
Sohn des Königs nicht wegen ſeiner Geburt, fon- 
Dern wegen feines Herzogthums ‚ im Oberhauſe 
ſitzt. So war es auch vordem in Deutſchland; 
und, noch muß ein Fuͤrſt fürftenmäßige Guͤter, fo 
wie der Landedelmann ein. Randtagsfähiges Gut 
beſitzen, wenn er aller Vorrechte feiner Klaſſe ges 
niegen, und in der Reichs» oder Randesverfamm- 
lung flimmen will. Den Edelgebornen lege ich 
bloß perfönlichen Adel, ‚bei, fo wie der Engländer 
ihnen den Titel. Gentleman giebt; und unter dem 
Erbadel nerfiche ich das Vorzugsrecht, ‚welches mit 
der Sandaftie vererbt. Jener folte mit der Per- 
fon ausſterben; und, wenn die Franzoſen dieſe 
Grägzlinie angenommen hätten, fo würden fie 
ihren ION mit — — erreichet 

haben: 
— cu muß mich hier Br eine andre Abhandlıma: 

„Warum bildet fich der Dentſche Mdel nicht nach 

dem Enaliſchen?“ in den Patriotijchen ep 

- tafren Th. IV y ©2407" beziehen. 
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‚Haben: anfatt daß ſie jege ein Wort verbannef, 
und die Sache gelaffen *) haben. Denn, Der gro⸗ 
Ge Eigenthümer wird doch in der That Trefoncier 
“bleiben , und ein ſtarkes Mebergemicht Über andre 
Menfchen behalten, wenn er auch wicht mehr noble 
genannt wird. 

Eben fo rechne ich zu jener zweiten Kaffe 
Keinen bloß feiner Geburt wegen; fondern jeden, 
der nicht fo viel ächtes Landeigenthum Hat, daß 
er zum Deichbande oder Heerbanne in Perſon auf⸗ 
geboten werden kann: er fei ein nn Pächter, 
gder ein Zleiner, der etwa &, I, ar Mi 
feiner Nothdurft hat, dergleichen es in allen Laͤn⸗ 
bern unter verfchiedenen Namen in Menge giebt, 
Und die Franzoſen haben ja ſelbſt, auf eine aͤhn⸗ 
liche Art, den’ aktiven Bürger von dem bloßen 


| 





“ Menfchen unterfchieden, Au. diefe fege ich in die 


Klaffe der fpätern Ankoͤmmlinge, weil ſchon ver 
ihnen andre da geweſen fein müflen, welche fie 
E verhindert haben, ihre ganze NRothdurft zu nehmen. 
Geſett 


H Die Franzoſen haben war Winke genug gegeden 
daß ſie den rein Eigenthumern auch zu Leibe wol 
len, ur e. die Tefiamente verboten, die Si 
deikommiffe für nichtig, und alle Kinder fur gleis 


che Erben erklärer haben. ie haben aber doch 


diefe Zerftürung des großen Landeigenthums der 
Zeit uͤberlaſſen. 
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ee Lesen — 
Geſetzt auch, ein Land härte die Verfaſſung, 

e das Land der ehemaligen Franken, daß der 
eſiher von 12 manfis im Harniſch erfcheinen 
ifte ; oder, wie das Herzogthum Bremen, wo⸗ 
ı nur der Befiger von 12 Höfen eine Stimme. 
der Landesverſammlung hat; oder auch, wie. 
Hrete Handelskompanieen, daß nur der Beſitzer 
n 12 Aftien Direftionsfähig fein folle (mie 
s Lokalumſtaͤnde dieſes ganz natuͤrlicherweiſe mit 
h bringen koͤnnen) * wouͤrden hier nicht ebenfalls 
tetſchiedne Klaſſen entſtehen? oder wuͤrde man 
zen, jeder gute Groſchen iſt ſo viel als ein 
iedrichſsdor, weil beides Münzen, und auf eis 
rlei Art gepräget, find? Und ift es mit dem. 
chluſſe der Stanzofen, daß alle Menſchen gleich 
d, anders beſchaffen? der Menfch fann auf 
rfchiedene Weife angeflogen werden : zum Tane. 
anderd, tie zur Muſit; und es. koͤmmt anf: 
1 Zweck an, welchen die Geſelſchaft bei ihrer 
‚swaßl be .. | 
Und was verliert die seite Kia bei dem 
en? Sobald ihr etwas über ihren Kontrakt 
fgebürdee werden ill, tritt fie als. ein freiet 
tand auf; der fo gut das Recht zu bewilligen 
er zu verweigern bat, als die erſte Klaffe. So⸗ 
Id fie mit thaten ſoll, fagten die Alten, muß 
—R Zu zu 7 | | fie 
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ſie auch mit rathen; und dies iſt der natuͤrliche 
| Urfprung deg tiers Etat. Er iſt nad dem Vers 
haͤltniſſe geſtiegen, als der Geldreichthum ſich dem 
Landeigenthume genaͤhert hat, die Geldſteuren den 
Landdienſt verdraͤnget haben, und die Kriege durch 
Soͤldner gefuͤhret worden. Fuͤr Gold. dienten 
Ritter von Adel, von buͤrgerlichem und vom Bau— 
renftande *) ; und Herr R”* vermifcher gewiß den 
Allodial- Lehn- und Soͤldnerdienſt, wenn er mid 
fragt: ob die ehemaligen großen Armeen aus laus 
ter Edelleuten beſtanden hätten? 
Die Rechte einer edlen Geburt fegesih bei 
. dem Alfen nicht außer Betracht. Alle Europäls 
ſche Voͤlker haben darauf zu jeder Zeit zurüdgefes 
ben; und die Achtung, welche man für diefelbe 
heat, ſcheinet eben fo in der Empfindung des Mens 
(hen zu liegen, wie die Ehrfurcht, melde man 
dem Alter beweiſet, und welche nicht dadurch ges 
ſchwaͤchet wird, daß viele Alte zuletzt Kindiſch wer⸗ 
den. Leſſing zeigte, daß man eine ganze Nazion 
u F — haſ⸗ 
+2) Zeinvidy Geßler, Syndikus des großen Rathe 
zu Strasburg , unterfcheidet in feinem Formular; 
" but (Strasburg 1493) dieſe Dreierlei Ritter fol 
‚ gendermafen: ;; nk EL 
Edel, dem Edlen und Streygen, 
Bur, dem Strexgen und Velten, 
Burger, dem Strengen. 
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haſſen, und jedes Individuum derſelben lieben 
tonne , ünd ſo ſcheint es mir auch umgekehrt, 
daß man die hohe Geburt achten könne, ohne eis 
nem einzigen Hoch » und Wohlgebernen, menn er es 
fonft nicht verdient, eine gleiche Achtung zu bezeu« 
gen. Was ſich fonft von dem Vorzuge der Geburt 
ſagen laͤßt, hat der Herr Oberappellazionsrath von 
Ramdohr *) zu gruͤndlich vorgetragen, um dar⸗ 
über noch etwas Erhebliches fagen zu koͤnnen. — 
Wenn ich aber wuͤnſche, daß der Adel, welchen Ge⸗ 
burt ,Bedienungen oder Briefe geben, mit Dee 
Derfon, die ihn erhält, erlöfchen möge F falls er 
nicht in der Folge mit einer ſtandesmaͤßigen Land⸗ 
aktie verbunden wird; ſo geſchieht dieſes aus der 
Beſorgniß: daß, wie in Frankreich alle Edelleute 
Menſchen, fo zuletzt i in Deutſchland alle Menſchen 
Edelleute werden moͤgten. | 


Oonabruͤd. . Moͤßer 


*) Sanuar 1791, ©. 42, em 
7) 1792 Februar ©. 124, f.; Mär, © asof- 
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- Kleine Beiträge sur Deutichen Sitten 
Ä gefchichte im Mittelalter. 
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| Spafhaftigkeit der Biſchoͤfe. 
Erzbiſchof Hatto von Mainz und Biſchof Sala— 
mo von Koſtnitz *) waren ſehr muntre, aufge 
weckte Köpfe Die Achnlichkeie ihrer Tempera 
mente, Neigungen und Denfart veranfaßte- eine 
vertrauliche Freundfihaft unter ihnen. Gie fpiels 
ten einander, aus Echerzhaftigfeit, taufend hedio 
ſche Streiche. Bu Zeiten ward auch wohl Ernft 
aus dem Scherze; Doch wurde der gute Humot 
anf beiden Seiten bald wieder hergeftellt. 
| Erzbiſchof Hatto reiffe einft nach Italien. 
Er trug Bedenken, ſeine Koſtbarkeiten in Mainz 
zuruͤckzulaſſen: nahm fie mit bis Koſtnitz, wo et 
ſeinen Freuicd Salomo beſuchte, und. fie demſel⸗ 
ben, bis gu feiner Ruͤckkunft aus Italien, in Ber 
wahrung gab. Gleich mach feiner Ahreife Yon 
Kofiniz machte Salome die Entdeckung, daß et 
von Jenem ein wenig geprellt war: — Salome 
Hatte einen großen golduen, mis Edelfteinen be 
| ſetz⸗ 


) Der Letztere iſt auch als Dichter und als Verfer⸗ 
tiger eines ſehr großen Worterbuchs belannt. ». 


“. 




















** Decher, aus dem er e feinem Yatto- bei Ti⸗ 
(de zuzutrinken pflegte. Hatto erwiderte immer 
unverdroſſen; und die andern Gaͤſte ſahen mit 
ſtiller Verwunderung zu, wie die geiſtlichen Herren 
ſo tapfer zechten. Aber es war nicht Wein, ſon⸗ 
dern Waſſer, mas fie aus dem Becher sranfen; 
und darin beftand eben der Spaß, den fie: ſich 
machten, von ihren getäufchten Zuſchauern für 
fo ſtarke Weintrinfergehälten zu werden. — Sa⸗ 
Ioino hatte aber noch einen andern fchlechten Yes 
der, aus dem er, wenn er feine Gaͤſte hatte, zu 
trinken pflegte, Hatto bat ihn um diefen legtern, 
his er von Rom zuruͤckkaͤme; dann wolle er ihn 
wieder uͤber lieiern. Salomo konnte ihm die klei⸗ 
ne Gefaͤlligkeit nicht abſchlagen, und. antwortete, 
er möchte fich ihn nuyr vom Schenfen geben: faffen, 
Der Wdelmiſche Hatto fordert aber jenen goldenen, 
prächtigen Becher; und der treuherzige Schenke, 
bei dem, aus großer Ehrfurcht gegen den Herrn. 
Erzbiſchof, nicht der geringſte Zweifel aufſteigt, 
giebt ihm das foftbare Trinfgefäß. | 
Raum, war diefes Quidproquo nach Hattos 
Abreiſe entdeckt, als Salomo ſchon auf Rache fan. 
Er erkundigte ſich bei allen aus Italien fommenden; 
Kaufleuten und andern, mas fie für Nachrichten 
vom Erzbiſchef müßten, und, wie bald, er wobl 
VMonatsſchr. KIXB,6S Mm dieſ⸗ 





dieffeits der Alpen wieder anlangen wuͤrde Co 
bald er vernimmt, ſein Freund fei nicht mehr wei 
haͤßt er durch vie Kaufleute ausſprengen Hatto 
fei in Italien geſtorben Er ſelbſt ſtellt fi ch, wie 
man leicht denken kann, ganz erſchrocken und be 
truͤbt Über dieſe Nachricht; ſtellt ſich aber auch, als 
obb ſie außer Zweifel ſei: klagt jaͤmmerlich uͤbet 
den Verluſt feines Freundes, und ſpricht von un⸗ 
vergeßlichen Denkmaͤlern, die er ihm errichten 
wolle; ſchaltet nun aber mit den ihm von feinen 
Fteunde anderfrauten Schaͤtzen, als ob er ſein 
ungezweifelter Inteſtaterbe geweſen waͤre. Et 
theilt reichlich unter die Armen aus, er laͤßt viel 
herrliche Verzierungen fuͤr ſeine Kirche machen: aß 
les aus Hattös Schäßen, alles in Hattos Namen; 
alles zu Hattos ſeligem Andenken. 

Nun koͤmmt Hatto; und Sälomo fellt ſich 
ats den erfchröcenften, verwirrteſten Menfchen: 
Jener erfährt, wie mit feinen Schaͤtzen hausge⸗ 
halten worden, und iſt darüber ſo boͤſe, dag ei 
niche im Stande iſt, auchnur ein Wort mit fer 
nem einſt fo lieben Salotio zu ſprechen. Er will 
ihm meiden; wenn er ihm niche enfgehen kann, 
ift er ffumm. „Vruͤderchen,“ ſagt Salomo zü 
ihm, „bedenke doch , tie redlich ich es mit Deiner 


Beck meinte: das Bun was ich für fie opferte, 
3 nwar 








Met \ g 
„wär mein. großer, goldner, ‚Prächtiger Becher; 
„deſſen Dir dich erinnern wirft. Diefe Erinnes 
rung hatte die Wirfung, daß Hattos Stirn fich 
etwas erheiterte, und fein Mund ſich allinälig wie⸗ 


der oͤfnete. Er erfuhr endlich, daß Salomo mit 


kinem vorgegebenen Nachlaß doch etwas fäuberlis 
Hr, als es anfangs ſchien, verfahren habe. Kurz 
ſie wurden wieder die beſten Freunde von der Welt; 
wurden aber auch einig, ſich kuͤnftig fo weit ge⸗ 
tießner Neckereien im Scherz ſowohl als. int 
Ernfie zu enthalten, — 
(Aus Eckehard dem Juͤngern, de cafbus ;mo- 
nälterii $; Galli in Alemannia.) 
=... JR | — 
Von Einem der erſten Virtuoſen imtet 
den Deutſchen. 
Dicer war Tutilo, ein Moͤnch im Kloſter iu 
©. Gallen *). Er var gelehrt, beredt, munter; 
aber vorzüglich wurde er, als Virtuoſe in der Mi 
Mund in den bildenden Künfter berühmte. Er 
Iielte alle Arten von Saitenfpiel und Floͤten, und 
| I Mus gab 
”) Eeffing vermuthete, daß dieſer Sutil ang dent 
. gen Kahrhundert Eine Verfon mit dem Theopbis» 
Ins Presbyter fei, deffen Schrift von der Oel⸗ 
Malerei ev bekannt machte. Man ſ. Leſſings ur 


ifhte Schriften, Ch. VEIT Berlin 1792), 
“ 304, 562, B. 








gab ben Söhnen der — Susehefter li | 
terricht darin, wozu ihm ein befonderes. Zimmer : 
im Klofter eingeräumt wurde. Er war auch fehr 
ſtark im Melodieenmachen, fagt Eckehard. Et 
ſchrieb vortreflich, eine feine und zarte Hand; und 
ob er gleich viel ſchrieb, ſo beging er doch nicht 
leicht einen Fehler. Er war ein Baumeiſter; sin 
Maler aber in feinem Stuͤcke fo bewundert, alt 
in. feiner Bildhauerarbeit, In allen großen Kir 
chen in Deutſchland wollte man von feiner u | 
etwas haben. 

Als er einft zu Meg an einer — St 
fer Gottes arbeitet, kemmen zwei Fremde, um 
bieten ihn um ein Almöfen. Er giebt ihnen et⸗ 
was. Indem fie von. ihm weggehn, wenden fit: 
fich an einen nahe ſtehenden Geiftlichen, und far 
‚gen: „Gott vergelte vem guten Manne da, der 
„uns fo reichlich gegeben hat; aber ift dag etwa 
„feine Schweſter, Die Frauensperſon da mit der 
| herrlichen Geſtalt, die bei ihm ſteht und ihm hilft, 
| und, ibm zeigt, wie er’g machen fol 24 — De 
Geiſtliche h oͤrt mit Verwunderung, was die Frem⸗ 
den ihm ſagen; denn er hatte feine weibliche Fi 
gur wahrgenommen. Jetzt aber ſieht er wieder 
bin, und erbfidt zu feinem Erſtaunen die herrlis 
We Geſtalt, wovon Die Fremden ae hatten. 
Alle 
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Alle drei erfennen fie für die Mutter Gottes ſelbſt; 
fie gehen ehtfurchts voll zu dem Kuͤnſtler, und. reden 
ihn an: „Seliger Dann, dem eine ſolche Meis 
fterin arbeiten hilft!“ Tutilo verſtand ſie zwar 
gleich; ſtellte ſich aber anfangs, als ob er ſie nicht 
verſtuͤnde, bis er nicht länger leugnen fonnte, 
Dann bat er fie Dringend, das Gefehene nicht zu _ 
erzählen. Aber am andern Tage fprach man fchon 
allenthalben laut davon. Diefes war ihm fo zus 
wider daß er in der Stadt nicht laͤnger arbeiten 
wollte. Das Muttergottesbild, wovon hier die 
Rede iſt, ward zu Ecehards Zeiten noch gewieſen 
fe 9 
‚Die erſten rohen Anfänge der Kunſt — 
ten alſo auf unſere, noch durch keine Aeſthetik im 
Gefuͤhl des Schoͤnen geuͤbten, Vorfahren eben ſo 
lebhafte Eindruͤcke, als es die erhabenſten Mei-; 
ſterſtuͤcke der groͤßten Virtuoſen auf ihre Zeitge⸗ 
noſſen in den verfeinerteſten Zeiten je vermochten. 
Tutilo arbeitete eben ſowohl mit Enthuſiasmus, als 
Michael Angelo. Ohne Zweifel war er, in den Stun⸗ 
den der Begeiſterung, durch dieſe Begeiſterung 
eben ſo glaͤcklich, als Michael Angelo; und in den 
Augenblicken, wenn er die Eindruͤcke ſah, die fein: 
ne Kunſt auf die bewundernden Wienfchen machte, - 
‚eben: fo Laie als. Horaz, wenn. biefer ausrieht 
Mm 3 Exe- 
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dem er. den Tiſch eingerichtet, legte er die Hand 

an das Gebäude, das bis dahin nur von Dal; 

gervefgn tar, und das er nun. von Steinen er 

führen lieg. = 
Aus Ehendemfelben .) 





Nachricht von Zu katholſchen 


Vaterunſer in Verſen. 
Ein Schreiben an Hrn. Bibl. Vieſter. 


Der Katholizismus, und deſſen wenigſtens wahr⸗ 
ſcheinliche heimliche Verbreitung unter den Pro⸗ 
teſtanten, iſt ſeit einigen Jahren ein zu bekannter 
Streitpunkt und ein zu reichhaltiger Stof gelehr⸗ 
ter Fehden geweſen, als daß nicht jeder Deutſche 
Mann, welcher den Werth Proteſtantiſcher Denk⸗ 
und Gewiſſensfreiheit zu ſchaͤtzen weiß, auf Alles 
was auf dieſe Materie irgend einen Bezug haben, 
oder zu deren beſſeren Erläuterung dienen kann, 
die forgfältigfte Aufmerkſamkeit verwenden follte, — 
Der wahre Geift der Nömifchen Kirche, und deſ⸗ 
fen Wirkungen in den Individuen läßt ſich viek 
Teiche nirgend leichter und richtiger beobachten, als 
in einem ganz katholiſchen Lande, bei einem mehr⸗ 
Mhrigen u rede und mis einer Völlig vorur⸗ 
- theils⸗ 
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theilsfreien Denkungsart. In dieſer Ruͤckſicht 
habe ich es mir ſeit der Zeit meines Hierſeins zur | 
Pflicht gemacht, den Katholizismus fo genau als 
möglich zu ſtudiren, ihm in allen feine Niancen 
and Modififazionen machzufpüren, und aus der 
Reſultaten meiner Entdefungen mir den Gefihres 
punkt feftzufegen, aus welchem ich jenen Streit 
punkt am richtigſten uͤberſehen und beurcheifen Fönne; 
Bisher habe ich jedoch nichts anders gefunden, als} 
daß die Roͤmiſche Kirche im Allgemeinen: noch ims 
mer fo denkt und handelt als zu den Zeiten eineg 
Gregor oder Leo X; daß vielleicht die Mittel feis 
der wersäplt und dem Geiſt des Jahrhunderts an⸗ 
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fiähten nod) immer die nehmlichen bleiben : : und dag 
Daher Diejenigen Biedermänner, welche die Prote⸗ 
ſtanten auf gewiſſe Machinazionen und verborgene 
Zriebfedern aufmerffam machen, nicht fo: ſeht als 
es geſchieht, Viſtonaͤre zu nennen ſind. | 

Als Belag zu meiner Behauptung, mache, ich 
hier ein poetiſches Vaterunſer bekannt, welches sin 
einem hier in Baiern fehr häufig gebrauchten Ges 
betbuch ſtehet, das noch dazu unter die Klaffe der 
beſſern gehört (man urtheile, tie die ſchlechtern 
beſchaffen fein müflen!). Und nun frage ich jeden 
unparteiifchen Leſer, er fei Proteſtant oder Ka⸗ 
—— Mm 5 tho⸗ 





* bare 
RETTET a Ära rein 


Vom Seelenſchlaf und. harten: Bun 
Durch Deine Gnad aufwecken. 
6. Auch füht uns in Verſuchung nicht, 
Und laffe ung nicht irren: 
Wenn uns der Satan Fallſtrick ticht t, 
Und ſucht uns zu verſuͤhren. | 
Benanntlich in dem Glaubensfireis 
Für. uns, o Vater, Friege; 
Daß uns die Macht und Liſtigkeit 
Der Räatzer nicht befiege, - - — 
7. Vom Slaubensirrthum, falſcher Er = 
Und allen Rätzereien, | . 


Und was noch andre Suͤnden * — 
Uns wolleſt all befrre2en. 
Bon ung vertreibe alles Bo8 ee 

O Bater! durch Dein Namen, a 


i Und durch Dein Allmacht und erlds — 
Don allem Uebel. Amen! oe. 





Zur — 


Beſchreibung des neuen Vorhanges 
vor dem 1 Rönigl Nationaltheatet 


zu Berlin. u 


Die — dieſer neuen ſchoͤnen Verzie⸗ 
rung unſerer Schaubuͤhne wird auch den aus⸗ 
waͤrtigen Freunden der bildenden und der darſtellen⸗ 


den Kuaͤnſte nicht unwillkommen ſeiin. 
| Die 


+14 





„Die Göttinn Der Schauſpielkunſt figt auf 
den Wolken. Mit ‚Ihren finnbildlichen Zeichen, 
befchäftigen ſich drei. Genien des Trauerfpiels, 
und drei. Genien. Des Luſtſpiels. Ueber dieſen 
Gweben drei Genien, die zur Tanzkunſt und 

Muſik gehoͤren. — Die Goͤttinn ſelbſt zieht den 
Vorhang eines Tempels zuruͤck, hinter welchem 
die Untugenden verborgen ſind, die auf dem 
Theater theils verſpottet, theils verabſcheuet wer⸗ 
den. Man ſieht hier den Geiz bey ſeinem Geld⸗ 
kaſten; die Trunkenheit auf ihrer Tonne, wie ſie 
mitten im Trinken die Schale ſchon wieder voll 
gießt; neben ihr ſteht die Gefraͤßigkeit, die mit 
beiden Händen ihre Speife zum Munde bringt. 
Man fieht die Falſchheit, die hinter dem Rüden 
einen Dolch verbirge, und ſich eine Larve vor ihr 
haͤßliches Angeficht hält. Ferner die Verzieifes 
fung, den Gelbftmord, und dag Schwert und 
die. Fackel der Furie des Zorns; "nahe dabei 
nimmt die Furchtſamkeit die Flucht, und reißt 
zwei erſchrockene Kinder mit ſich fort. Endlich 
ſtellen noch zwei Perſonen die Spielſucht, und 
zwei die Wolluſt vor. — Ueber der Goͤttinn der 
Schauſpielkunſt ſchweben die Tugenden in den 
Wolken: nehmlich die Gerechtigkeit, mit ihrer 
Wage in der Handz Die, Tapferkeit in ihrer 
2 | Ruͤſtung; 
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Küfting; ; "die glagheit mit dem Spiegel, der mit 
einer ‚Schlange umwunden iſt; die Hoffnung, die 
man an ihrem Anker erkennt; und wei Perſonen⸗ 
welche die Freundſchaft vorſtellen deren Sinn⸗ 
bild ein Stab if, um welchen fi ch Epheu ſchlingt. 
Die Architektur auf dieſem Vorhangẽe ſtellt 
den Eingang zu einem Tempel von Doriſcher 
Ordnung vor. Auf beiden Seiten des Eingangs 
find Niſchen angebracht: in der einen iſt Die Ten! 
goͤdie als eine metallene Bildſaͤule vorgeſtellt; 
und auf der andern Seite die Komödie, neben 
welcher ein kleiner Satyr mit feiner Geißel und 
Satyrpfeife ſi itzt. Zu den Fuͤßen der Tragoͤdie 


liegen Lanze, Schwert, Schild, und ein ge“ 


kroͤnter Helm: Zeichen des heroiſchen Trauerfpiels: 
Ueber dieſer Bildſaͤule iſt das Bruſtbild des So⸗ 
phokles als Medaillon angebracht, und uͤber der 
Bildſaͤule det Komoͤdie das Medaillon des Me⸗ 
gander. Oben im Geflinfe zwiſchen den Trigly⸗ 
pᷣhen ſi eht man antike Larven, fo wohl von der 
Tragoͤdie, als Komödie, nebſt andern — die 
‚aum Schaufpiele gehören: rn 

Erfindung und Kusführing iſt von dem Di» 
rektor der Koͤnigl. Malerakademie, unſerm bes 
Füpinten Bernhard Rode: wen 


G. 


u 
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Die Profelytinn des Pythagoras. 


An Herrn Profeſſor Ramler. 


So, di ich zwar nicht Vorrho 9 Schuͤlerinn, 
Doch auch nicht. uͤbermaͤßig glaͤubig bin; 

Ich glaube jetzt, o Freund! Cwas fol ich. es verbebien? 
Du felbft biſt Schuld daran) die Wanderung dor Seclen- 


Denn nun begreif' ie) ohne Nuůh⸗ en “ 
Warum in Deiner Poeſie ee Sag 
Sich Hoheit/ Geinbeit, Harmonie, 7 
Mit Kuͤhnheit, Stärke, Kuͤrze, paaren⸗ a 
Die ſonſt vor achtzehn hundert Jahren 
Dem Flakkus eigenthuͤmlich waren. — EN 


Auch lehrt Pythagoras Dies under mich verfichtt, . . F 
Warum. Dir Deines Lieblings Echdnheit ung ſo ſchoͤn 


Erflärfi; und die fuͤr ung jest dunklen Eiclen F 
So meiſterhaft weißt aufzuhellen. u 
Es iſt nur Rückerinnerung, mehr nichts - F 


Denn Du erklaͤrſt Dein eigenes Gedicht. | 
Daſſelbe Selb ft, das. einft dem Römer aischönn | 

Das Dichtkunſt uͤbre Dichtkunſt lehrte, - 
Das; allezeit der Wahrheit tree. e 
Nur Thaten lobte, nicht aus Schmeichelei - 
Den Rang erhob; Dies iſt in meines Ramlers Säle 
Vorhanden. Hier lebt jener Weife nach; 
Der. bald am Bach, bald in der Walder Stille, 
Auf Lieder ſann; der nie der Ehre goldnem doch 

— et a J RT Den 


9 ame der ei 4er herühmten Serie, die an akeni 
3Wwei r. 





Den Nacken bot; der , was er lehrte, uͤbte; 
Der, wen er liebte, teurig liebten - - . 
Her, frei von Prunk und Eitelkeit an 
Eich höher aufzuſchwingen nie begehrte: - 

Der , ohne Habfucht , obne Neid, 
Ein Freund der Großen feiner Zeit,” 3 
Reichthuͤmer haben konnte, doch fie gern entbehrte. 

“ Sprich, Flakkus unfrer Zeit, mich gruͤndlich zu belehren: 
Wo weilete Dein Geiſt ? Zog er in andern Spbaͤren 
Mit heißem Forſchungstrieb umher? — 

Doch, iſt vielleicht die Wiederkehr 
Auf unſre Mutterwelt nach vorgeſchriebnen — 
Ein ewiges Geſetz; ſo biſt Du ſicherlich 
( Denn Legionstribun war ja Dein erſtes Ich) 

In eines Helden Stirn gefahren, 

Und haft ihn Menfchlichkeit gelehrt. 

Vieleicht nahmſt Du wohl gar von eined Bonzen Hirne 
Beſitz; und lehrteſt ihn, daß man mit Unrecht zuͤrne⸗ 
Wenn jeder ſeinen Gott wie ſeine Vaͤter ehrt. 
Gewiß war Menſchengluͤck Dein emſiges Beſtreben, 
Und Wahrheit und Beſcheidenheit 
Veredelten Dein erſtes wie Dein zweites Leben. 
Durch Schweigen ſtrafteſt Du den Neid 
Der Choͤriluſſe Deiner Seit, 

Und ließeſt fie ſich mechfelmeif erheben... 
WVerjeihe, Theuerfier, der Franken Dichterian, 
Und nimm die Traumerei in fehlechten: Reinen hin. 
Wird bald vielleicht mein Ich in andre Weſen dringen 
Werd’ ich als Nachtigall Dir ſuͤßre Lieder fingen. 
Berlin. Suſanne von Bandemer 
F | geh. v. Fraͤntlin. 


— 


545 


Einige Briefe tiber. Polen. - 

Gefchrieben im Sommer i791. 

CSortgefegt ; man f. Auguft 1290 ©. 162 > 
Dar * — — nach Worſcdan und von 
Warſchau nach Thorn iſt, im Sommer und bei 
gutem Wetter, ungemein augenehm. Man rollt 
über dem feſten Boden leicht hin, genießt faſt aberall 
einer unbefchränften Ausficht, und hat faſt überafl 
Segen und Gedeihkraft der Natur um ſich her. — 
Diefe beiden Landſtraßen find aber auch vielleicht 
die fahrbarften im ganzen Königreich ; in den inne» 
rern Provinzen mögen die Holzwilduiffe, Die Ber 
ge, die. Sümpfe, und der Mangel an gebahnten 
Wegen, das Meifen befchwerlich genug machen, 
Und felbft zwifchen Warſchau, Pofen und Thorn 
muß bei nafler Witterung, weil feine Straßens 
Dämme angelegt find, auf; dem ebenen und fruchts 
baren Lande, und zumal in’ den: Wäldern, äußerft 

mähfam fortzutommen fein. ° 

Dieſe Wälder geben die einzige beträchtliche 
Abwechſelung · Zwiſchen ‚der Warte (in Pofen) 
und der Weichſel (in Warſchau/ koͤmmt man uͤber 
keinen irgend bedeutenden Fluß; Berge und Thaͤ⸗ 
WB. Wonatsſchr. XIXB. 6 St. Mu de 


\ 


36 
ler giebt es hier nicht; Alles ift, die ſchoͤnen Laub. 
wälder ausgenommen ; vortrefliches und im San 
zen vortreflich, bearbeitetes Kornland, -Aber dies - 

fes getvährt, zumal da doch Bäche und Teiche und | 
Hügel hinzufommen, einen wahrhaft herzerfreuens 
den Anblick. — Die Dörfer find zum Theil er- 





8, ⸗ — J 





ſtaunlich lang; die Haͤuſer ſind, auf ſonderbare 
Weiſe, ganz von aufeinander gelegten Balken aufge⸗ 


fuͤhrt: doch findet man, wenigſtens in den Poſt⸗ 


haͤuſern, gute und geräumige Zimmer. Die Staͤdte 
wuͤrden, ihrer Bauart nach, in Deutſchland Doͤr⸗ 
fer heißen; obgleich ſie zum Theil nicht unbetraͤcht⸗ 
lich groß find, und faſt immer einen fehr geräumis 
‘gen Marktplatz haben. Aeußerſt ſelten bringt die 


Landſtraße bei einem gut gemauerten Kloſter, oder 


etwas zierlich angelegtem Landſitze, vorbei. Hin 
und wieder finden ſich noch Spuren von den Ver⸗ 
wuͤſtungen der. Kriege des vorigen Jahrhunderts; 
und der Namen Schwede fol. noch als Schreck⸗ 
wort bei den Kindern gebraucht werben. 


Es reiſt ſich in Polen ſehr gut mit Extra 
poſt. Die Zahl der Pferde, welche man vor 
den Wagen nehmen muß, iſt nicht unbillig hoch 


beſtimmt; man wird.auf den Stazionen ganz un⸗ 


gemein ſchnell befoͤrdert; die Poſtiljone ſind weder 


tuͤckiſch noch plump, fie fahren vorſichtig und doch 


raſch: 
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rafch: lauter Dinge, welche. man. wie Sie wife 
fen, nicht von allen. benachbarten Laͤndern ruͤh⸗ 
men kaun *).. Die Pferde eine leichte behende 
Race, laufen auf nicht moraſtigem Boden ſehr gut; 
bisweilen iſt ein Ukrainiſches oder Tatariſches (bei⸗ 
de von vielem Feuer) darunter. — Der Preis 
iſt, wie im Preuſſiſchen, 8 Groſchen für die Meile 
auf das Pferd. Die Meilen ſind etwas kleiner; 
4 Polniſche machen 3 fogenannse — De, 
* aus. „* 

Obgleich keiner von uns Polniſq frac, wur⸗ 

J wir auf unſrer Reiſe doch weder uͤberſetzt, noch 
aufgehalten, noch ſonſt zu irgend einem Verdruß 
gereist. Nur ein einzigmal, auf einem Wege von 
mehr als 80 Mleilen,.. hatten wir mit einem etwas 
besrunfenen Poftmeifter Zwiſt: welcher fich wahr⸗ 
fheinlich eher, wenn. wir. in feiner Eprache mit 
ihm hätten reden koͤnnen, würde. geendigt haben, 
und ſich Doc) ‚wirklich endlich mach Vernunft und 
Billigkeit endigte. Wir nahmen nachher, aus 
Vorſicht, einen vom Kgl. Generalpoſtdirektorium | 
in ie — uns ———— und unterſie⸗ 
— sh 
Der ꝛeſet ſehe better unfer dnbern die ſehr ger 
nd n:und- fehs mäßigen -Shlagen des Hrn. Prof. 
„uber die Unannehmlichkeiten der Reiſen 


berbeutfehland, im Neuen —— Mu⸗ 
— 1791, St. 4 
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gelten. Befehl an die Poftweifter mie; aber, zur 
Ehre der Polen fei es gefagt ! wirfanden nie Ges 
legenheit, davon Gebrauch zu machen. — Ich 
‚halte es für eine Herabwärdigung der Menfchheit, 
wenn man die prompte Vedienung in den Poſt⸗ 
Häufern umd die aufmerkfame Wilfährigfeie der 
Doftilfone in Polen, aus der Sflaverei dieſer 
Menfchen erklären will. Gefuͤhlloſigkeit und uw 
artige Grobheit , welche weder der Guͤte noch der 

Vernunft weicht, iſt fein Freiheitsſinn; auch muß 
man in Ländern, wo die hohe Goͤttinn ihren 
milden. Zepter eben nicht fehr über Die niedern Volks⸗ 
Elaflen erfireift, oft ungemein von der Plumpheit 
diefer letztern leiden ; und, endlich, reifer man bes 
kanntlich nirgends - u und un als in 
| England. | 
Es fällt auf, daß in dem ganzen großen Don 
len keine ordinsre fahrende Poſten find. Die 
: Mndeträchtlichkeie des Buchhandels wird zum Theil 
dieſem Mangel mit zugefchrieben. : Bei größeren 
Geſchaͤften, und bei Meifen , hilft man fich durch 
> eigenes, oder gemietheres, Fuhrwerk. Geringere 
Leute afordiren auf 10 oder 20 Meilen mir einem 
Juden, legen 6 bis g Meilen täglich zuruͤck; und 
| ſchließen nachher, wenn ſie weiter wollen, einen 
neuen Vertrag mit einem neuen Juden. — Mon 
hat 


hat in unfern Tagen dag Projekt einer fahrenden 
Poſt eifrig vorgenommen; der Haupteinwurf aber 

bliebimmer, bei den weitgeſtreckten Holzungen und 
dem unbewölferten Lande, der Mangel an Sicherheit, 
damit man in 24 Stunden nicht mehr verliere, als 
man in- 24 Jahren gewinnen fönne. Und doch 
reifet man in Pofen, bei Naht und bei Tage, 
hoͤchſt ficher; mehrere 100,000 Dufaten werden 
auf Kabrioletten von Einem Manne hin und her 


geführt; ſelbſt im Auslande vertraut man große 


Summen zum Theil unbekannten Fuhrleuten aus 
entfernten Polnifchen Provinzen: ohne dag man 
je von Entiwendung oder Beraubung höre. Es iſt 
aber eine bekannte Bemerkung, daß (ſeltene Faͤle 
ausgenommen, Die auch in den beffeingerichteten 
Staaten Statt finden) Raͤuber nicht leicht einen | 
ſchnellen Plan gegen einen feine Straße gerade 
fortziehenden, und fi ch unterwegs nicht auffaltene 
den, Reifenden faffen werden; wohl aber gegen ein 
immer zur beſtimmten Zeit tiederfehrendes Fuhr⸗ 
werk, wenn ihnen daſſelbe nicht vertheidigt genug 
ſcheint, weil der Gedanke und die Mittel zur Aux⸗ 
führung der That ihnen dann fich leichter anbieten. 
Auch iff im Ganzen die Polniſche Nazion zu gut⸗ 
muͤthig und friedlich fuͤr ſolche Verbrechen. — Uebri· | 
gens ift es bekannt, daß gleichfalls Rußland, und 

Nu 3 (ob⸗ 


Cialeich aus andern Urſachen) auch. die Schweiz 
feine fahrende Poften haben; ja die letztere nicht 
dem) Eresapot welches bier doch der. Fall iſt. 





— So reiſet man, ſicher Beguem und angenehm, 
in dem. herrlichſten Segen der Natur, und — 
begegnet faſt keinem Menſchen. Dieſer Mangel 
Der Bevoͤlkerung fällt noch fichtbarer auf, went 
man in KHolzgegenden koͤmmt. . Man findet die 
Mälder zum Theil fehr ſtark und unordentlich aufs 
gehauen; auch fieht man eine Menge betraͤchtlich 
hoher Baumſtaͤmme, von welchen der obere Theil 
abgeſchlagen ift: fie; zu benutzen oder gar auszure⸗ 
den, fälle Keinem ein; wiele And niedergebrannt, 
wobei der Boden doch nichts gewinnt, indem die 
Wurzel noch, immer bleibt. Ja hin und wieder 

| ſieht man Feuer ſelbſt an den grünen Bäumen an⸗ 
gemacht, um das Holzfällen zu erleichtern. ‚Eine 
einzige. Baummwurzel fah ich, auf meiner Reiſe, 
in einem Felde ausgehoben und umgeſtuͤrzt; und 
es war mir, als wenn ich auf einer wuͤſten Inſel 
wieder Menſchenſpuren gefunden hätte: — Die 
ſogenaunten Knuͤppeldaͤmme und andte Fehler der 
Wege beweiſen gleichfalls nicht den Mangel an Fleiß 
oder REEL — — den — an 
— Pr er. 
u ee Non 
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Von Poſen bis Koftriyn find „Meilen 
— Koſtrzyn bie Wrzesni 3 — 
— Vrzeeni bis Slupia 3 — 
— Slupza bis Kletſchwo 3 — 
— Kletſchew bis Sampolna 38 — 
— Sampolna bis Babiafu 2 — 
— Babiaku bis Klodawva 3 —⸗ 
KMlodawa bis Glazno 25 — 
— Glaino bis Kutno | 2, — 
— Kutno bis Nenie 2— 
— Newie bis Zlakow 2— 
⸗3lakow bis Sochatſches 4 — 
— Sochatſchew bis Blonie | 4 — 
*Blonie au Warſchau 4— 


E 43 Meilen. 
Alſo von n Berlin bis Warſchau 978 Meilen. 


Won hier nach Thorn hat man die belen ler 
ten Stazionen jenes Weges wiederum zuerſt. 


Don Warſchau bie Socatfhemn 8 Meilm 








— Sochatſchew bis Gombin — 5 — 
— Gombin be Sofiyn © 3 — 

— Goſtyn bie Denbig <=. 
—Denbitz bie. Lowitſch 4 — 
FF Lowitſch bis Thorn —— 
J Re Zuſammen 30 Meilen. 
EEE De Eee 7727 : Wu 


ke Den Meg von Berlin nach Peſen f. man Auguſt 
3791, ©, 167. 
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VI. 
Ich — an dem ſehr fruͤhen — eines 
PR ac Sommertages in Warſchau ein, weiches 
nur eine leichte Barriere hat, und wo man am 
Thore kaum befraget wird. — Das erſt ſeit ei⸗ 
nigen Jahren erbaute Hotel de Pologne in der 
Senatorenſtraße, wo wir wohnten, kann ich als 
ein ſehr wohlgelegenes, anſehnliches, gutes und 
bequemes Wirthshaus ruͤhmen; wofuͤr es auch 
in jedem der groͤßten Dr von Europa — 
wuͤrde. 
Warſchau Warſhawa) ik eine ſehr — 
mit vielen Pallaͤſten und Gaͤrten bebauete, volk⸗ 
reiche, geldreiche, angenehme, und mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten und Ueppigkeiten des Lebens im 
groͤßten Ueberfluß verſehene Stadt. Dieſes kann 
man ſchon aus dem Begriffe des Drtes fi ſchließen, 
welcher die Hauptſtadt eines weitlaͤuftigen und 
hoͤchſt ergiebigen Landes, die Reſidenz des Koͤnigs, 
der Verſammlungsplatz des Neichstages, der Sitz 
mehrerer Landeskollegien, und (wenigſtens eine 
Zeitlang im Jahre) der Aufenthalt der groͤßten 
und reichſten Familien iſt. Allein, man hat “in 
Deutſchland ſo ſeltſame Vorſtellungen von der ge⸗ 
glaubten Unkultur, Unpolizei, und ſogar einem 
eingebildeten era der Polen, daß viel⸗ 
— leicht 
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leicht auch Sie davon angeſteckt ſind: da doch, 


was Pracht und Wohlleben anbetrift, vielleicht 


nur Wien ſich mit Warſchau meſſen kann. 

Das erſte Blatt des Zannoniſchen Atlaſſes 
von Polen liefert einen Plan der Hauptſtadt vom 
J. 1772; darunter iſt die Anſicht von der Waſ⸗ 
ſerſeite; und rund umher die Facciaten von 17 
oͤffentlichen Gebaͤuden: Alles ſauber und zart. — 
Richtiger, neuer, und vollſtaͤndiger aber iſt der 


Plan des Major Hennequin von 1779, von Keil 
in Dresden geſtochen. Es find darauf 192 Stras 


Ben, 32 Kirchen, 62 Patlöfe ‚uf mw ver⸗ 
zeichnet. 
Der Umfang, der — iſt ungemein u 
weil er viele und fehr ausgedehnte Gärten, freie 
Plaͤtze, ſelbſt Feld, und. die nur fehr fparfam und 


‚weitläuftig bebaueten Vorſtaͤdte in ſich ſchließt. 


Warſchau iſt, wie alle große Staͤdte, in mehre⸗ 
re Theile, Vorſtaͤdte, u. ſ. w. geſondert; doch: 
ſo, daß alles itzt zuſammenhaͤngt, und das Gan⸗ 
ze einen gemeinſchaftlichen Halbzirfel-förmigen Um⸗ 


kreis hat. In dieſer Geſtalt liegt nehmlich die gan⸗ 


je Stadt, in einer flachen gegen das Waſſer ſich 
hinabſenkenden Gegend, an dem linken Ufer der 
von Suͤden nach Norden majeſtaͤtiſch hinſtroͤmen⸗ 
den — Dieſer Fluß, — * ver⸗ 

7 — ‚Mu 5 ſchie⸗ 
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ſchiedene Inſeln bildet, hat, nahe beim Schloß, 
eine Schiffbrücke, die zu dem Städtchen Progk 
hinuͤberfuͤhrt, welches als eine Vorſtadt von War⸗ 
ſchau angefehen wird; — Merkwuͤrdig iſt die Stel 
le, vorzüglich. einem Preuſſen, weil in und um 
Praga die. große Schlacht vom 18 bis. 20 Jul. 
1656 geſchah, in welcher die vereinigten Schwe⸗ 
den und Brandenburger gegen die Polen glorreich 
fochten ), wo außer dem. Großen Kurfuͤrſten 
auch deſſen Generalfeldzeugmeiſter Sparre ſich 
vorzüglich auszeichnete, und. wo den Siegern om 
vierten Tage Warſchau in die Haͤnde fiel. 

Man erſtaunt in der That uͤber die Menge 
geſchmack⸗ und prachtvoll erbauter Pallaͤſte, wel⸗ 
che in den beſten Theilen der Stadt nahe bei ein⸗ 
ander llegen. Sie find groß, ſolide und ſchoͤn; 
Das Innere entſpricht volllommen dem Aeußeren? 
die Gaͤrten, die Verzierungen der Saͤaͤle und Zim⸗ 
mer, das Amoͤblement, und die Sammlungen von 

Zr Sa Gemäls 
HLen gnich ſagt (GGefchichte der Yreuffifchen Lande 
Band 7, S. 163) mit Recht: Alſo fochten zween 
— 53 — (Johann Kaſimir von Polen, und Karl 
uſtav von Schweden) ‚und ein Kurfuͤrſt, im Ans 
erseficht-einer, Königinn’ ‚(der von Polen welde 
an der Weichfelbrucke die ubermarfchirenden. Gols 
Daten zur Tapferkeit ermahnt hatte, und h 
den Treffen aus dem Warſchauer Schloffe zu 


„drei Tage lang wider einanderz dergleichen —* 
rel fish in den Geſchichten kaum finden duͤrfte. 


= 
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Gemaͤlden, Kupferſtichen ‚ut w. zeugen von 
dem Reichthum und dem Kunſtgeſchmack der Be⸗ 
| ſther. Da man den Play nicht zu ſchonen brauch⸗ 
te, ſo ift die geroöhnliche Bauart, mit einem uni⸗ 
ſchloſſenen Vorhof: eine ſehr große Bequemlich⸗ 
keit, theils wenn viele Kutſchen ſich verfammelnz 
theils bei Kaufleuten um Ballen und ganze Wagen 
ſtehen zu laſſen, theils auch um zu dem Ende Re⸗ 
miſen und Magazine rund umher anzulegen. Au⸗ 
‚Ser den eigentlichen Pallaͤſten oder Wohnungen 
‚großer Hertſchaften, zeichnen ſich auch einige Kids 
fier (als der Piariſten) und mehrere Gebäude zu 
sffentlichen Anftalten, als der Kadettenhof, die 
Kafarme für die Krongarde, u. a. m. durch Um⸗ 
fang, Schmuck und Bequemlichkeit aus. — Frei⸗ 
Uch ſi ſi nd die ſchoͤnſten dieſer großen Gebaͤnde noch 
‚ehr neu, und wenige, derfelben über 30 Fahre 
"alt; fo wie überhaupt der Negierungsantritt des 
itzigen Koͤnigs (1764) die Epoche der Verbeſſerung 
und Verſchoͤnerung von Stadt und Land iſt (elbſt 
die Weichſelbruͤcke exiſtirt erſt ſeit 1776, da man 
fich vorher mit einer Fähre behelfen mußte). Aber, 
eben darum find dieſe Pallaͤſte, imgleichen die Fac⸗ 
ciaten einiger neuern Kirchen und Kloͤſter, in dem 
Seren und asia Stile aufgeführt, und haben 

a ae ee De Be: "außer 
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außer ihren andern Verugen auch noch den Rei 
des unveralterten Anfehns = | 
Freilich ſieht man — von einem prach⸗ | 
tigen Gebäude wohl eine elende Hütte oder ein 
bölgernes Häuschen; ganz fo; wie man fih Die 
Polnische Unordnung gemeiniglic denft. Aber 
diefer Fall ift in den Theilen der eigentlichen Stade 
fehr felten; in den Vorftädten aber, welche indeß 
allenthalben nachläffiger and: ländlicher bebaut find, 
giebt es allerdings fehr viele. Häufer von Holz 
Dies war die.alte Art in Polen zu. bauen, und 
fie beweiſt wicht immer Dürftigfeit; wenn manin 
Warſchau eine fofche Wohnung eines Handwerkers 
oder andern Bürgers betritt, fo finder ſich oft ei⸗ 
ne bequeme und von Wohiftand zeugende Einriche, 
tung, welche man in „manchen maſſtvſteinernen 
Haͤuſern Deutſcher Reſidenzſtaͤdte vermißt. Indeß 
wird jener Anblick nach und nach ganz verſchwin⸗ 
den; es iſt geſetzlich verboten, ein hoͤlzernes Haus 
nen auszubeſſeren: was den Umſturz droht oder 
einfaͤllt, muß, wie alles Neue, ‚ von Stein aufs 
geführt werden. Auch ſieht man ganze Straßen 
von neuen fleinernen Käufern entſtehn, welche reis 
che Herrſchaften, aus Spekulazion, um fie an’ 
Handwerker zw vermiethen, erbauen. laflen. — 
Es if ferner wahr, daß es viele ungepflafferte 
Stra⸗ 
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Straßen gie; ober bloß in den Vorflädten, wo 
- war fie auch in Deutfchland noch Häufig findet. 
Uebrigens giebt es manche breite, gerade, ſchoͤne 
Straßen hieſelbſt; und man geht bei Tage und 
Nacht darin hoͤchſt ſicher und ruhig; ja man hoͤrt 
nicht einmal Zanken oder ſonſt einen Laͤrm. 


Soviel von Allgemeinen; wobei ich nur noch 
anfuͤhre: daß, wenn mau itzt fuͤr Warſchau 
(mit Einſchluß von Praga) hundert und zwan⸗ 
zig tauſend Einwohner (ohne das Militaͤr) an⸗ 
giebt, dieſes eher zu wenig als zu viel iſt. Von 
Jahre zu Jahre germebrt fi fih der Anbau der 
Stadt, und daher auch die Volksmenge, auf uns 
gemeine Weiſe. Binnen wenig Jahren find zo. 
und mehr neue Straßen angelegt, und 200 neue 
Häufer erbaut worden. Die Zählung betrug, wie 
Buͤſching melder, 1787 fhon 96,143 Menfchen 
vom Civilfiande. . Der Grundſtuͤcke oder Poſſeſſio⸗ 
nen, welche oft gar weitlaͤuftig ſind, waren damals 
3141; Die Zahl der Rauchfänge aber, wornach 
bekanntlich eine Abgabe eingerichtet. iſt, d. h. der. 
eigentlichen Haͤuſer, betrug in dem genannten 

Jahre 12,349: ; ge 


vl, 


558 
. MIR: 2 
„Auf dag 18 Befondere der Scart * und werte 
ich mich nicht mweitläuftig einlaffen, weil, jede bloß 
wörtliche Beſchreibung hierin wenig leiſtet. Nur, 
nach Maaßgabe Ihrer Sragen, r ese ich Hung 
Telgendrß. ana 





Fuͤr das ſchoͤnſte unter den öffentlichen Ges 
Bönden- halte ich, was das Aeußere betrift‘, den 
Rrafinskifchen Pallaſt; oder wie man ihn itzt 
richtiger nennt, den pallaſt der Republik :- weil 
die Letztere ihn vor mehrern Jahren gekauft, und 
verſchiedene Kollegia dahin verlegt hat. Er iſt u 
unter allen Paläften der hoͤchſte und. größte, in | 
dem edelften Stile der Italiaͤniſchen Bautunſt 
aufgefuͤhrt, ſehr ſymmetriſch, und von ſchoͤnen 
Proporzionen Die Vorderſeite hat einen 5 Fen⸗ 
ſter breiten Vorſprung, mit einem Balkon über, 
der. Hauptthuͤre, und oben einem großen Fronton; 
das Hauptgebaͤude hat dann, zu jeder Seite des 
Vorſprungs ‚noch fünf Fenſter; und an beiden 
Enven folgen dann wiederum Vorfpränge, jeder 
von 3: Benftern. Alles ift geradelinigt, rein, und. 
nicht uͤberladen⸗ Nichts fföre den vollen Genuß 
der majeftärifchen Schönheit, nichts gerrättet die 
des — Ganzen. Der Anblick 

hebt 
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‚hebt und verfchönert fich auch noch Dadurch, daß 
Dies: große Gebäude völlig frei liege, -umd einen 
‚feinem Umfange ensfprechenden Platz vor fih hat; 
welcher zu einem hoͤchſt fimplen Garten. ungefchafs 
fen iſt, wo man.in.den weiten Alleen luſtwandeln, 
und auch Erfriſchungen haben tann. tl 


Das Ronigliche Schloß iſt ein. ſehr weit⸗ 
laͤuftiges, unregelmaͤßiges, durch keine Schoͤnheit 
ſich auszeichnendes Gebäude. Erſt Sigismund III 
(reg. von 1587 — 1632) verlegte ſeine Reſidenz 
nach Warſchau und baute das Schloß; deſſen 
‚größte Theile mußten aber für den Gerichtsſitz des 
Staroſten, den Senatorenfaal, die Landbotenftube, 
Das Reichsarchiv, m, f. m. abgegeben werden. 
Sowohl -diefer als die. nachfolgenden ‚Könige 
Jebten in zu großer Unruhe des Krieges (welcher 
‚einigemal auch die Hauptſtadt felbft traf), als daß 
ſie an die Berfchönerung der Könige, Wohngimmer 
hätten denfen können. - Die prachtvolle und ruhi« 
‚gere Megierung der Saͤchſiſchen Augufte (von 
1697 — 1763) kam diefem Schloſſe nicht zu 
gute, weil fie niche. hier, fondern in ihrem eigenen 
Pallafte wohnten. - Unter dem igigen Könige 
brannte 1767 fogar ein: ‚Theil ab; aber. feitdens 


ſind im Innern hoͤchſt geſchmackvolle und mau 
er⸗ 
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Berfhönerungen vorgenommen. — Ein Saal 
enthält die alten Bildniffe der Polnifchen Könige, 
Andre Zimmer haben große Perfpeftivgemälde von 
Canaletto, worin nicht allein die Ieblofe Natur, 
fondern. aud) (3. B. auf dem feierlichen Einzuge bei 
der Koͤnigswahl) Die Perfonen auf das vollkom⸗ 
menfte ähnlich dargeftelle find. Das Wichtigfte aber- 
find Baciarelli's Gemälde: fehr große Hiftorifche 
oder allegorifche Städe aus der Polnifchen Ges 
ſchichte, mit--meifterhafter Kraft und der füßeffen 
Anmüch gemale, Das bemundernswürdige Talent 
Diefes Kuͤnſtlers im Treffen der Achnlichkeit iſt 
öfter hierbei fehr gluͤcklich benutzt: in den allego⸗ 
riſchen Darftellungen neuerer Begebenheiten (3. B 
die Stiftung der Geſellſchaft der iffenfihaften) 
bar er, Auf des Königs Befehl, die Muſen und 
ändere Gottheiten mir den Zügen der ſchoͤnſten 
Polniſchen Damen abgebildet. — Unter allen 
Zimmern ſchien mir- ein ſehr großer und hoher 
— das prächtiafte. - 
Wir beſuchten Herrn Baciarelli in feiner 
Werffätte „ welche er nicht bei feiner Wohriung, 
_fondern unten im Schloffe hat: Wir fahen ‚hier 
- mehrere feiner Werfe; unter andern ein großes 
Gemälde, woran er igt arbeitete, und melches 
man den Triumph der Schönheis Über Die Weiss 
heit 
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heit nennen koͤnnte. Es ſtellt Salomo vor, wie 
er ſich und feine Krone der Koͤniginn von Saba zu 
Süßen lege: lauter fehr edle und fehr reigende 
Ziguren. : Ein Pendant zu dem Fur; vorher Yon 
ihm vollendeten Stuͤcke: Salomo's Einweihung 
des Tempels, Sie kommen nach Lazienki, einem 
anmuthigen und geſchmackvoll ausgezierten Luſt⸗ 
und Badehauſe des Koͤnigs, am Ende der ſuͤdlich⸗ 
ſten Vorſtadt. — Seine ſehr aͤhnlichen und ſehr 
ſchoͤnen Bildniſſe des Koͤnigs, und der Bruͤder 
und Neffen deſſelben, ſind auch auswaͤrts nach 
ihrem Wehrte bekannt. Ein kleines und interefs 
fantes Stüd, voll Porträte, if die Verfammlung 
um den König, am Morgen nach feiner Befreiung 
aus den mörderifchen Raͤuberhaͤnden, den 4 Nov. 

1771. — — Nahe an diefen Gemächern ſtoͤßt 
die Werkftätte des Bildhauers Merlini, worin 
viele und fehr gute, theils vollendete theils ange⸗ 
fangene, Arbeiten ſtanden. 

Aus mehrern Zimmern des Schloſſes, und ſo 
auch aus der Bibliothek, Hat mau Die ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht nach der großen und breiten Weichfel. Der 
Saal dieſer Königl. Bibliothek iſt ſehr ſchoͤn, 

gefhmadvoll, und wohl proporzionirt. Alles 
darin iſt von hoͤchſter Sauberkeit und Eleganz s 
die Tifche, die verfchloffenen Schraͤnke mit Gitter⸗ 
7.8. Monatsſchr. XIXB. 6 St. Do thuͤren 
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thären, der Kronleuchter, u. ſ. w. Am Ende iſt 
eine große figende Bildfäule Voltaire's, von 
Bronze, welche der König in Paris hat verfertis 
gen laffen. Sie führe die Unterfchrift: 
Depuis que j’ai Ecrit, 
Onlit, 
On rit, _ 
Et l’on tolere davantage. 
Der Bücher find aber nur wenige hier, vielleicht 
nur ein paar taufend Bände; obgleich der Plag 
noch doppelt fo viel faflen könnte. Ich traf den 
Abe Albersrandi nicht; der Unterbibliothefar oder 
Sekretaͤr hatte entweder wirklich feinen Schluͤſſel 
zu den Schränken, oder ſtellte fich ihm nicht zu 
haben. Diefer Menſch mußte nicht einmal die 
Anzahl der Bände, Er fagte mir, um hier Bis 
cher zu lefen und zu entleihen, muͤſſe man eine 
Koͤnigliche Erlaubniß vo — Aus allem dies 
fen fcheine zu folgen, daß es des Königs Private 
buͤcherſammlung oder Handbibliothef iff; und Das 
für ift die Zahl hinlänglich beträchtlich). | 
Ich fuhr von da zu der Salusfifchen 
Bibliothek. Hier find der Bücher genug, nur daß 
es Dagegen an Raum fehle. Das Gebäude iſt 
groß, aber veraltet und zum Theil ſehr ſchadhaft. 
Es iſt ein ———— Anblick, in den Zimmern 
ale 
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alle Wände bis zur Decke, und eine Menge In 
der Mitte geftellter Repoſitorien, welche aller / 
Raum und alles Licht wegnehmen, ganz eng voll⸗ 
gepfropft mie Büchern zu ſehn. So finder man 
e8 Trepp auf und Trepp ad; und fogar auf 
den Böden, unter dem halb eingefallenen Dache ; 
ja an mehrern Orten ftehn die Bücher, unter Maus 
erfchutt.und in Dunkelheit, theils platt auf der 
Erde, theils anf fchräge von einer Schornfleins 
wand oder einer Kifte zur Erde berablaufenden 
Brettern. Diefe höheren Regionen werden wohl 
felten anders als von Mänfen und Katzen beſucht. 
In den unteren, mo zum Theil gute und geräus 
mige Sääle find, hat die Art der Abtheilung etwas 
Auffallendes. Zuerſt: nach den Sprachen; Zim⸗ 
„mer für die Lateiniſchen, Polnischen, Franzoͤſiſchen, 
Deutſchen ) Bücher. Alfo Die. Werfe vom ver» 
wandteften Inhalt, ja die Lieberfegungen Yon den 
Driginalen, Etagenweit von einander getrennt. 
Sodann: einigermaßen nad): den Faͤchern, ale 
Geſchichte, u. ſ. w. Die Fächer nun eingetheilt 
nach dem BR ; und dann folgen bie fo gepaar⸗ 

er 2. ten 





u. 


) En eben hatte fich der —7 — Vmne die 
Augſpurgiſche Konfeſſion in Deutſcher Sprache hoh⸗ 

len laſſen: welches mis des Silit x als sine 
Wichtigkeit eriaͤblte .· 
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ten Schriftſteller unter ſich — nach dem Alphabet 
der Anfangsbuchſtaben ihrer Namen. Zwei es 
ſuiten, twelche Die Wiederauflebung ihres Ordens 
zuverfichtlichft hoffen *), find Bibliothekare. Ein 
Piariſt hat ‚wie ich hoͤre, den Gedanken gefaſſt, 
die Buͤcher nach einem beſſern Plan zu ordnen; 
au. welchens er aber ſchon ſeit mehrern Jahren ar⸗ 
beitet, und nicht damit fertig werden kann. — Es 
war eine edel patriotiſche Handlung, daß die bei⸗ 
den gelehrten Bruͤder Grafen Zaluſti ihre koſtbare 
Buͤcherſammlung dem Koͤnigreich und der Nazion 
ſchenkten, und noch dazu einen anſehnlichen Fond 
on ‚ungefähr 70,000 Polniſchen Gulden), theils 
an Kapitalien theils an Grundſtuͤcken / vermachten um 
deſſen Zinſen zu benutzen. Allein die Familie machte 
hernach Anſpruͤche; und dieſer Zwiſt, nebſt mehrern 
Umſtaͤnden, hinderte die voͤllig gute Einrichtung und 
Benutzung. Wenn der ungeheure Haufen — man 
ſchaͤtzt ihn auf 800, ooo Bände, nathdem Ieo,eoo 
Wände Dubletten ſchon daraus vertauft ſind — 
Ron. allem überflüffigen und elenden; Wuſte gerei⸗ 
nigt, dann bequemer geſtellt, uud zweckmaͤßiger 
geordnet wuͤrde; ſo koͤnnte es ein fuͤr die Wiſſen⸗ 
(haften ſebr kaugbase werden. Bei der 
3.5 "ira | ’ Ans 
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Anfhaffung neuer Werke müßten die Herrin Bib⸗ 
liothekare fich freilich über alle Religionsvorur⸗ 
theile erheben. Ein Hauptvorzug, und ein fehr 
wichtiger für eine folche Nazionalbibliothek, iſt die, 
wie man verfichert, unglaublich flarfe Sammlung 
son Polnifchen- Schriften aller Zeiten ; nur follen die 
meiften alten Seltenheiten dieſes Faches geſtohlen 
worden fein: Die Bibliothek ift dem öffentlichen 
Gebrauche gewidmet, und es werden — gegen 
Kauzion verliehen.: | | 
Nahe am Schloſſe ſteht die mwergoldete Site. 
faule Königs. Sigismund III, auf einer ‘3 Mannss 
längen hohen Säule. Dieſe geſchmackloſeſte Art; 
Statuen aufzurichten , verliert fich, dem Genius 
der Kunſt fer es gedankt! itzt doch völlig. — Gier 
gismund war Koͤnig von Schweden und von Polen 5 
fein Sohn und. Nachfolger auf dem Polnifchen: 
Thron, Vladislav IV, ließ ihm 1644 diefe® 
Bild, mit einer ungeheuer ſchmeichleriſchen Unter⸗ 
fchrift, errichten ; aber weder in den Herzen feinen 
Yinterthanen, noch: in den Zeugniffen der Geſchichte, 
wurden ihm Ehrenfäulen gefegt. In Schweden 
beftrebte Sigigmund fich aufs äußerfte, der den 
Ständen:ertheilten Verſicherung zuwider, die fas 
tholifche Religion: und:den. Defpstismus: einzufuͤh⸗ 


ven; ; der dadurch entſtandne Haß brach endlich in 
“a Oo 8 | einen 
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einen förmlichen Krieg zwifchen dem Fürften und 
der Nazion aus; die legtere fiegte, kündigte ihm 
allen Gehorfam auf, und wählte Karl IX. Guſtav 
Waſa's Sohn, zum König. Go blieb ihm nur 
noch der Polnifche Thron; aber auch hier erregten 
feine Jeſuitiſchen und Oeſtreichiſchen Geſinnungen 
ſoviel Mißvergnuͤgen, daß die Polen gleichfalls 
ihn nicht mehr als Koͤnig erkannten, und feindlich 
gegen ihn zu Felde zogen. Hier indeß waren die 
Waffen ihm guͤnſtiger, und er zerriß den gegen 
ihn entflandenen Bund. Von nun an miſchte er 
ſich in alle auswärtige Händel und Kriege, toßs 
durch fein unglücliches Land den fehredlichiten 
Verheerungen und felbft einer großen „Zerftüdes 
Jung Preis gegeben ward. Aush litten feine Laͤn⸗ 
der von ihm ſelbſt ſchwere Bedruͤckungen; zumal 
die Provinz .Polnifch : Preuſſen, wo der größte 
Theil der Einwohner Proteſtantiſch war, in deren 
Verfolgung ſein intoleranter Religionseifer nicht 
ermuͤdete. Dieſe harte Orthodoxie und ſeine An⸗ 
haͤnglichkeit an den Jeſuitismus haben ihm wohl 
das große Kreuz zuwege gebracht; fo wie feine 
unäberlegte Kriegsluſt und fein Defpotismus, das 
Schwert; mit welchen beiden Inſignien in den 
Haͤnden er itzt Aber den Hänptern der Warfchauer, 
vergeſſen und ungeachtet, da ſteht. 
EEE = = Eine 
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Eine ſehr große Anlage iſt der Saͤchſiſche 
Pallaſt, nebſt Garten und Nebengebaͤuden. Das 
Eingangsportal zeigt das Wappen des Kurfuͤrſten⸗ 
chums, unter deſſen Gerichtsbarkeit dieſer Platz 
ſteht. Hier wohnten die Koͤnige des Saͤchſiſchen 
Hauſes; und die an dem Pallaſt hinlaufende ges 
rade und fange Gaffe heißt noch davon die Kos 
nigsftraße. — Der Garten, mit Alleen im als 
ten Geſchmack, und einem Pavillon zu Erfrifchuns 
gen, iſt ein fehr befuchter Sammelplag der vor, 
nehmen Welt, too es von Einländern und Frem⸗ 
den , aller. Gegenden, alles Geſchlechts, und aller 
‚Kleidung , durch einander wimmelt. Es iſt fehr 
intereſſant, hier die politifch wichtigen Perfonen 
in gemifchten Haufen neben ſich wandeln oder fis 
gen zu fehens einen Sapieha, welchen Einige den 
Polniſchen For nennen, einen Malachomsfi, die 
Potozkis, und andere; auch die Damen, welche 
Sefanntlich in Polen noch mehr, als anderswo, 
fehr wichtigen Einfluß haben, z. B. die Mutter 
des Fuͤrſten Sapieha. — Das fchöne Geflecht 
iſt in Polen, wie Sie wiſſen — und wie Jeder 
weiß, der jemals diefe Grazien fah — ungemein 
Schön und wohlgewachſen, . kleider fich mit. Ges 
ſchmack, und träge fich mit reizender Anmuth, doch 
a ohne edle Würde Die Männer gehen bei 
904 wei⸗ 
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weitem nicht. alle in Polniſcher, ſondern viele auıg 
in Sranzöfifcher Kleidung; Mancher träge auch 
wohl bei der letztern einen vaterlaͤndiſchen Saͤbel 
in der Hand, oder miſcht auf andre — beide 
u sufammen. - 
‚Ein merfwürdiges Gebaͤude it die neue und 
erfte Lutherſche Kirche: ſowohl, wenn man das 
bei an die errungene Religionsfreigeit, aber Ieis 
2er! auch an die traurige Gefchichte Des meueren 
Zwiftes unter den hiefigen Proteſtanten felbft, 
denkt; als wegen ihrer Bauart. Gie iſt rımd, 
inwendig vortreflich hell und geräumig, und bat 
darin Achnlichkeit theils mit der Katholifchen Kir⸗ 
che in Berlin, theils mie der neuen Michaelisfirs - - 
dein Hamburg. Der Bau begann im April 1777, 
und die Einweihung gefhah am go Dezemb. 178. 
Das Werk felbft bleibe das befte Denfmal von ker 
Einficht. und dem Geſchmack feines Urheberg, des 
Kurf. Saͤchſiſchen Baumeifters Ing; aber auch 
fein Edelmuch verdient noch immer befannter zu 
werden, welchem zufolge er durchaus feine Bezah⸗ 
Yung für feine Mühe nahm , und:noch felbft 1000 
Dufaten zu den Baufoften vorgefchoflen hatte, — 
Sehr ſehenswuͤrdig iſt der rund um die Kirche lau⸗ 
fende Windelfteig zum Thurm, und'die innere An⸗ 
lage des Daches. Von dem Thurme ganz oben 
. GE hat 
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hat man die beſte Ausficht Über. die. Stadt und die 
umliegende Gegend. Hier breiten fi, unter.des 
Beſchauers Süßen, die großen fchaftenvollen Gaͤr⸗ 
ten recht. aus; hier erheben fich die ſtolzen Palläfte ; 
hier waͤlzt ſich die file Weichfel; Hier dehnt fih 
die gruͤnende, mit fchönen Landhaͤuſern untermifch-- 
te, Ebene um ſie hin. — In jeder Stadt muß 
man billig nach einem ſolchen Standpunkte ſuchen, 
von wo man das. Ganze uͤberſchauen, und dieſen 
großen, mit einem ſonderbaren Intereſſe verbun⸗ 
RR: ——— genießen kann. 


VIII. 

Die Gegend um Warſchau iſt im Ganzen 
eben, trocken, aber feſt und fruchtbar. Die uns 
zuhige und fandreiche Weichſel tritt oft über, ver- 
ändert. oft ihre Inſeln, und ifl fein bequemer Auf⸗ 


| enthalt für Fiſche. Ohne die mit ihr verbundene 


ſtille und klare Brahe, mürde fie berfelben vieleicht 
noch weniger haben. — 

Daß die Einwohner einer ſolchen Stadt auch 
der angenehmen. Jahrszeit auf reizende Art zu ges 
nießen wiſſen, verſteht ſich von ſelbſt. In den | 
geräumigen Vorſtaͤdten liegen fehr große und zum 
Theil, prächtige Gärten, mit mannichfachen Ab⸗ 
——— TE ‚und fehönen Käufern. | | 
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Don den anmuthigften Landpartieen will ich 
Ihnen ein paar nennen. — Mariemont, ein 
Luſtſchloß des Saͤchſiſchen Hauſes, aber Dem We— 
ſuche offen ſtehend. Es liegt ungemein reizend auf 
einem Huͤgel, an welchen Garten, Feld, und 
Wald ſtoßen. Das Haus iſt von Italiaͤniſcher 
Bauart, hat im obern Stock einen großen run, 
den Saal, und vier hühfche Edzimmer. Die gros 
en Spiegel, Tifhe, u. |. wm. zeugen von feiner 
ehemaligen Beftimmung. Das Wälochen iff hoͤchſt 
einladend, und zum Theil zu breiten Gängen ges 
uͤftet, zum Theil romantifch wild. An einer de 
deſſelben fteht moch eine Fleine Jagdhuͤtte Königs Aus 
guſt III. — Weiterhin koͤmmt man zu der merk⸗ 
wuͤrdigen Muͤhle, wohin der itzige Koͤnig ſich in jener 
ſchrecklichen Nacht zuerſt fluͤchtete, als er, bloß 
durch Seine große Geiſtesgegenwart, ſich aus den 
moͤrderiſchen Haͤnden ſeiner Raͤuber errettet hatte. 
Man uͤberſieht hier die ganze Gegend, wo ber 
fcheußliche Plan ausgefuͤhret, Und durch eine Art 
yon Munder zermichtet ward. 
Wola: hier iff ein angenehmer, dem bier. 
garten bei Berlin einigermaßen gleichender, Luſt⸗ 
mald; welcher ſehr häufig befucht wird, und wo 
auch Brumengaſte wohnen. In diefem Luſtort 
flug Kaglioſtro, als er 1780 hier war, ſeine 
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ttheurgiſche Bude auf. — Ganz nahe bei Wola 
iſt der berühmte Wahlort der Polniſchen Adnie 
e: ein eingefaßter Plog auf freiem Selde, mit 
einem-Wall und Graben umgeben, und mit 3 
Zhoren verfehen. Zufolge der Neuen Konftitus 
zion, iſt diefer Fleck den 7 Septemb. 1764 zum 
tegtenmale gebraucht worden, und wird kuͤnftig 
nur eine politiſche Reliquie ſein. 

Mokatow, von einem Potozki angelegt: der 
angenehmſte Ort, welchen ich um Warſchau ſah. 
- Die reizende Lage iſt ganz vortreflich benutzt: man 
ſieht viel Waſſer, in rieſelnden Bächen‘, in breis 
ten Spiegeln, in Springbrunnen, in Raffaden. 
Der Wald ift fehr anmuthig durchgebauen, hat 
dic mannichfachften Partieen, Äberrafchende Pros 
fpefte, auch Grotten, Einfiedeleien, u. dergl. 
Vorzüglich ſchoͤn nimme fich alsdann die freie 
Ausficht von einigen Hügeln aug, welche theils 
mit Getreide bebauet, theils mit eufthäufern oder 
Nuinen befegt find. 

Nicht weit von da vorbei führe eine breite 
und hochfchattige Allee aus Warſchau nach Willa⸗ 
nom, einem beträchtlichen Dorfe, mit einem fehr 
guten Wirthshauſe. Hier liege ein: großes und 
prachtoolles Schloß , der ige feie mehrern Jahren 
abwefenden Fuͤrſtinn Lubomirska gehoͤrig, deren 
bias eigene 
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eigene Soldaten hier ftehen. - Das innere if 
theils in altem theils in nenem Geſchmack, fchön 
verzieret; und mehrere Zimmer, zumal das Bad, 
wärden jedem. föniglichen Luſtſchloß Ehre machen. 
Das Merfwärdigfte aber iſt, daß der geiftvolle und 
tapire Sobiesfi (Johann. IL), der Erretter Wiens 
und der Beſieger der Türken, diefes Schloß er 
baute, und hierfelbft auch im Sommer des J. 1696 
ſtarb. Dian. zeige: noch mit Ehrfurcht das Todes 
bette dieſes in vieler Nücficht groß. zu nenuenden 
Königs, und feine Bildfäulen und Gemälde. Welch 
unnennbares Gefuͤhl verbreiten. doch folche Bezies 
hungen, aus der ältern und der neuern Gefchichte, 
auf den kleinſten Gegenſtand, und erhöhen zumal 
eitten an ſich ſchon reizenden Dre! — Der Gars 
ten liegt an einem Arme der Weichfel, welcher 
ehemals der Hauptfluß felbft war, und daher. noch 
die alte Weichfel heißt, die ſich in ihrer: Unruhe 
ige oͤſtlicher gebettet hat. Nahe daran bilden ma 
jeftätifhe Bäume wunderhohe und fchöne Laub⸗ 
Dächer und Gänge. Das Orangeriehaus iſt von 
erſtaunlicher Laͤnge; u. ſ. w. — — 
— Da ich der Vorſtaͤdte in dieſem Briefe 
ſchon eiumal gedacht habe, will ich Ihnen itzt noch 
ein Schaufpiel.befchreiben ; welches ich geftern in 
einer — ſeb· Ein Schauſpiel, das in Deutſch⸗ 
land, 
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land, ſoviel ich. weiß, bloß in Wien exiſtirt, und 





dag ich allenthalben verbannt wünfchte; eine Chier- 


bee! — Um einen zirfeleunden unbedecften Hofs 
play läuft ein geräumiges, drei Stockwerk Hohes, 
hölgernes Gebäude ; welches ich, feiner guten Eins 
richtung wegen, wohl zu einem beſſern Gebrauch 
angewandt wünfchte. Auf der erſten Abtheilung, 
eine Treppe hoch, hat man ‚die beffen Pläge; und 
zwar dicht an der (ich hoffe, nur fogenannten) 
Königlichen Loge, zu beiden Seiten ; die theuer- 
fen. ° Die Anfchlagezettel find polniſch und 
deutfch , und voll der fchändlichften Witzeleien über 
die Qualen der armen Thiere. Kerr Nikolai 
hat dieſe verworfene Sitte. der Hetzmeiſter, fo 
wie die. ganze Abſcheulichkeit des Schauſpiels, 
welches er zu Wien fah, in dem angemeffenften 
Ausdruͤcken gerüge *). Hier war Alles minder 


9) Reife durch Deutſchland, Bd. IV, S. 632, f. — 
Die Hetzmeiſter in Warſchau find Deutſche, und 
wahrſcheinlich Wiener. Cheils wird dieſe Profefz 
ſion ſonſt nirgends getrieben; theils ſchließe ich dies 
aus einem Witzaͤnsdrucke des Zetteld. 6) Goll 


der unbaͤndige Wolf, weil ex ſich um nichts. in . 


„der Hexe befirmmert, immer wie ein Taugenichtg 
—in den Zag_hineinlebt, ſtets auf dem Bauche 
liegt, Tabak ſchmaucht wie ein Slawack, nach 
nkeinem Menſchen fragt, fo ſoll ee ſcharf und ohne 

ae Nuckficht, feiner Luͤderlichkeit wegen, gehetzt 
de Oer Name Slawacken, eines in Une 

| warn 
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graͤßlich, aber dafuͤr nur ekelhafter und abge⸗ 
ſchmackter. | | 

Der diesmalige „,heroifche Thierkampf“ bes 
ſtand aus 8 Auftritten. Es wäre noch ertwage 
wilde Thiere in ihrer vollen Kraft gegen einander 
kämpfen zu fehen. Aber, nichts ift widerlicher und 
armfeliger, als wie die matten, eingefchüchterten, 
heufenden Beftien aus den Zallthüren des Erdge⸗ 
ſchoſſes auf den freien Plag hervorkriechen, und 
gleich fich zw flüchten fuchen. So waren alle Woͤl⸗ 
fe und Bären, die zum Borfchein famen; nichts 
war munter und guter Dinge, als die Herren Hehe 
meifter undihre Hunde, Die letzteren hatten leich⸗ 
tes Spiel; denn kein Thier (an Widerſtand war 
gar nicht zu denken) machte ihnen auch nur das 
Nachſetzen ſchwer: und um es dann zum folgen⸗ 
den Tage aufzuſparen, ward ihm bald genug die 
<hüre feines Loches wieder eröfnet. Ein Bär 
ſollte, indem er fich feinen Fraß hohlen wollte, mit 
Feuer geneckt werden; aber er kannte die Maſchine 
ſchon, und mar fo klug gar nicht anzubeißen; 
u. f. w. - Vollends widerlich war es, daß das Bild 
eines Menfchen auf einem Ochfen, welchen eis 


a anfäffinen Volkoſtammes, iſt vorgualich: in 

ien befannt; und. bei einer wirklich Slawiſchen 
Hauon. ddot unſchicklih. Auch fehlt dies Wort 
in der Polniſchen Ueberſetzung. 
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Schwaͤrmer an den Schwanz gebunden war, reis 
tend faß; als der gequälte Ochs in Sprüängen ums 
Her lief, fiel jenes ſeitwaͤrts herab, und fchlänferte 
beider. Die Zufchauer lachten gar laut: aber wahr⸗ 
Lich ich fchämte mich. im Namen der Menfchen, ges 
gen die Thiere, welche ung fehn koͤnnten: wir fpiels 
ten hier überall nicht die glänzendere Rolle, — 
Zulegt, hieß es, ‚, erfolgt der Zweikampf der zwei 
„ tapfern Wölfe, die bald als Gegner wider einander 
„zu ſchaffen haben werden, bald als treue Alliirte 
„vereint ihren verfchworenen Zeinden zufammen 
„Widerſtand leiſten.“ Aber, dem geſchah nicht 
alfo. Es war feltfam anzufehn, wie forgfam fich 
die beiden hoͤchſt unrapfern Wölfe auswichen ; 
und alles Anhegen der Yäger, und alles Schreien 
und Klopfen der Zufchauer war ganz verseblich. 
Man lieg alfo die Koppel der wirklich feindlichen 
Hunde kommen; der elendefte von den Wölfen durfs 
te entwifchen: dem andern ward deflo graufamer 
zugefeßt. Da das geängftete Thier ſich allenthals 
ben den Weg verfperre fand, fo fprang es, faft flie⸗ 
gend, bemundernswärdig hoch an den hölzernen 
Seitenwänden herauf; bis auch ihm endlich ver⸗ 
gönnt ward, in fein Loch zu ensfchlüpfen. 
Freilich war des Lachens und Klatſchens uns 
fer den Iufchauern genug. * zur Ehre der 
ge: F —W War⸗ 
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Warſchauer muß * ſagen, die Anzahl war r uͤber⸗ | 
. haupt sur ‚gering; i ‚und. don feiner und fhöner f 
Melk, “einige Sremde ausgenommen , ſah ich Nies 
mand. Ich hoffe, daß dies immer der Fall iſt, und 
daßg nicht bloß die mir unſchicklich gewaͤhit ſcheinende | 
" ‚Zeit jenen fparfamen, Beſuch veranlaffte. Es war 
geſtern ‚ein ſehr ſhoner warmer Sommertag. N ein 


Fehtag 1 und zwar — der, hochheilige Fron leich⸗ 


Hamstag, an welchemn. des Morgens eine e fehr große 


feierliche Prozeſſion, tuobei, auch der König gegen 
waͤrtig fein muß. ’ veranſialtet, aber eines einfal⸗ 
lenden kleinen Raegens wegen ausgeſetzt würde. 
Souderbar a ‚genug, Daß gm Nachmittage ı einer fols 
chen ‚göttlichen Seier[ihteis ein fo widermenſchliches 
Schauſpiel „gegeben wird!; Au Hr. Nitolai bes 


n | merkt, daßi in Wien die Hetze an Sonn⸗ und Feſtta⸗ 


* 


- 


„gen iſt. Indeßt fonnten doch jene Umſtinden wirklich 
die Spagiergänger, ,; die „‚Schmaufer „ und die An 


vaͤchtigen abhalten. — Mm öge voch auch mitleid⸗ 


volles, „Gefühl " und die Abneigung” gegen pen. Ans 

blick unverſchuldoter Quaal, ein jeder fanften Freu⸗ 

de fo offenes Volk, wie das hieſtge iſt, auf i immer 

von einem ſolchen Sceufpiele ebhalten: — 
X, f u 

Sie wiſſen, wie feſt ih übergengt bin... dab 


- die — wirklich oder ſcheinbar — ‚republis 
Tanis 


. 
- — ⸗ — — — — — — —— — * - .. - - 
u 


577 
kaniſche Regierungsform einen Staat gluͤcklich 
macht. Dies muß wohl jedem bei der bisherigen 
Verfaſſung von Polen einleuchten. Auch fand ich 
dasjenige Deutſche Land weder ſehr bluͤhend noch 
beſonders begluͤckt, wo alljaͤhrlich die Landſtaͤnde zu⸗ 
ſammen kommen, und ihrem Fuͤrſten feine Eins 
kuͤnfte jedesmal erſt bewilligen. — Indeß bleibe 

es immer ein feierlicher Andlick, die Repraͤſentan⸗ 
ten einer großen Nazion verſammelt, und mit den 
Angelegenheiten und der Wohlfahrt ihres Landes 
beſchaͤftigt, zu ſehn. In Warſchau komme noch 
der Gedanke hinzu, daß dieſe Männer vor kurzem 
die wichtige Staatsveraͤnderung beſchloſſen; und 
daß fo viel theils merkwuͤrdige, theils als gebil⸗ 
det und geiſtvoll bekannte Koͤpfe darunter ſitzen. 
Der Saal des Reichstages iſt auf dem fd» 
nigl. Schloſſe. Er iſt geraͤumig, hell, ſehr hoch, 
nicht ſchmuckvoll verzieret, aber der Wuͤrde und 
dem Glanze der Verſammlung doch. nicht unanges 
meſſen. Ale Size find karmeſinroth beffeider. 
In der Mirce ift ein langer freier Gang, zwiſchen 
zwei Reihen von Armflühlen (roch mie gelber Ein 
faſſung), auf welchen die Senatoren ihre Stellen. 

nehmen. Dahinter laufen, an jeder Geite, zwei 
Reiben mit rothem Tuch überzogener Bänfe: für 
Die Landboten; auch für die: Gefandten, und für 

B. Monatsſchr. AX 8.66 Pp Im 
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Souſt iſt eigentlich eine, in der Hoͤhe, rund um⸗ 
her laufende geräumige. Gallerie fuͤr die Zuhoͤrer 
beſtimmt, wo jeder ordentlich gekleidete Mann 
Ma findet. Ganz oben find Logen für.Die Damen. 
Am vorderſten Ende des: Saales, gexade wo 
| 6 der freie mittlere Gang oͤfnet, ſteht der Königf. 
Thron, ‚auf inigen Stufen erhöht ziein.ordengli- 
cher,nicht beſonders hohert -Arnufefiel;(te:da6 der 
‚König am 3 Mai ohne Beſchwerde auf: denſelben 
ſteigen fonnte) zunter einem Thronhimmel. 8u 
‚den. Seiten. ichenz auch wenn der Thron · leer iſt, 
awei Mann von der gelbgekleideten Reitergarde: Die 
| sinzigen. Menſchen im Saalemweiheiden Hut aufha⸗ 
‚ben, — Der Vorſaql, durch welthen man in dies 
‚Gigungszinmer . (eigentlich Die Senatorenſtube) 
Kinımgr ift voll von dieſer Garde ı Jauter große, ſchoͤne 
Reuti te« . ‚(Bei dieſer Gelegenheit will ich Ihnen gleich 
Die, Bemerkung ſchreiben, daß ich weder, hier, mach 
ſonſt, mo Veranlaſſung zum Gedraͤnge war, und 
wo nothwendig Soldaten zugegen ſein märlen die 
in unſern Gegenden leider zu häufigen Unarten 
fand; ein grobes und; unvernuͤnftiges Drängen 
ader Stoßen, won ‚Seiten dar Zuſchauer, und eig 
grbieferifchesz mo; nicht gar gleich gewaltſames Ein⸗ 
miſchen des Miliseirs.): — Am anders Ende das 
I8 4488 das, bieranstiz Mille 





anicelern, ‚Ganges. fi ihen die Keicstagemerfähäl, 
Ä welche aber oft, hervortreten,; auch iſt daſelbſt det 


a. für,die Schreiber, u. (fe 


> Sch, war. in den Seſſionen, an — wo der 
— dem Reichstag. nicht: beiwohnte, und: wo 
er. dies chat. Das erſtemal, in jenem: alle, 
fagte. man: mir, ‚daß das Geraͤuſch der redenden 


oder flreitenden-Perfonen “in: des: Koͤnigs Gegenz 
wart geringer ſei; welches mir aber nachher nicht 


fo ſchien. — In dem letztern Falle, ſtehn bei 


und hinter dem Thron eine Menge Hofbediente 
Auch redete der Koͤnig mit einzelnen Senato— 


ren, und andern Perſonen? Der Koͤnig trug 
sammen dir. feiner Garde, oder der ne 
— Ei Er RIREA %. 


vVon den beiden Reichtags⸗ oder —— 


—* Marſchaͤllen geht · der Krongroßre⸗ 
ferendar Stanisl. Nalentſch Malachomski frans 


zͤntſch gekleidet, und der Fuͤrſt Raſimir Sapieha 


| (als General ber Artillerie) in der Nazionaltracht. 


Das leere chut auch der General Branizki,/ und 
einige wenige. Andere. Die bei weitem Mebreften 
gehe in Stanöftfcer Kleidung Einige auch mit 


Hrdensbandetn. Biſchoͤfe habe ich nicht geſehn, 


# 


0 — wohl 
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wohl aber andere Geiſtliche. Ueberhaupt ſind 
bie Verſammlungen itzt *) nicht zahlreich. 
Wer eine Sathe vortragen will, hat ein Pas 
pier in der Hand; worauf ſich Menver ſo wie 
er im Anhören Gevanfen bekoͤmmt, noch etwas 
animerft. "Die: Projekte toerdew jedesmal zuvor, 
gedruckt, umher gereithe‘ Natürlich tritt Mans 
cher Auf, "ung einen Adern zu unterbrechen oder 
zu widerlegen, ohne daß er zu Worte kommen 
ann: weil, man ihn nicht hoͤren will, indem feine 
Meinung. ſchon einmal:"borgetragen’ ‚und “abge 
ſtimmt iſt, oderman dieſelbe ſchon kennt. Der 
Marſchall potoʒki fuͤhrt / einen langen Stab, wo⸗ 
mit er laͤrmend auf den · Boden ſchlugt wenn dag 
Geraͤuſch, das Smifchenreden; Das Widerſpre⸗ 
chen zu fchreiend wird, und man den einzelnen 
Redner gar nicht verſtehen Fann:  Diefem Auf⸗ 
ruf zur Stille fügee man fih immer baldigſt; 
und es iſt Fein Schatten von jenem unanfländie 
gen Gekreiſche, Gebelle, Geheule, ‘oder gar 
Gezänfe und Gehöhne, welches wir fo oft, durch 
den Bericht des Moniteurs, in der Sranzöfifchen 
Nazionalverfammlung hören. Nach langen Diſtuſ⸗ 
ſionen, geht man zu dem Tifche der Schreiber, 
Ar ! ne 
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In der letzten Haͤlfte des Junius 1791. 
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wo dann der —* der Srorefion abgeändert, 
und fo wiederum vorgelefen : wird. — Das eine⸗ 
mal war Die Frage von den Graͤnzen der Polizei» 
rechte. des. Kronmanſchalls ‚ein andermal 3 von 
der Ernennung eigener Kommiſſionen zur Regu⸗ 
lirung der: Graͤnzſtreitigleiten zwiſchen Heinen 
—— und großen Staroſteien; u, w. Ä 
Die wichtigſte Angelegenheit, Die Zenderung 
der Staatsverfaſſung koͤmmt, ſeitdem fig. am 
3.Mai mit. geringein- Widerfpruche. Durchgefent, 
und am 5 Mei einmuͤthig betätigt, worden, itzt. 
in den Reichstagsſeſſionch nicht mehr, vorj ‚Max 
nennt fie hier ein nun gauz vollbrachtes Werk, | 
und hält: fie für unumftöglich.. Der. Enthuſias⸗ 
mus dafuͤr iſt groß, und hat in der That, etwag 
Liebongwuͤrdiges. Maͤnner· und g Frauen „fprechen 
mit gleichen Begeiſterung Davon... welche ſich bei 
aunfihnften ‚Gelegenheiten... und unter Sröplichteit | 
und Scherz ‚kur; im Großen wie im Kleinen, 
äußert. :. Es, iſt eine Urfache zum Nazionalſtolz 
mehr, wenn die Poben, was fie. fo gern thun, 
ihr Land und ihren König, erheben; es ift eine 
Geſundheit mehr, welche man trinft; und im 
Buchladen ficht man, eine. Menge bedrudter Baͤn⸗ 
der, für die Damen zu Schaͤrpen und Schlei⸗ 
fen, worauf, außer dem Vivat. Krol Es lebe 
pp = der 








der König! } auch Wonſche für die Konſtituzion⸗ | 
in die Reooluzion, für die —2— zu ae 
nd. 

In der Ginhiheedet Ptnien Eriafeverä 
„derung vom 3. Mai 17903; Nach dem Polnifchen 
„Berichte der Warfchauer Nazionafgeitt ; Von 

„K. ©. Warſchau, gedruckt bei Mich. Groͤll, Hof⸗ 
buchhandler (Lig Seiten in 8) ſollen (wie 
man mir fagf), was das Hiſtoriſche betrift, meh⸗ 
rere Fehler befindlich fein. Den vor zuglichſten 
Theil der Schrift macht die eingeruͤckte neue Kon⸗ 
ſtituzion ſelbſt; worüber Sie gewiß itzt von mir 
fein ausführliches Urthell verlangen wii 
faͤllt gleich anfangs, nicht ganz vortheilhaft, auf? 
daß eine „herrſchende Ncahionalreligion⸗⸗ vorge⸗ 
ſchrieben wird; ja Daß „der Uebergang von die⸗ 
Afem herrſchenden heilig roͤmiſch⸗ Catholiſchen, 
„Glauben zu irgend einer andern Konfeffion bei 
den Strafen der Apoſtaſie unterfage iſt“. In⸗ 
deß hat doch ſelbſt die Engliſche Verfaſſung etwas 
Aehnliches. Es fälle auf, daß dem’ Landesadel 
fo gar große Vorzuͤge gngeflenden ; und die Ade⸗ 
lichen Bauern nicht Eräftiger , als es geſchehen 
iſt, in Schutz genommen werden. Indeß iſt die 
Entreiſſung alter Privilegien zwar im Beſchluß 
etwas Glamendes; aber nicht immer im Zuſam⸗ 

—— men⸗ 





ienhäng'ber Dinge etwas MWeifes, noch in der 
Ausführung"etröns Reichtes. Der beſſere Zuſtand der 
Bauern wird durch die Zuruͤckweiſung (9: 4) auf die 
ehemaligen Verabredungen ziemlich ſicher geſtellt: 
denn die harte Leibeigenſchaft iſt, wenigſtens mei⸗ 
ſtentheils eln neueres Herkommen, keine alte ge⸗ 
ſtezliche Verfaſſung. Hier iſt alſo den’ menſchen⸗ 
freundlichen Polttikern, welche hiſtoriſche und ju⸗ 
riffifche Unterſuchungen lieben, ein ſchoͤnes Feld 
geoͤfnet. —Was nun die eigentliche Staatsver⸗ 
faffung, was die Aufhebung der Koͤnigswahl una! 
die Einführung der Thronfolge; was die Beſtim⸗ 
mung der Geſetzgebenden Gewalt, welche beiden’ 
verſammelten Staͤnden iſt; der hoͤchſten Ausuͤben⸗ 
ven Gewalt) "ber dem König und dem Stras, un⸗ 
ter deren Gehorſam auch die bewafnete Nazional⸗ 
macht ſteht; und endlich der Richterlichen Gewalt, 
BER den’ angeordneten Gerichten; was alles dies, 
und die näheren Feſtſetzungen in Abſicht des Koͤ⸗ 
niglichen Staͤatsraths, der mit der Ausuͤbenden 
Gewalt verbundenen Kommiſſionen, u. f. w. bes 
trift: fo mögte, im der Theorie, diefe Verfaſſung 
wohl ehre der beften neueren fein, welche fih Voͤl⸗ 
fer, die ihre Konſtituzion umſchaffen wollten, ge⸗ 
geben haben. Sie iſt außerdem kurz und buͤndig 
aitworſen, gewaͤhrt einen leichten Ueberblick, er⸗ 

Pp4 bebt 
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Heß fit nicht ‚Jar einem anmaßlich vollſtaͤndigen > 
Koden / welcher · Entſcheidungen fuͤr alle Faͤlle ent⸗ 
halten fol; und wäre alſo, da fie wirklich fuͤr den 
Polniſchen iStautẽbuͤrger, nicht für den Menfchen 
indasftrakth; "berechnet fcheint, wohl ein bequemes 
Exrempel oder Handbuch / um (da. man in Deutſch⸗ 
land Boch fo geru theoretiſiret) daruͤber. — 
und ᷣhlldſophiſch zu raͤſonniren. = — :- 

3 König Stanislaus Auguſtus, ein Weiſer 
uns in Menſcheufreund auf dem Thron, ein Fuͤrſt 
ob Fehr: gtoheni Werſtande, von ausgebreiteten 
Kenntniffen, von der” uneigennuͤtzigſten Liebe für: 
Sein Land, von dem Wehen Eifer fuͤr alles Gute, 
ſinder ditze die Seinen’ Verdienſten gebuͤhrende alle. 
gemeine Verehrung” und Lieber : Nicht: leicht hat 
ein Koͤnig in neueren Zeiten merkwuͤrdigere Schick⸗ 
fale erfahren; nicht leicht iſt auch für. die Polni⸗ 
ſche Nazion die Lebens⸗ und Regierungsheit eines 
ihrer Regenten wichtiger geweſen⸗Allein, nicht 
bloß die Geſchichte und Vie Machwelt werden Sein 


Andenken ehren; da der Schwindel des craurigſten 


Fanatismus endlich ganz gewichen if, fo zallen ihm 
alle Herzen Seines Volkes —vom welcher Partei fie 
auch ſein moͤgen, und wie ſie über die Staatsan⸗ 
gelegenheiten des Landes ſonſt auch denken — die 
BR Bewunderung und Hochachtung. Alle. 

2 & | Geſichter 





Gefichter erheitern ſich, theilnehmend ſiroͤmen alle 
Lippen uͤber, wenn man hier von. dem Koͤnige 
Tr. en aus " 
- Bir, (mein. Engländifter. Keifegefäßrte, — 
ich). attendie Ehre Jhmwpnsefel su. werden. Daß . 
der König., ein- ſehr ſchoͤner Mann iflz.- welchem 
man fein Alter (beinahe. volle.60 Fahre) niche an⸗ 
ſieht; daß er mit vortreflichem Anſtande ſich dar⸗ 
ſtellt,mit vortreflichem Anſtande redet; daß er 
Jedem etwas Verbindliches und Intereſſantes zu 
ſagen weiß haben Sie ſchomoft gehoͤrt, uud, bedarf, 
meines: Zeugniſſes nicht. Er ſprach Fran;öfifche 
Deutſch ‚und. Engländifce alles drei nicht: Seine: 
Mutterſprachen; aber alles /drei, ſo viel ich. davon 
urtheilen kaun, "ganz ungemein gut... Warum, 
ich Ihnen dies alles erzaͤhle, iſt wegen -eines Zus, 
ges, welcher mir ſehr ruͤhrend und wichtig war. 7 
Als der Koͤnig hoͤrte, daß ich nach Berlin 
zuruͤckgehe, trug er. wir Gruͤße an zwei dortige 
Gelehrte auf: Hrn. Formey, und Hru. Buͤſching . 
Da ich des Letzteren langdaurender Krankheit er⸗ 
waͤhnte, aͤußerte Er Sich mit deſto größerer 
Theilnahme und: mie der reinſten Hochachtung 
uͤber dieſen von Ihm geſchaͤtzten vortreflichen 
Mann. — Herr Buͤſching iſt, wegen feiner ans 
dern ehr „ aber . vorzüglich ‚wegen mancher 
en Pp5 Nahe 






Nachrichten und Auffaͤtze uͤber Polen/ dem Könige 
lange bekannt geweſen, und hat Beweiſe Seiner 
Achtung erhalten. Als aber dieſer wuͤrdige Mann 
Mit einer Freimärhigfeit, wie fie Deutſchen Gu 
lehrten geziemet, feine-auf lauter Akten beruhende 
und gruͤndliche Geſchichte der" Streitigkeiten un⸗ 
‚ser der Cvangeliſchen Gemeine i in Polen‘ ſchrich/ 
Pigek ihm einige Beforgtere; er werde den König | 
erzürnen. Aber der. Koͤnig liebt und ſchaͤtzt ht 
noch rer gleich wie Sein eigener Mund verſ⸗ 
dert. Ich muß Ihnen hier doch einige oun 
eis dieſer wichtigen Schrift herfetzen. "" 
Mit Ver Wahrheitsliebe die Serichträrti 
—* nuͤr auf das Recht ver Sache ſelbſt/ 
und ſonſt auf nichts, Ruͤckſicht nimmt, ertlart 
fi Herr Buͤſching x) für die AFreiheit der Evans 
„aelifchet. "Die tirchliche Sklaverei iſt wiit aͤrger 
„als die bürgerliche; und diejenigen, welche dazu 
„balfen, daß die Evangeliſchen auf der Generals 
‚‚fonode zu Wengromw‘in dieſelbe gerathen moͤgten, 
bedachten nicht was ſie thaten“. Er erklaͤrt 
ſich **) gegen die elende Vor ſpie gelung zur Auf⸗ 
begung der Gemuͤther, als os air der —— 
1.” ; * ein ger 
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⏑ nme sunansuanmmn — — 
‚einiger Ceremonien die aͤchte Glaubens lehre verlo⸗ 
Fer gehe: “Wahrlich! es iſt tief unter der Wuͤr⸗ 
de wahrer und aufgeklaͤrter Chriſten an ſolchen 
Dingen zu haͤngen, und uͤber dieſelben zu ſtrei⸗ 
ren Es geſchieht auch nur, entweder von gan; 
„un wiſſenden und aberglaͤubiſchen Leuten zuͤder von 
Perſonen, die um gewiſſer politiſcher Urſachen 
willen aus der Gottesdienſtlichleit ein Blend: 
Here machen, in welchen: aber kein Funken wah- 
Heer Religion ia Nachdem en ie Schritte 
der herrſchſuͤchtigen Golzifchen Partei aufgedeckt 
hat, koͤmmt er diauf-den Antheil, welchen der 
König: Selbſt an. dieſer Sache nahm Der 
„Partei, welche: ohnedas ſchon Die-fiarkffe war, 
Agluͤckte es/ ſelbſt den König. für. ihre Abſichten 
„ein zunehmen und zu gewinnen, und Ihn zu 
„veraulaſſen, daß er am 6. April 1782 ein Re⸗ 
„‚ffripe an den Grafen von Unruh ergehen ließ: 
„unverzuͤglich aus allen zu Warſchau vorhandenen 
Ständen’ der Diſſidenten AugſpKonfeſſion eine 
„beſondere Synode: zu veranſtalten, u. ſ. to, 
tie.der- gebuͤhrenden Ehrfurcht: gegen die Ver 
fügung eines Monarchen, macht Herr Bäfhing 
— —— —— Anmerkungen. „Erſt⸗ 
ee lich, 
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lich, den Traktat enthaͤlt nicht, daß auf koͤnigl. 


MWeſehl Synoden der Diſſidenten zuſammen berufen 
werden koͤnnten; auch iſt davon ſonſt kein Beiſpiel 
vorhanden? Zweitens, die Streitigkeiten in der 

Worſchuner Gemeine haͤtten nitht nur ohne das 
WReſtript des Koͤnigsibeigelegt werden können; 


ꝓ„ſondern dieſes hat auch, der gnaͤdigen Abſicht des. 


Koͤnigs gerade entgegen, theils wegentdes Stol⸗ 
„jes und der Gewaltthaͤtigkeit, theils wegen der 


Unweisheit und: Parzeilichfeit-derjenigen,. welche, 


ihaͤtten gelinde fanfte, unparteiiſche amd kluge 
„Fpiedensſtifter ſein ſollen, in’ den. Warſchauer 
„Svangẽliſchen Gemeine eine große undifchädliche. 


„Gpaltung zur Folge gehabt, die den König um, 
„das Vergnuͤgen bringet, welches ihre Harmonie, 
Und der daraus entſtehende bluͤhende Zuſtand, 


„Seinem: der Menſchenliebe ‘fo ſehr vergebenen 


„Herzen verſchaft Haben wuͤrde. Drittens endlich, 


ziehe" Werfanmiang aller: Stände der zu: War⸗ 


bau, wohnenden Augfps Konfeſſions verwandten⸗ 
„war keine Synode;  undıfann: wie eine. heifen;: 


‚Sie war bloß eine Verſammlung der Warſchauer 


Gemeine: Sie iſt und bleibt eine Afterſynode 
zjndem-sin koͤniglicher Befehl die Natur der Dins-. 


‚ige: nicht. veraͤndernꝰ kann“. — Als der Koͤnig 
z dem Drud des Vuches: Nachricht von den 
it. Uneinig⸗ 


| 
| 


5% 
Uneinigkeiten u. ſ. we, die Koſten bergab, es den 
Hausvaͤtern der. Kirche zu“ ſchenken und in Der 
Kirche aufzubewahren befahl; ſagt Hr. B. x 
„Kein Menfchenfreund, fein Patriot, kann eg 
„ohne Betruͤbniß gedenken, daß der hoͤchſt gnaͤdige 
„und huldreiche Koͤnig hierin, und in dem, was 
„darauf erfolget iſt, ſo ſehr hintergangen worden, 
„Es kann nichts parteiiſcher gedacht. werden, als 
„dieſes Buch; u. ſ. w. — Mir, dem Geſchicht⸗ 
„ſchreiber dieſer Begebenheiten, thut es in der 
„Entfernung wehe, daß der verehrungswuͤrdige Na⸗ 
„men des Koͤnigs Stanislaus Auguſtus bei dieſet 
„Gelegenheit erſchlichen worden iſt. Er wurde 
„noch mehr gemißbraucht: denn Hr. von Frieſe 
„legte Sr. Majeſtaͤt den unten ſtehenden Kabi- 
„netsbeſehl zur Unterſchrift vor; und, als dieſer 
wicht ausrichtete was er ſollte/ nach einigen — 
„hen einen andern. “ — — — 

Auch der edelmuͤthigſte und weiſeſte König — | 
denn er bleibt ein Menſch — faun irren; kann, 
durch falſche Vorſtellungen bedeutender -Perfonen,, 
veranlaffe werden, Eingriffe in Kirchenrechte und, 
Gewiffensfachen zu thun, elende Bücher zu beföra, 
dern und zu verbreiten , harte. Rabinetsbefehfe 
vo — und rang Menfchen zu, 
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unter — Wenn aberdie Stimme der Wahr⸗ 
beit vwmit Nonnung aller Namen, dies ganze Ge⸗ 


wede der Intoleranz und, der Herrſchſucht aufdedt; 
und ein Köniz;dem Manne, welcher jene Stimme 
fuͤbrte, Seine Achtung nicht entzieht, ſondern ihn 
Seiner Freundſchaft verſichern laͤſſt, ihn einen wuͤr⸗ 
digen, einen ſehr verdienten Mann vennet; — 
Edelmuth mund der Weisheit zu heißen! Bit. 
223 ’1 eHT ich BEE» EN HE 2.,3 17 
ESpotten ESie immer uͤber das, ———— 
* en, Enshukafmus für Die Polen nennen zich weiß, 
daß es bloß unparteiiſche Wahrheitsliebe iſt. Ver⸗ 
geſſen Sie ‚aber. nicht, — woran id: Sie gleich 
Aniangs in meinen Briefen exinnerte — daß ich 
pnr van einen ſehr kleinen Theile Polens, ud 
eigentlich mur mon, Warſchau rede; und daß ich 
auch dieſe Stadt nur als Fremder beurthejle. Aus 
dieſem, freilich ſehr eingeſchnaͤnlten, Geſichtepuult 
betrachtet gefällt mir die Razion und Das, Laplı 
di h. der Charakter / und die Lebensart, ſo wie ich 
beides hien bemerken kann, ungemein. wohl, Ein 
anabhängiger Reifenney , nit: Zeit und, Geld, m 
Fufk und Kraft zw genieen, finder nur ſehr vn 
nige ſo angenehme Orte v5 als Warſchau. :2 Aber, 
eufrichtig gefagt, oft wundert mich (und, waͤte 
id) ein Einwohner, fo würde mich vieleicht grauen) 
a rat. 







‚wie bei dieſem fp ben) .hejdigfen ‚reiben 
Bach, Vergnägungen theils nach Baupender Wahl 
‚fand, beſtehen, sheils. noch große: Angelegenheiten 
wie Wichtigteit ‚betrieben werden ..Fönuen, „.. Un 
Doch ſieht man beiden, ;.. 0.2. 0 ms Sun 
„1:7: Perfchau nimmt feinen Platz unter dem Dutzend 
Der großen Reſidenzz und Hauptſtaͤdte in Curopa che 
Fenpoll ein. Dieſe Staͤdte find, im Ganzen, ſich 
Ale, ziemlich. gleich: ſie modeln ſich wine mach, Dez 
andern, und feine, genau nach der Beſchaffenheit 
ahres xigenen Landes. Daher iſt die Unkunde der Na⸗ 
mionalſprache in einer Hauptſtadt wenig hinderlichz 
denn man hoͤrt, wegen Des Zuſammenffuſſetz ſo vjeler 
Menſchen, faſt alle Sprachen der, Wels... „In Wan 
han koͤmmt man vorzuͤglich mit Deucſch und Frauzoͤ⸗ 
Hepallenthalden, aus; in (ehr vielen Haͤuſern wird 
RN; Engliſch gexedet zund Die meiſten gebildeten 
armen: fprechen,. Italiaͤniſch, — Aus allem Dip 
den, folas freilich, Daß eine ſolche Hauptſtadt nie der 
Mandkab. zur Beurtheilung eines bandes ſein Tanz 
Polen iſt nicht Warſchau. Indeß gehoͤrt War⸗ 
au doch zu Polen; und Die Beſchaffenbeit dieſer 
Etadt zeigt (weil der Schluß von der Wintlichfeig 
auf die Moͤglichkeit unumſtoͤßlich iſt) was die Men 
ſchen dieſer Nazion ſein kͤnnen. Auch treſſen 
gewiſſe Bemerkungen das Allgenie ine 
Fuͤr 
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- . 
u. — 
"692 
59 —— — ⸗— — — — —f — — — 
no. - ur — 


vuͤr die leiblichen Genuͤſſe wird faſt zu viel 
geſorgt; obgleich ſich auch hierin Verſtand und Ge 
ſchmack zeigt. Alle Reiſende erkennen an, daß in 
Polen drei wichtige Artikel: Das Brot, der Wein 
und der Raffee vortreflich ſind. Polen ift freie 
lich ein herrliches Wei zenland; aber nicht allenthal⸗ 
‚ben, wo die Natur gute Erzengnifle‘ darbeut, wiffen 
die Meufchen fie auch gut zu benutzen. In man⸗ 
chem der be ſten Kornlaͤnder genießt man weder vor» 
| zuͤgliches Brot, noch gutes Bier. Die weit und 
breit verfahrne Polniſche Gruͤtze iſt gleichfalls ein 
VBeweis der Inbduſtrie. Gut und ſtark gekochten 
u "Kaffee nenne man hier, und ſelbſt in den benach⸗ 
barten Eändern,, Polnifchen ; den ſchwaͤcheren, Deuts 
. ſchen. So auch den alten ftärferen Ungarwein, 
| Polnifchen ; den fetten fügen, Deutfhen. (GSelke 
fam fam es mir vor, als in Thorn die vortrefli⸗ 
chen Nachtigallen, welche ich am ganzen Ufer, der 
Weichſel, in’aröbter Menge und mit auferordent- 
Sicher Stärfe habe ſchlagen hören, Pofnifche genannt 
| wurden ; zum Gegenſatz einer viel geringern Art, 
welche Saͤchſiſche hießen.) Auf Ungariſchen Wein 


| j wied ungemein viel gewandt; bei Geiſtlichen Herrn 


findet man ſelbſt hundertjaͤhrigen. Aber, in War⸗ 
| ſchau trinkt man auch alle andern Sorten; und 

in der großen: Din» des Sins, fand ich allent⸗ 
hal⸗ 
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halben Schampagner und Sttterferwafer, „Dis jur 
Verſchwendung, aufgethuͤrmt. E emals ko one 
nichts ohne Gelage und. flarfeg Fein! en äbgemalhe 
„werden: welche Sitte aber fehr verſchwindet a 
"der ‚König, und, feine _ ganze Familie mie Bei⸗ 
ſpielen des Gegeniheils vorleuchten. — —— 
Zieh. if. ungemein ſtark beſetzt, und die Speil en 


4 lehr wehl beteitet uur der M angel an Fiſchen fiel 


„„mir auf. Hin und wieder, berufcht auf dem Rande 
noch die pasristchalifche Sitie ein ſo eben getödteteg 
Me zuzurichten; ein Wild * der in 


* 
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des Maffer, und die een fehr A, 


ig. Die angeſehenſten Handlungshauſer fi find x yon 


Ausländern errichtet worden. Der ‚Deutfipen fi 
det man fehr viele hier. i Engländer un d Schot« 


— „ten — - diefe thötigen und ſpetulirenden 


welche vor und ſeit der Enfdectung von Autzrifa, 
fi allenthalben in der Weit nach Plägen umfäs 


hen welche ihrer Velriebſomeit einen günftigen 
‚Spielraum anboten — haben. ſchon vor einigen 
} Jahrhunderten, und in neueren Zeiten, fich im Polen, 
cheils an der Oſtſee, theils im Rande, niedergelaf. 


fen. In Danzig, Elbing, Pillen, Sönigeherg, 
Kr} —— KK. 5 X | Mes 





Memel, hört man viele Namen Engländifcher Kauf⸗ 
deute; in Warſchau iſt Das igige Haus Tepper ur⸗ 
ſpruͤnglich Engliſch, und heißt Ferguſon. Vor⸗ 
zuͤglich ſind aber von den naͤheren Deutſchen im⸗ 
mer viele heruͤber gekommen; und ſie haben vor⸗ 

zuͤglich zur Einfuͤhrung mancher guten Sache, und 
ſo auch der Evangeliſchen Religir ahweigetragen. 
Man nimmt ſo allgemein an, daß die Diſſidenten 
Deutſche ſind, daß man beide Worte als gleichbe⸗ 
deutend gebraucht. Das Katholiſche heißt Pol⸗ 
niſch, das Diſſidentiſche Deutſch. Ich habe von 
Deutſchen Polen reden hoͤren, wodurch man aͤchte 
Polen, welche aber Evangeliſch waren, bezeichnen 
wollte. — Aus den Preuffiſchen Laͤndern ſtam⸗ 
men zwei wichtige Männer her :. der ‚große Ban⸗ 
Hier Hr. Blanc, und der große nt 
Hr Dangel. 

Der auswärtige Handel iſt bei. weiten be⸗ 
trächtlicher , als die innere. Induſtrie. Die na⸗ 
türlichen Urfachen hiervon find: die großen. Frei- 
‚heiten nes. Adels, der erbärmliche Zuſtand der 
meiſten Staͤdte ‚ die Menge fremder. Kaufleute, 
die Luft mach auswaͤrtigen Waaren, welche . die 
‚vornehme Welt auf ihren. Reifen hat fernen Ters 
Den, ber Mangel an guten Finanzeinrichtungen, 
u. f w. — ger Poben —— das unent⸗ 
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behrlichſte Produkt weit und breit in Europa lies 
fert, und noch mit andern wichtigen Erzeugniffen 
von der Natur hoch begünflige iſt, die nachthei⸗ 
ligfte Handelsbilanz. Im J. 1776 betrug (Bi 
ſching zufolge) die Einfuhr über 48, und die Aus⸗ 
‘fuhr nur 22 Milionen Poln. Gulden *); jene 
ubertraf alfo diefe um 26 Millionen. Im 3. 
‘1777. machte die Einfuhr der Waaren über 47, 
die Ausfuhr hingegen 29 Mil, aus; es gingen 
alſo an 18 Mil. außer Landes. Um Diefen 
ſchrecklichen Verluſt zu hindern, machte man 
Gefege gegen mehrere Artifel der ausländifchen 
Ueppigkeit; welches Verbot aber den Adel nicht 
Traf: und mer ift in Polen nicht Edelmann? 
Indeß ändert auch hierin fich Vieles. Die 
“großen Gürerbefiger haben auf Reifen die Bots 
theile des Nazionalfleißes kennen gelernt: fie zie⸗ 
"hen viele fremde Koloniſten herein, und ſetzen fie, 
auf ihren Rändereien und in ihren Städten , als 
Fabrikanten an. Nahe um Warfchau fieht man 
unglaublich große Anlagen von Brauereien, und 
dergleichen.‘ Der ſchon ermähnte. Sattler Dans 
gel treibt feine Fabrik in einem Umfange, wie 
‚man fie wohl ſelten ſieht. Seine Karen ‚aller 
“ 2a 2 Art 
— De a ni Sulden iſt Bier Groſchen Bran⸗ 











Art find, wegen ihrer. Dauerhaftigkeit, ihrer ge⸗ 
fhmadvohen und bequemen Bauart, ihrer ſchoͤ⸗ 
neu Malerei, ihrer, Lakirung/ u. ſ. m berühmt; 
vie erſten Familien laſſen bei ihm arbeiten, und 
wiries gebt auch ins Ausland. Alle Theile diefer 
Wagen. aber, vom ſchmalſten Riemen und vom 
tleinſten Schloß bis zur Vollendung des Ganzen, 
werden in ſeinem Hauſe verfertigt; und nur da⸗ 
rum tann alles ſo gut und paſſend gefoͤrdert wer⸗ 
den, weil Eine Anordnung und Aufſicht über die 
mannichfaltigen Stuͤche herrſcht. Freilich fand 
mein Englaͤnder, und gewiß mit Recht, daß es 
nicht Londoner Arbeit ſei. Auch fand er dies in 
einem großen Hauſe bei hoͤchſt eleganten und mit 
kolorirten Bildern. auggelegten Schraͤnken, welche 
et auf ven erſten Blick ſelbſt für. Engliſch hielt, 
ad nun. auf bie Nachricht, daß es Warſchauer 
Arbeit ſei, genauer unterſuchte. Aber gut iſt es 
eben ı daß auch Perionen , welche das: ächte Enge 
liſche ‚bezahlen fönnen, lieber die Sand ihrer Mite 
bürger beſchaͤftigen. 
Ich hoͤrte von der, Theurung in Waren, 
seden, welche die Preife um das Doppelte erhoͤhet 
hat. Das Pfund Rindfleiſch, welches noch vor 
ein paar Jahren 5 Poln. Groſchen (8 Pfennige 
Brandenb.) koſtete, u. ige 10 Groſchen (16 
U F Pfen⸗ 


Pfennige). Man ficht Hierans zugleich die Wohl⸗ 
feilheit der im Ueberfluß zuwachſenden Lebensmit⸗ 
sel. — Diefe Veränderung: fchreiben Einige theils 
der Lederabgabe zu, theils den großen Beiſteuetn 
| au den Staatsbedärniffen, da die Geiftlichen 15% 
807 20: vom Hundert, und die. Adelichen 10:0. H. 
antrichten můſſen, und alſo ihre Produkte wieder 
Höher‘ im Preiſe Halten. Andere‘ ſuchen aber die 
Urfache; vielleicht richtiger, in der ſtarken Verjzeh⸗ 
rung, welch⸗e ſeit einigen Jahren bei den nahe 
ſtehenden Arnieen Statt gefunden Kat: Auf keinen 
Wall, iſt es ein Ungluͤck fuͤr den Staat; obgleich, 
wer auf ſixe —— ſinret / etwas darnata 
— A — 

Juben hat es ſeit den‘ * — ie Do | 
| ken gegeben, und fie vermehren ſich ſtark. Ste 
haben dem Lande. vich zw danken; aber das Land 
ſicherlich auch ihnen. Den innern Handel, einige 
Betriebſamkeit, die Goldgeſchaͤfte, und andern 
Verkehr, haben fie noch aufrecht erhalten; man⸗ 
qhyes nuͤtzliche Gewerke, manche gute Einrichtung ha⸗ 
bern ſie eingefuͤhrt; und haben dem Staate betraͤcht⸗ 
Uche Abgaben entrichtet. Solche Einwohner ‚find, 
vorzuͤglich in einem menſchenleeren Lande, hoͤchſt 
vortheilhaft. Das ſah Raſimir der Große 
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len ſeine Geſche Gerichte, Ordnung, feine mei⸗ 
nen Staͤdte, Schloͤſſer, und andere ‚Betäude, J 
zu danken hat; und welcher den Juden ungemei⸗ 
me Freiheiten ercheiite. Freilich hat mancher ver⸗ 
ſchwenderiſche und unwiſſende Edelmann ſich zu 
ſehr auf fie verlaffen,, und feine Febler mit. gro⸗ 
sem Berlufte büßen muͤſſen. — Näch einem: alten 
Geſetze, dürfen fiey waͤhrend des Reichstages; ung 
gehindert frei handeln: "Da aber’ der ‚gegenwär« 
tige fomngeiwöhnlich lange dauert (ſeit 1788), fa 
iſt fchön öfter. die Nede davon gemefen, fie mehr 
ein juſchraͤnken, oder gar alle Süangefeffene * 
Warſchau zu verjagen. 

Sonſt iſt man hier ſicherlich RER intoferant; 
denn mian ſcheint nicht fehr orthodox. Die vor 
aehmere Welt iſt an Verſtand und:in den Gittem 
ousgebildet; bie Andern haben mit ihren: Se. 
. ten ind ihren Vergmügungen genug zu thun; die: 
niedrigſte Klaſſe richtet ſich, wie allenthalben, nach 
dem Briſpiel der hoͤhern, und hat bier noch dazu 
aͤglich ſo viele Diſſidentiſche Mitbuͤrger vor Au⸗ 
gen. Daß eine ſehr feierliche Prozeſſion (am 
| Fronleichnahmstage), wozu ſchon Bretter auf den 
Straßen gelegt, Altaͤre errichtet, Birkenbuͤſche 
geſteckt waren, wegen eines hoͤchſt unbedeutenden 
Regens zingeftellt, und bloß der Gottesdienſt in 

ne den 





den Kirchen gehalten, ward, se ic Ionen F 
geſchrieben. Der Koͤnig verſaͤumt uͤbrigens nicht / | 
was feine Religion vorſchreibt, und Hält ‚auch | 
hier die weile Mittelſtrahe zwilhen Anftog und 
Uebermaaß. Aber frönmer war gewiß K. Aus 
auſt IIL, von deffen Zeiten her: noch manches ine 
verfallende. Kruziſix und Heiligenbild ſteht zu 
welchem Damals der Hof in. Pompe binzog. — J 
So iſt es indeß wohl nur in Warſchau. Im ie . 
mern des Landes: hängen die. Polen, welche übere 
haupt Geremonien fehr lieben, ‚gar feſt am Aeußern 
ihrer Religion; auch kann der tägliche Umgang 
eines Mönches, welchen jeder Landedeimann zum 
Gefelfhafter und Haushofmeiſter hat, die, Aufe 
— wohl eben nicht ſehr befoͤrdern. = — 
Und nun noch gleich ein paar Worte von dem 
— welchen man zum lauteſten und allge⸗ 


meinften über die Polen hört:- von der Unrein⸗ —F 


lichteit. So gewiß es in den guten Käufern in 
Warſchau fehr ordentlich und, reinlich zugeht; eben. 
fo gewiß ift e8, daß die niedrige Voltoklaſſe wis 
derlichen Schmug in der Kleidung, im Eſſen, in 
der Wohnung, u. ſ. w. zeigt. Aber koͤmmt dies 
daher, weil ſie Polen, oder weil ſie arm und 
weil fie Sklaven find? . Ohne Rüdficht auf J 
die BEN des Klima. und uf andere Bes | 


> Dürfuigfe,ifk immer das wohlhabendſte Volt auch das 
reinlichſte. Zum Beweiſe dienen hier wiederum die 
edlen Engländer gegen die Franzoſen, Italiaͤner, 
u. ſ. w. Und ſieht es bei unſern Leideigenen in 
‚Meftialen,: oder andern Deutſchen Provinzen, et⸗ 
woa fehr Tieblich aus? — Daffelbe Ungluͤck, wel⸗ 
ches die gemeinen Polen bis zu dem niedertraͤchti⸗ 
gen Fußkuß herabbeugt (eine Art dieſes ſklavi⸗ 
(hen Buͤcklings fah ich, außer Warſchau, auch 
bei vornehmern Polen , und leider! felbit bei dor⸗ 
. tigen Deutfchen), das erniedrigt fie auch bis zur 
Gefuͤhlloſigkeit gegen Ekel und Schmug. Und 
‚dennoch fieht man dieſe Gefühllofigfeit faſt nie 
Ich fand ſie auf. meiner ganzen Neife eigent⸗ 
lich nirgend; man zeigt fie nur an den elenden 
Schifsknechten, welche aus den innern Polnifchen 
Provinzen nach Preuſſen kommen, und wirklich 
den Negerſklaven nicht ſehr unaͤhnlich And. Allein, 
ſeit man mich ſowohl hier als dort darauf aufs 
mierkſam machte, daß der aͤrmſte gemeinfte Pole 
ſich und feine Sachen ungemein fleißig waͤſcht, ja 
daß jene Sklaven mit forgfältiger Auswahl ſich 
das reinſte Trinkwaſſer weither ‘hohlen ; ſeitdem 
habe ich eingeſehen, dag menſchliches Geſuͤhl für 
das Schöne und Gute-fich im keinem menschlichen 
Herzen gänz verlaͤngnet. — Aber, wahren Schau⸗ 
ni — der 


Pe 
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Ber empfand ich bei dem: Anblich-der "Polnifehen 
Bettler, welche ich hier und in Preußen an den 
Rirchthuͤren, und, eben nicht zur Ehre der Wärs 
ſchauer Polizei , auch an ‚den Thuͤren der: großen 
—Haͤuſer fand. Es fcheint, daß fie ‘durch dent 
ſchrecklichſten Aufzug in Lumpen und die-itieffte 
-Berfinking in Ekelhaftigkeit das Mitleid der Min⸗ 
ſchen und des Himmels -fich erzwingen wollen. 
Seit ich diefen' Anblick hatte, kann ich mir dert 
verworfenen Labroͤ deutlich denken, und das.traus 
rige Loos der Menſchheit deſto inniger bejam⸗ 
Be daß ein ſolches Schenſal in unſern Tagen 
ein Heiliger genannt werden durfte, und Fromme. 
-gürfiinnen ſich um ſeine IRRE — 
—— ſtritten. er 
Außer der Armuth, der Sklaverei; und vn 
Er Stumpffinn und Trägheit erniedrigenden Aber⸗ 
- glauben, bewirken aber, bei beſſern Menfchen, auch 
wohl üsfe Sitten und Mangel an zartem Gefühl 
ein Berragen, welches ung feiner Gewöhnte em⸗ 
port: Dergleichen iſt bei vielen Polen nicht zu 
Aaͤugnen. Die meiten Anekdoten daruͤber gehoͤ⸗ 
gen aber zu den Geſchichtchen von den Hinterpom⸗ 
merſchen Fraͤulein. In Warfkhau, ich wiederhohle 
es, fand ich eine Reinlichkeit, wie man fie in den 
a Staͤdten des gefitteten Europa nur 
Q 4-5 eis 





antrift. —. Und wie ſollte dies bei einer Mazion 
anders ſein koͤnnen, deren vorzuͤglichſte Glieder 
eh fo ſeht, wie keine andre Nazion, durch haͤufige 
Reiſen und vieljaͤhrigen Aufenthalt in ven kulti⸗ 
pirtefien, Theilen der Welt ausbilden? : In 
Dieſe Ausbildung erhoͤht die — Ans 
* der Polen ungemein. Zu einem ſchoͤnen Koͤr⸗ 
per,empfing Dies Volk einen leichten, muntern, Geiſt, | 
welcher Wig und; Anmuth vereinigt, Es beſitzet gu⸗ 
ten „vorzüglich praktiſchen, Verſtand; viel Faͤhigkeit 
. zur ‚Erlernyug von Wiſſenſchaften und Kuͤnſten; 
Scharfſinn; und vorzüglich, zwei; Eigenſchaften in 
hohem Grade; eine Gewandtheit, Gefchmeidigkeit 
des Geiſtes; und eine große Gabe der Beredſam⸗ 
keit. — Man wirft ihm vor, daß es leichtſinnig 
ſei, und nicht nach feſten richtigen Grundſaͤtzen 
bandele.. Viele Fehler werden gewiß mit feiner 
fehlerhaften Konſtituzion verſchwinden. Wenn 
alles, im Lande ruhig iſt, weder das Treiben. der 
Parteien, noch die Raͤnke und bie. Gewinnfucht 
hei den. Wahlen, die Gemuͤther mehr bewegt; fo 
toerden beſſere Grundfäge, nicht. nur in Abſicht 
der Politik, ſondern auch des ganzen moralifchen 
\ — ſich feſt ſetzen koͤnnen, und gewiß be⸗ 
kleiben. Wenn die harte Leibeigenſchaft, durch 
— und durch RR nach und nadı ab⸗ 
nimmt; 
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nimmt; fo wird ein edlerer Sinn für Menfchen«, 
und Buͤrgerrechte allgemeiner werden. Diefer 
Sinn ift bei den erften Familien des Landes, de⸗ 
ren Einſichten und Herzen hoch gebildet ſind, durch⸗ 
aus herrſchend: manche derſelben haben bekannt⸗ 
lid, fange vor. dem g'Mai 1791, ihren Unter⸗ 


thanen die Freiheit ertheilt; nur die iehmeren Tys \ - 
‚können fd) wie allenthalben ,„ die wäthigften 


Doppelte und dreifache Schmach aber trift diejeni⸗ 
sen Ausländer, vorzäglic die Deutſchen, weiche 
(wie ſchon mehrere Schriftſteller bemertt haben) 
nicht einmal Edelleute find, in Polen Offizier⸗ 
bienſte und andre Stellen annehmen, ſich dann fuͤt 
üblich "ausgeben, und den. Bürgerftand anf das 
Bitterſte zu fränfen ſuchen. — Wenn endlich.die - 
Inbuſtrie im Lande mehr zunimmt; ſo wird eine 
gemaͤßigte Wohlhabenheit, mit allen ihren geſegne⸗ 
ten Folgen, ſich bald genug ausbreiten. Die Kei⸗ 
me zu allem Guten liegen da, fie — nur einer 
zuͤn ſtigen Entwickelung. — 
Genug von Warſchau, von wo ch wann 
Sie dieſen Brief — ſchon weit REN ein 
werde. | 
or Gortfegung folgt > 


1— - 








a. 
Augeſt von nohrbue 
ad — 


deintich Matthias Marrard. 


Ein Naturalienkabinet muß auch Monfrofteäsn 
euthalten; und fo wird es gewiß weder un zwech⸗ 
maͤßig noch unnüg fein, daß eine Sammlung, wel⸗ 
.; be. der Litteratur Dienſte leiſten will, nicht bloß 
VProben der Deutſchen Vernunft und Wohldenken⸗ 
heit — wicht bloß Martards Brief an. Bavaser 

ben des detzteden Megueriche Thorheit *) — lie⸗ 


fert, ſondern auch die. Ausbrüche der Uneernunft 


and Schlechtigkeit darſtellt, wenn, fie. ne hinlich fa 
fehr, wie im vorliegenden Felle, zu den äußerfien 
Seltenheiten und den euren Fun 
| — gehoͤtrenn. 

AIch werde bleß das — 


des Mitglied des Deutſchen Publikums ſchon ein 


zeln las, aber nie im ganzen Zuſammenhange vor 
fich halte: alſo bloß eine Sammlung der gedruck⸗ 
ten Erklaͤrungen und Nachrichten, aus öffentlichen 
Blättern. Diefe muß zum Grunde liegen, damit 
einf eine weitere Geſchichte ne Handels, wobei 

| Lit⸗ 


| * Dieſer vortrefliche, edet gedachte und edel ansgedruͤck⸗ 
te, Brief ſteht in der Berl. —— 1785, Vo⸗ 
vcnib. ©. 438 f. 


Litteratur Moralitaͤt und, Rechtspflege gewiß quf 
merkwuͤrdige Weiſe intereflire find, nach den Aus⸗ 
fagen der abgehörten Perfonen und aus-den Aften 
geliefert werden könne, — Mertwuͤrdig und auch. 
lehrreich find diefe Stuͤcke i in der That. Die Betrach⸗ 
sungen darüber ergeben ſich aber theils zu häufig 
theils zu leicht, als daß ſie ausführlich zu entwickeln 
hier moͤglich oder auch nöthig wäre. Schenswehre 
iſt es, wie man, Doch: aus. einigem Gefühl: für, Ehre 
und Schande noch, Anfangs abläugnen. will, ja 
gar zu einer neuen- Schande, der falſchen Aufftels 
dung eines: Dritten ‚feine Zuflucht, nimmt; und, 
da dies .als platte Lüge. fih nachher. zeigen. muß, 
Sierbei nie nur auf dem Titelblatt. feines Buches, 
fondern auch feines Befichtes. eine wahrhaftig eiz 
ferne Stirn behält... Sehenswehrt, mie welchen 
Wendungen man fich dem Publikum darſtellt, als 
man «endlich das traurige Bekenntniß beichten muß. 
Sehenswehrt, wie. man eine. Schrift, die man. ſelbſt | 
pasquillantiſch nennt, Doc) ‚wieder für eine Klein 
nigkeit ausgeben will, und ſich uͤber das Ge⸗ 
rede zu wundern ſtellt, indem NB. eine, Regie⸗ | 
zung die Sache als. eine ſchwere Injurie ſcharf un⸗ | 


terſucht. Scehr ſehenswehrt, wie die beiden Bun⸗ 


desgenoſſen ſich einander untreu werden ‚und Ges 
Der den Audern beſchuldigt; wobei aber Niemand 
| als der Teufel, gewinnt, indem Keiner ſich auch nur 
um 
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um einen Tuͤttel — rechtfertigt. Sedthens⸗ 
wehrt endlich, mir welcher. krampihaften Veru⸗ 
Hung, nachdem man ſolche Dinge zu beichten hat, 
man noch eine vornehne, und wohl gar ver jeihende 
Mine bervorzupreſſen ſich ee. — Hier if 
wie Sache. 
2 Es ift bekannt, daß in der Miastienefe 
| 790 dag fögenannte Luſtſpiel herauskam: Doktor 
Bahrdt mit der eiſernen Stirn, oder die Deuts 
ſche Union gegen Zimmermann; eine. Schrift, 
fuͤr welche, wegen der graͤulichen und plumpen 
Verlaͤumduugen der unbeſcholtenſten und zum Theil 
verdienſtvolleſten Männer Deutfchlande, das ganze 
MPublikum nur Eine Stimme der Verachtung und 
des Abſcheues äußerte. EB iſt bekannt, daß die 
Koͤnigl. Kurfuͤrſtl. Juſtizkanzlei in Hannover, theils 
in den dortigen Landen theils auswaͤrts vermit⸗ 
telſt Requiſtzionsſchreiben, Machforſchungen anſtell— 
te, um den Verleger und den Verfaſſer diefer Strift 
ausjumitteln. Betannt, daß Herr Obriſtleute⸗ | 
nant Mauvillon drucken ließ: Seine ,, Gericht⸗ 
” lichen Verhöre und Ausfagen, den Verfaſſer der 
Schrift B. m. d. eiſ. St. betreffend. Braun⸗ 
Br ſchweig, 1791, in der Schulbuchhandlung. 
Betannt, daß der beruͤhmte Herr Ritter von Zim 
mermann (welcher, wie manchen Juriſten mine 
derte, gar nicht von ſeiner Obrigkeit vernommen 
an | ward) 


Ward). fein ritterliches. Wors ſelbſt nicht. für: hin⸗ 
reichend hielt, fondern fich zu dem, ſchauderhaf⸗ 
„teſten Eide“ erbot; welchen man auf dem blauen 
Amfchlage des Maiſtuͤckes der Berl. Monatsſchrift 
791 leſen kaun. Man ſ. aber auch, was Hr. 
Sofr. Raͤſtner „über dieſe Anerbietung zum Eide,“ 
im Junius der Monatsſchrift Nr. 4 ſagt. 
Durch alles dies ward die Aufmerkſamkeit un⸗ 
gemein geſpannt: wer wohl der Verfaſſer dieſes 
MPas quills ſein möge? Denn, daß es der auf dem 
DTitel genannte Herr: A. von Rnigge nicht fein 
Konnte, ſah wohl ein Kind; obgleich man: ſagt, 
daß einige große Kinder es nicht hätten“ ſehen wol⸗ 
Aen. — Ein ungenannter, aber gewiß ſehr guter 
Schriftſteller ſagt hieruͤber Folgendes, welches mir 
ſo richtig und paſſend ſcheint, daß ich es hier 
einruͤcke. Neues Deutſches Muſenm, 1791, 
Bi — ein — aber backe, 
© re 
Br} Reine Schrit, de mir unter lan m For 
jr — iſt, beleidigt mehr Urbanitaͤt, Sittlich⸗ 
yrteit und Polizei, als das Drama: Bahrdt m. d. 
weil. Stimm. Die Titelvignette ſtellt zuſammen⸗ 
geſchlungene Krallen vor, mit: der Auſſchrift 
„vis unita fortior; ‘Pi dem Drama ſelbſt iſt eine 
Miſchung von Giften FERIEN! Unwuͤrdig⸗ 
rt j | kei⸗ 





‚mteiten, efelhaften Gegenſtaͤnden, deren vis unita 
„ſtaͤrker iſt, als. ſelbſt die Urbanität ertragen kann. 
Auch die Reinlichkeit wirft gewiſſe Dingezum Ben 
„ſter hinaus. Doch ich will mich darum nicht 
„bekuͤmmern: ich will der Urbanitaͤt das Wort 
reden; und den vielen großen, guten, biedern, 
„gelehrten, witzigen, edlen Männern, die: eine 
. ſolche Mißhandlung nicht treffen Kann, uͤberlaſ⸗ 
„ſen, wie fie ein. Benehmen ruͤgen wollen, das 
„geruͤgt zu werden verdienf, eben weil es ein 
„weit groͤßeres Verbrechen enthaͤlt, als die belei⸗ 
„digte Urbanitaͤt. Ich bin nicht unter ihrer Zahl; 
„aber als unparteiifcher Zuſchauer, ſtehe ich auf 
„nicht um das von mir aufgeführte ‚Drama zu 
„beklatſchen oder auszupfeifen,, fondern nur eind 
‚mal zu fragen, wer wohl der Urheber einer fols 
chen Geburt fein koͤnne. So viel ich hin. und 
„her denke, ſo begreife ich nicht, wem ich es wa⸗ 
m gen darf, eine folche Erſcheinung beizulegen. A 
„Niedre Rache, gemriner Witz, elende ob 
‚gi heit. auf Koſten unfchuldiger Menfchen, ſind Aus« 
wuͤchſe und Ausbruͤche des menſchlichen Geiſtes, 
die der philoſophiſche Beobachter für Rofereien 
,bält, und die iü der gefltteten. Welt für eine Peſt 
der Geſellſchaften augefehen werden. Es giebt 
— —— 1 Sau alt: um ſie her ver⸗ 
sifeet, 


| 





—5 N gr — fa an — Den, — die 
in dem Gebicte der Vertraulichteit, bes Duldene 
guden Umganges, der ſanften Gefaͤlligkeit und Dex 
„leichten Vergnuͤgungen ihre boͤſe Zunge um ſie 
Mn ſchaft. J Aber dieſe Raſerei ſich ſelbſt aller Liebe, 
ur aller. wahren ‚Achtung. feiner Seitgenpfien zu bb 
. rauben, um wie ein Sinnenxerruͤckter wirklich 
yn gefürchtet und vexmioden zu werden; pflegt doch 
nur Im Dunkeln zu ſchleichen, hinter dem Ruͤcken 
Ben verwunden, und den Anſtrich der feinen Lob _ 
 gehengart an behaupten, : Aleiny wer: ik forafendy 
„und was kann zu dem Grade der Raſerei brins 
Agen, por der ganzen Welt feine Wuth gegen 
„Maͤnner aus zulaſſen, die zu den bekannteſten von 
Hganz Deutſchland gehören? und in dieſer Wuth 
. aunehne Schwaͤche und Verdorbenheit zu zeigen, bie 
dam Unſinnigen doch auch „nicht Einen Freund, 
hicht eine mitleidige Seelq gun Vewanors det 
„Thorheit, übrig laͤßt?“ 
& um Wer hat, aber das Drama gefhtichen? Das 
| wit es eben / was ſich ſchwerlich angeben laͤßt; und 
Aeben dieſe Sonderbarkeit hat mir bemerkenswerth 
ugeſchienen : daß in unſerm verfeinerten Zeitalter 
„eine Schrift fo, ſehr ale Regeln der Urbanitaͤt 
und Sittlichkeit beleidigen koͤnnen, daß a priork 
nur; unmqoͤglich, iſt zu beſtimmen, wer eine ſolche 
ee „Wonatsfär. KIXD.6@ Mr „Gr 
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„Geburt in’die Welt fchicfen wollen. Möge nie 
- yyder Namen des Verfaflers befannt, moͤge diefes 
m Produfs bald auf ewig vergeffen werden! Und 
— vd freundliche Urbanität; biete für uns! u | 
Noch immer iſt es die elende Sitte einiger 
5 ehörigten Schriftſteller, vorzüglich des Hrn. Rit⸗ 
. ters Zimmermann und feiner wenigen Genoffen, 
wit. dem :Worte Berliner den Begrif von Inur⸗ 
banitaͤt zu verbinden. — War denn etwa ein Bers 
liner der Verfaſſer dieſer Schrift,’ die an Inurba⸗ 
nitaͤt ohne Gleichen ik? Oder war es ein Aug 
laͤnder? Waren es gar mehrere, welche Hier einen 
wahren, nicht erdichteten, Bund gegen redliche 
Menſchen gefchloffen harten? Waren es wohl gar 


ſehr vertraute Freunde des Hrn. Zimmermann? 


Wohl gar Männer, welche, wie Hr. Zimmermann 
ſelbſt, in Berlin die größten Beweiſe von Freund⸗ 
ſchaft, Achtung und Wohlwollen — hat⸗ 
ten? — — 
Gegen Ende des J. 1951 — das fh 
er er bald. allgemein ausbreitende Gerücht: daß 
Hr. Präfident von Kogebue in Reval — befannt, 
als Verfaſſer einer "Menge: : fihneligefihriebener 
Schauſpiele, Romaney und anderer Buͤcher — 
jene Schandfchrift verfertigt habe. — Man weiß, 
daß feine Feder nicht ſaumſelig iſt. Er erklärte 
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hieruͤber in der Gothaiſchen Gelehrten Zeitung, 
unter dem 19Oktober 17973 „daß er das Stuͤck 

| Z ‚nicht ſelbſt gemacht, wohl aber das Manuſkript 
nach Leipzig gebracht, und zum Druck befoͤr⸗ 
dert habe.“ Zugleich ließ er eine Schrift im Pu⸗ 
blikum erſcheinen, des Titels: ,, Erklaͤrung des Ver⸗ 

/ faſſers der Schrift: D. Bahrdt m. d. eiſ. Stirn, 

y Königsberg; bei Friede. Nifolovius. 1791. u 

(14 Bogen) Hier mußte ein gewiſſer Traugott 

Friedrich Lebrecht Schlegel (man fieht, daß die 

. moralifchen Bornamen nicht immer Wirkung auf 

die beſſere Moralitaͤt der Menfchen haben), aus 

Reval, dem Wohnort des Herrn Präfidenten, ſich 

uoͤffentlich als Verfaſſer jenes Eufifpiels befennen ; 

wobei Herr Notarius Wilhelm : Dom in einem 
mitabgedruckten Inſtrument bekundet: daß obbes 
ſagter Schlegel das Manuſkript dieſes Geſtand⸗ 

ARE felöft verfaßt habe. 

:. Aber dieſe finnreiche Erfindung Biete nicht 








' — vor; - Denn gleich darauf ſtand im Altonaer 


Merkur, vom 15 Dezemb. 1791 7 folgendes: 
An das Publikum 

” Der Mann welcher fähig: war, das Pasaniks 

Bd md. eiſ. St., zum Druck zu befoͤrdern; 

„oder der auch nur, ‚wenn es durch feine Haͤnde | 

J using, den Druck — nicht moͤglichſt zu 

Ara ver⸗ 
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verhindern ſuchte: wuͤrde wohl ſchon darum 
der allgemeinen Verachtung werth fein, 
Auguſt von Rotzebue befennet ſich oͤffent⸗ 
nlich in der Gothaiſchen Gelehrten Zeitung. su 
dieſer Schandthat, um eine größere von, fich 
vo „abzuwälzen; es kann ihm aber völlig erwies 
ſen werden, aß er ſelbſt der Verfaſſer je⸗ 
nes ſchmutzigen Produktes it: erwieſen 
3. ;Aurch feinen eigenhaͤndigen Brief, in Ppemong 
x: ; ‚gefchrieben:  Auf.;eben ſolche Art kann ihm 
auch erwieſen werben, daß er fhon vor fieben 
Monaten die: Abſicht hatte, welche er int 
Ausfuͤhrt, einen unbedeutenden Menſchen zu 
bewegen, Statt ſeiner die Schande jener 
22 „fchimpflichen Autorſchaft auf ſich zu laden, 
ar „Dieſe Umſtaͤnde ſind nun gerichtlich mE Spra⸗ 
—Ache gekommen; bie Inquiſizion gegen ihn 
„wird fortgeſetzt; und bis die Reſultate dere 
yſelben oͤffentlich hekannt werden, haͤlt man es 
3: für Pflicht, Dies, dem Publitum vorlaͤufig an⸗ 
auzeigen u: 





ee AR En Re 
4Der Einſender dieſer Nachricht fegt nur des, 
2. „wegen ſeine Unterſchrift wicht; hierunter weil 
er ſich ſchaͤnen wuͤrde, feinen Namen auf eis 
aneim Blatte wit jenem Pasquillanten zu ſehn; 
. @ 3% „doch 
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WR iſt Eerfelbe 6 bei: der Emeainen d des aue- 
naer Merkurs zu erfragen. | 
Zwar ſchickte Herr von K. gerade um dachte 
nehmliche Zeit noch eine Erklaͤrung nach Deutfche 
land, welche in einigen Zeitungen zugleich. mit der 
vorſtehenden erſchien. Sie lautet fo (Hamburgi⸗ 
ſche Neue Zeitung, vom 17 Dezemb. 1791) * 
*Ob ich gleich, fichern Nachtichten zufolge, vermu⸗ 
the, daß die Erklärung des Verfaſſers ber Schrift: 
D. Bil. d. k. St. fo wie auch die meinige, welche 
ich am ı9ten Oktober nach. Gotha ſandte, um fie der 
dortigen Gelehrten Zeitung. einverleiben a laffen, bes,, 
veits. in ganz Deutſchland befannt fein werden , und. 
ich alſo nicht einmal ndthig hätte, auf den mich be⸗ 
freffenden Artikel in der Hmmbinger Neuen Zeitung 
u antoorten; ſo kann ich us wie: umhin/ folgenz 
Des anumerken ꝛ PET NS 
s iſt wahr, daß ich das Dauufeript nach Leipug 
ur gebracht / und mir eergebens viel Mühe, gegeben, 
einen Verleger. dafuͤr zu finden. Es if fon fo 
manche Poſſe in der Welt gedruckt worden; ich 
ſehe gar nicht ein, warum man gerade diefe 
Poſſe fuͤr etwas Wichtiges zu halten beliebt, Es.’ 
Niſt wahr Adaß ein bekannten Gelehrter: in Mietau * 
das Wanuſtript durch ſeinen Schreiber abſchreiben 
laſſen, und mir daſſelbe, nur nicht ungeleſen, 
guruͤckgegeben. Es iſt wahr, daß dieſer Gelehrte, 
außer der Beſtellung der Vignette, weiter keinen 
J — an der "Sache: hat. Es ift wahr, daß ich 
Rr3 ihm 
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ihm geſchrieben: er ſolle, wenn:er-beftagt werde, " 
den wahren Zufammenbang der Sache nicht ent⸗ 
decken; denn ich fehe gar nicht ein, warum man 
jedem unbefugten Frager *) Rede ſtehen ſollte? 
Es iſt endlich wahr, daß die Leute ſich laͤcherlich 
machen, wenn fie noch laͤnger von einer; Poſſe 
ſchwatzen, dis, eben weil fieeine. offenbare Poſſe 
itt, wohl Thorheiten zuͤchtigen, aber Feines Mete 
ſchen Ebre antaſten konnte, und folglich in ben 
erſten vier — vergeſſen ſein ſollte. —— 
| A. v. Bogebue. 


Inh d der ſeſe Ton in der Anzeige an dae | 
Publikum im Altı Merkur, welche freilich Hrn. v. 
K. nicht viel literarische noch) bürgerliche Ehre. 
ließ, erforderte-andere Maaßregeln. Nun konnte 
nicht mehr geleugnet werden. Alſo mußte die 
Sache unbedeutend heißen. Hr. v. K. hatte das 
Ding ſchon in der letzten Erklaͤrung eine bloße 
Poſſe genannt. Itzt erſchien — wahrſcheinlich 
wieder von Tr, Sr. L. Schlegel, oder. von ei⸗ 
nem andern hoͤchſt innigen Freunde des Herrn 
Praͤſidenten, denn er weiß auch die geringfuͤgig⸗ 
ſten Umſtaͤnde ſeines Lebens — eine Schrift: 
“Ueber und an Hetrn Auguſt von Kotzebüe. 

| Net 
=) Die Rede war won einer durch KRequifltorialfchreis 


‚en bewirkten N a Bus 
IE, 





„Nebſt einem Poſtſkript an die heilige Inquiſtzion, 
„den Verfaſſer Dr. Vahrdts m,,d. e. Gt. betref⸗ 
„fend. Weder Zuckerbrot — Aſſa ſoͤtida. Han⸗ 

„nover und Reval. 1792“. 3 Bog. in g. Auch 
hier wird die Sache ſehr leicht vorgekeht:. Hr. 
MR: wohl etwas wegen Verfertigung dieſer 
Schrift getadelt; doch ſeine andern großen Thaten 
und Bücher, weswegen er der Lieblingsſchriftſtel⸗ 
fer des Publikums heißt, als: fo überwiegend vors 
geſtellt, daß jener Kleine Muthwille eines allerlieb⸗ 
ſten Humors gar nicht dagegen in Anſchlag | 
fomme. 


i Allein, ſchon Mancher hat — 
„was iſt die deutſch Sprat fuͤr ein plump Sprat!!‘ 
In Deutſchland nannte man Verlaͤumdung und 
Miedertraͤchtigkeit, Verlaͤumdung und Niedertraͤch⸗ 
tigkeit; in Deutſchland fand man eine ſolche Poſſe 
weder einem guten Schriftſteller, noch einem 
Menſchen von Erziehung , noch einem Stadtpraͤ⸗ 
ſidenten, noch einem Edelmanne, ſehr angemeſſen. 
Dieſe Nachrichten kamen bis nach Reval hin, je: 
noch weiter. "Nun galt weder Treu noch Claus 
ben mehr; nun mußte Die Beibrüderung gebros 
chen, and die meifte Schufd dem Michelfer aufge) 
buͤrdet werden. . 

| Regie... Intel 


. + Intelligenzblätt ' der Allgemeinen Lictex 
raturzeitung , "Nr, — vom — — 
Snot EEE I ee 


nie eines BR de — don — 

die — Bahrdt — Stirn betreffend; an ſeint 

Mutter die verwittwete Legazionstaͤthinn — 
Kotzehue in Weimar. —— — — 


Ihre Heftiskeit, liebſte Mutter: ‚bei Gelegenheit 
„ber fatalen Schrift: B. m. d. e, St. ‚bat mid) em⸗ 

pfindlich gekraͤnkt. | Auies, was ich Ihnen ſchon im 
Monat April aus Mainz ‚über die Sache ſchrieb, iſt 
buchſtaͤblich wahr; und ich wiederhole Ihnen hier den 

feierlichſten Schwur bei Gott, Ehre und Gewiſſen, 

daß von Allen was in jener verhaßten Schrift den 

moraliſchen Chätäkter eines INenfihen antaffet *) 
ckurz von Allen was die Hanndveriſche Reguifision = 
‚weranlaßte ,; nichts aus meiner Feder geſſoſſen und 
nicht fließen. konnte. Ich babe den Hrn, Kl. damalg . 

zum: erfienmale nennen hören ;. ich babe nicht in Gdt⸗ 

tingen ſtudirt z und mein zehnjaͤhriger Aufenthalt in 

Rußland hat mich uͤberhaupt fo außer allet Verbin⸗ 

dung gebracht, daß ich von dem Privatleben aller je⸗ 

ner Gelehrten (Bahrdt ausgenommen, welchen Pott 

geſchildert hatte), Überhaupt nichts, am wenigſten je⸗ 

mals ſkandalbſe Anekdoten erfahren habe Auch wiſ⸗ 
ſen Sie, daß eine ſolche Anekdotenjagd nie meine Lieb⸗ 
haberei geweſen. 


3 


RDas heißt in der That: Alles 


un 
Jal werden Sie fagen; „han: hat dis. aber 
bie, Materialien Helicfert, und du haft fie eingeklei⸗ 
dert u Auch das nicht. Ich kann feierlich ber _ 
Achwoͤren, daß ich an den Mir. bberfandten Ma⸗ 
muſkripten, die ich noch. verwahre, nichts geändert, 
wie: der. Augenſchein noch taͤglich beweiſen kͤnnte, 
wenn ich einen unwuͤrdigen Gebrauch von dem in 
mich geſetzten Vertrauen zu machen fähig mare. 
Hatte ich denn alſo wohl Unrecht zu hoßen, man ®\ 
werde nicht mir jene gehaͤſſigen Dinge zur Laſt legen? 
Aber ich haͤtte freilich gar keinen Theil daran neh⸗ 
men auch nicht mie den un ſchul digen, hoͤchſtens 
muthwilligen Poſſen mich befaſſen; ich hätte nie füs 
xhen follen,. es zam Druck zu befdrdern. — Sie ha⸗ 
den Recht; und ich habe es ˖ſchon tauſendmal bereut, 
ungeachtet ich den: Bewegungsgrund, der mich dazu 
ermogte/ nie bereiien kann und werde: denn es wir 
Bier ein ſte Freundſchaft und Dankbarkleit. ‚Auch 
bin. ich wohl; hart genug befivaft durch. Ihren Zorn, 
durch alle die Derläumdungen, Die ich uͤber mich er⸗ 
gehen: laffen muß, durch das falfche Licht, in welchem 
ich. bei vielen: meiner Freunde erfcheine , durch den 
Verluſt der Liebe des. Dublifume, und durch den nas, - 
gürlich daher entfpringenden Diangel.an Luft und 
Laune, etwas zu arbeiten. Glauben Sie mir, liebſte 
Butter , Rouſſeau hatte wohl Recht irgendwo zu fas 
em: * vom Publikum gekannt — eine 
Rrers— ſchwe⸗ 


Das Nublikum, welches Jenes ich wien konnte? 
"und auch noch itzt / nach Hrn. Morcards Erflirungy 
nicht weiß. > | 

*) Rouſſeali meinte wirklich nicht: ale Dasanıllang. 
"gekonnt ſein. — 1 


ſchwere Bürde iſt. Heute ſteigen wir wie eine Rackete 
in die Luft, und morgen trampelt die Welt mit Fuͤßen 
anf uns herum. Wie oft habe ich als Juͤngling nach 
Ruhm gehaſcht! Sch Thor! ich verkaufe Ihnen heute 
mein ganzes bischen Ruhm fuͤr ein Dutzend Stuͤck 
milchender Kuͤhe, die ich eben itzt auf meinem Land⸗ 
gute noͤthig habe. Das Publikum hat mich. undank⸗ 
bar behandelt!! Es verdankt mir manchen Genuß, 
vielleicht auch manche Beſſerung des Herzens; denn 
ich war immer demuͤht, die Tugend liebenswuͤrdig zu 
ſchildern und ſelbſt der uͤbrigens gerechte Vorwurf: 
ich habe manches zu beſtreiten geſucht, was nicht im⸗ 
mer bloß Vorurtheil ſei; trift wenigſtens nicht mein 
Herz, ſondern aufs hoͤchſte eine noch zu jugendliche 
raſche Einbildungskraft. Kaum aber erfaͤhrt dieſes 
Publikum, welchen Antheil eine vielleicht ſchwaͤrmeri⸗ 
ſche Freundſchaft an jener verhaßten Schrift genom⸗ 
men, als es nicht Worte, nicht. Zeitungen und nicht 
Journale genug finden kann, um mich zu verläftern, 
Geduld!; die Liebe des - Publikums war mir ſehr 
wertb;, bat.mich aber nie eitel gemacht; von ihm 
verfannt fein, ſchmerzt mich fehr, wird mich 
aber nie ganz niederdruͤcken. Ich fuͤhle, welchen Werth 
ich in mir ſelbſt trage; und trotz allem, was fchon 
über inich ergangen ift, und vermuthlich noch ergehen 
wird, werben: Cie mich niemals niemals.vermögen, - 
als Angeber aufjutveten: die Rolle ift.gar zu baklich, 
Sieber möge man mich noch langer in ganz Deutfchs 
land zerreiſſen. Wer mich genauer kennt, weiß doc, 
was cr zu glauben bat, und daß ich wohl einmal einer 
leichtſinnigen, aber keiner ——— Handlung für 
Dig wan 
Er 





ale: ‚Sie. mir in Zulunſt über: dieſe unan⸗ 
— Materie ganz am ſchweigen. Nur dies eine 
muß ich noch binzufenen s auch. Sie fcheinen zu glaus 
ben, Zimmermann ſelbſt habe um vie Sache gewußt. 
Aber ich fchwdre Ihnen bei allem, was mir heilig iſt, 
und fo wahr: ich an das Dafein-eines Gottes glaube, 
daß 3. vor, dem Druck der Schrift nicht Die. entferns 
teſte Vermuthung davon hat haben Eönnen. Im Gegen⸗ 
theil werden Sie dieſen wahrhaft edlen Mann bewun⸗ | 
Bern, wenn ich Ihnen fage, daß ein. ziemlich witziges 
Produkt, welches. im, vorigen Fruͤhjahr zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung geſchrieben wurde, und in Frankreich ge⸗ 
druckt werden ſollte, wozu bereits alle Anſtalten ge⸗ 
troñen waren, nur allein. durch ibn, anterbeüdt 
‚Wurde uch 


: 0X zu Fe u En. Zu 
% * | 


Altonaiſcher Merkur 1792 Nr. 14: e. 166, h 
Erflärung die Schrift: Bahrdt — Sie 
ne betreffend, Ä 


Schmaͤhungen ohne Maaß und Ziel brechen mie 
end den Mund auf. : Was ich bicher gethan, that 
ich, um einen Sreund zu retten. ch bin mit 


felbft dee nächfte! ich kann nicht laͤnger ſchweigen. Zu 


— Daß Freundfchaft und Dankbarkeit mich verleite⸗ 
ten, die erfte dee ju einem Schaufpiele in ent 
werfen, in welchem Zimmermanns Feinde und Nele 
der laͤcherlich gemacht werden follten, leugne ich 
nicht. Daß alles, was jene verhaßte Schrift an Per⸗ 
ffage 


t 
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läge, Shen and hinundnwleder an Muthwillen 
Fthaͤlt, mir zugehbrt bekenne ich; und babe es 
ſchon in zwei verſchiedenen Erklärungen bdekannt, 
ache beide bereits vor’ acht Monaten. um. Dial 
beſtimmt waren, aber jedesmal durch die Aengfilich⸗ 
it meines Freundes unterdtuͤckt wurden. 
Nollles hingegen, was jene Schrift an ehrenrühtts 
"gen Anerdoten enthält; alled, was den moraliſchen 
ECharalter der darin auftretenden Perfonen antafiet: 
"alles "nad die Herren Klockenbring / Lichtenberg, 
Raͤſtner / Mauvilloh, Campe, Trapp, Ebeling, 
‘ur. fo w. betrift; kurt alles "mag die Reguifiitin 
Daundveriſcher Seits bewirkt hat s rührt wörtlich 
“son einen’ Manne her/ bet mein Freimd war, "ud 
den es Gott verzeihen nibge , daß er mich in dieſe 
unangenehme Geſchichte verwickelt bat. Wörtlich, 
fage ich: denn ich babe die Anekdoten nicht einges 
Meider, ihden nicht das Gemand der Sprache gelie⸗ 
‚hen-fondern fie ganz unverandert gelaſſen tie: 1 
waren: welches ich eben fo üinbefahsen vor jede 
Sichter befchwdren kann, als ich es in diefem Aus 
aenblicke vor dem Publikum beſchwdre; ‚nor dem 
Publikum, welches bis int, ungerechterweiſe! ‚nich 
nen guten Ruf zerfleiſchte. Man ſtreiche jene ehren⸗ 
ruͤhrigen Anekdoten und Anfpielungen aus Der ver⸗ 
haßten Schrift weg; und. ich ‚frage dann jeden Uns 
Harteiifchen, ob das, was uͤbrig bleibt, ber Rede 
wertb iſt ¶ Ob es je Aufſehen erregt haben, würde 
Ob man es nicht in vier Wochen vergeſſen hoͤtte, wie alle 
Die zahlloſen Pamphlets, welche, ſeit Jabren in dicſet 
RE, | — Sache 





Gache erſchienen ſind? Alles, was ich bisher gelit« 
ten — und das mar viel] «= verdanke ich alſo allein 
dem Tanne, ‚welcher in einer. unglücklichen Stunde 
fh binseiffen ließ, Urheber jener unverzeihlichen 
Dinge zu werden. Ich pab mein Wort zu ſchwei⸗ 
gen; ich habe es redlich gehalten, ich habe alles aufs 
»: geboten, den Main zu retten, den gewiß Fein unedler 
Bewegungsgrund zu einer unuberleaten- Handlung 
verleitete. Aber die hamiſche Art, mit welcher 
man auf allen Seiten meine Ehre antaſtet, entbindet 
mi meines’ Verſprechens; ich kann ind darf es 
nicht laͤnger dulden. Er allein wag verantworten, 
mag er ſchrieb; und wenn er itzt zu ſeiner Entſchul⸗ 
digung anfuͤhrt: : Ler habe die Schrift vor dem Druck 
unit wieder geſehn,“ fo hebt das doch die That⸗ 
fache nicht auf, daß er das, was er ſchrieb / sieh 

. für den Drud beftimmt hatte. * 


Mit der nehmlichen Voſt, mit weichen. PR diefe 

„meine Abgedrungene Erklaͤrung in die Hamdurgiſchen 
‚ Beitungen einfende, benachrichtige ich Auch den Maxi; 
: Der mir in dein keiten Jahre meines Lebens fo man« 
che Stunde verbitterte , und fuͤr welchen ich bie. itzt 
. fo unendlich viel litt, von dem Schritte, Den ich end⸗ 
lich zu thun gezwungen wär; ich benachrichtige. idn/ 
daß ich itzt ohne Aufſchub die Bekanntmachung fei⸗ 
nes Namens von ihm: felbft. erpätte, weil es mir 
weh thun wurde ihn henneh zu muffen: Der Himmel 
iſt mein Zeuge, daß mir das Herz dabei blutet; aber 
meine Ehre, meine Familie und die Achtung des 
Vverlikume Rd wir: zu heilig. Zwur bin ich weit 
Meat entferut 





" entfernt, auch meinen Antheil andieſer Schrift ver⸗ 
thyheidigen zu wollen; doch hoffe ich, jeder Unbefange⸗ 
© ne werde mich weniger ſtreng richten, nachdem er 
"vieles rich. — den 24 Dezemb. 179. 
J "u. _ Botebue. · 


Beilage: zu Ar. AL. des Hemborgiſchen Un 
J —* Korreſpondenten, d. 7 Sebr: 1792. 
Se sep auf die Erflärung des 


„Di von. Kotzebue in Nr. 12 des 
: Hamb, Koreefpe 


Safe alle Vorwuͤrfe, die man dem Herrn v. we 
“gen feines © Schauſpiels: Doktor 3. m. d. e. St. 
gemacht hat, ſucht er in feiner Erklärung auf einen 
Andern zu lenken. Er läßt viele Sachen datin 
ſo unbeſtimmt, daß man den wahren Zuſammenhang 

pr Dinge daraus gar nicht ſehen kann. Er fodert 
b dann aber auch Den auf, ſich zu nennen, der ihm 
gewiſſe Nachrichten anvertrauet harte, von welchen 
Hr. v. 8. in feiner: Schrift: Gebrauch machte. Es 
iſt wirklich auch die hochſte Zeit für diefen herdorzus 
ı treten 5 denn ſchon feit etlichen Monaten hat ihm 
Jemand die Verfaſſerſchaft der obigen Schrift ſelbſt 
auſgebuͤrdet/ und dieſes Geruͤcht wuͤrde bald allge⸗ 
mein geworden ſein. S— Vorgang ac erzaͤhlt 
werden.. 
GGegen Ende Auguſt 179% ſprach ich zufällig mit 
Hrnu. v. K. mit Heftigkeit uͤber die Verbüundung!! 
die mit unſerm Freunde dem Drn.. Ritter von Zimmers 
manu 
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: mann, aufeinefo BottlofeWeife, und eben’ Damals ana 
" allerwütendften haderte / und uͤber einzelne feiner Zeins 


we 


ar 


“ .. — —9— *2 


be von ihm. Ich gerieth Damals immer in: Leidens 
ſchaft, wenn ich davon ſprach, und wenn ich davon 
las, welches faſt taͤglich geſchah. Hr. v. K. ſagte mie 


bei. dieſer Gelegenheit: er habe ſeit einiger Zeit die Ab⸗ 


Pt, etwas für den Hin. 0.3. zu fihteiben, niche 
aus Rache, fondern- um dem Lätın ein Ende zu 
‚machen. "Er verlatigte von mir, als einem vieljährigen 


vertrauten Freunde des Hrn. v. 3. Nachrichten von 
- "den Streitigkeiten und von feinen Widerfachern.: Nies 


r. — 


wmiand hatte bisher fuͤr meinen Freund geſprochen. Ich 
hatte den Gedanken nie gehabt, ihn auf dieſelbige Wei⸗ 
ſe zu vertheidigen, wie er angefallen wurde H obgleich 


—fuͤr eine ſolche Nothwehr, fuͤr einen Freund, ſich, un⸗ 


- 


= 


" Fer folchen Umſtaͤnden, etwas fagen ließe. Denn wer 
will behaupten; daß feine Feinde Feine Züchtigung vers 


- dient hätten? Hr. v. 8. hatte gewiß alle Talente das 


4 


u; und fo beruͤhrte daher feine in ſich gute Abſicht bei 
mir eine empfindliche Saite. Denn ich vermag nicht 


auszufprechen, wie tief ich die. Abfcheulichfeiten und. das 
nrecht fühlte, was man täglich gegen weinen Freund 


} 


ausübte, und wie mich dag Verfahren gegen ihn eure 


' pbrte und zuweilen erbitterte. — Man übte gegen den 


. [2 
- 
4 
* 


2 


4 


Hin: v. 3. aus, was Voltaire gegen Rouſſeau vorſchius: 


Aa 
) Was hatte Hr. von Fi eigentlich für Seinde? fiel ' 
er Alk, oder ward er angefallen? — ndep ,. wie 


kann man es mit einem Manne fo genau nehmen, 


der felbft fagt „dag ep mis Defngenig.pedet und: in 


Zeidenfchaft iſt? 





Ja diferediter, de toutes mänieres, de ı ne — Jacher 
x prife contre: ui; ‚de le reduire au point de ne-pluf 
. este orü;funsien, [edonnerai l’example,imitez-mes 
: women han. nie verſchwenderiſch wit Freundſchaft; 
aber Wantelmuth/ Lanlichkeit und Neutralitaͤt iſt mei⸗ 
ne Sache nicht daher habe ich auch alte, wahre: und 
warme Freunde. In großem und. gerechtem Unpeilken 
malſo über die damalige beiſpielloſe Wuth gegen den H. 
5:8: Bu, die jedem ſeiner Verfolger ungeahndet binging; 
aufgebracht uͤber die täglichen Ausbruche des Neides: 
über die unadlaͤſſigen Neckereien, Ausfaͤlle und Laͤſerun⸗ 
gen gegen dieſen vortreflichen mir ſo lieben Mann, babe 
. dich damals gleich in Pprmont unter vielen Zerſtreuungen 
und Geſchaͤften dem Dvd. K. der bald adteiſete, auf ſejne 
Fragen und dringendes Begehren/ im Vertrauen und 
Sauf Diskrezion, verſchiedene Nachrichten, Bemrrkun⸗ 
gen und gam bekannte Anekdoten flüchtig mitgethejlt. 
Ach erfand ſie nicht: Wow hundert andern bätreerebens 
daſſelbe erfahren. In: Gtunde liegt auch nichts daran, 
won wem man DieDinge weiß, Die man druden läßt. 
ADeh theilte ſie mit ohne perfdnliche Zeindfchaft gegen 
 rifrgend einen Menſchen. Ich uͤberließ fie der Klughtit 
and Vorſicht eines Mannes von Anſehn; ich hatte ihm 
mein Leben vertraut. Es waren Schilderungen, Cha⸗ 
Ligakterzlige, und ſie zeigten die Meinung der Welt von 
einigen Feinden des H. v. 3.; in Summa Notizen für 
EHRT Er nahm ſie ansich war ſehr beſchaͤftigt, 
“and ſab nichts davon wieder. Es wurde kein beſtimm⸗ 


der Gebrauch daven, vun nit — ich 
Wwabe 
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habe wohl nicht einmal dunkel daran gedacht, daß man 
ſo rohe hingeworfene Dinge koͤnne in Druck geben. Man 
Naͤßt doch nicht drucken, wie man ſpricht. Wenn ein 
‘ Zettel in der erfien Perfon gefchrieben war, wie H. v. 
8. ſagt, ſo iſt das möglich ; aber ich fehe nicht, mas _ 


es beweifer. Meine Anmerkungen waren freilich in Wars 


‚ tegefaßt ; alfo kann es wohl fein, daß vieles davon 
woͤrtlich gebraucht undeingefchaltet fei; aber manches 


‚ IM ausgemalt und verflärkt, es find durchaus auch Zus 


._ 


ſaͤtze hinzugekommen; alles dee iſt ſchon nicht 


von mir. 


Wenn .aber. 9. v. 8. nachher , — von 


| mir; jene ganz rohe, in ein paar Minuten hingeworz 


fene Dinge, mit Muffe und Deberlegung nad) freiem 


- Sinn und Willen in fein Schaufpiel eingewebt hat; 


fo fältt ein ſolcher unvorfichtiger Gebraud) ihm ‘allein 


zur Laſt. Es hilft ihm nicht das. Geringfie, zu fas 
“gen, von wem er fie weiß; von-irgend jemand mußte . 
er fie wohl erfahren haben. Er hatte es ja in feiner 


Gewalt, einen gan; andern, oder auch gar feinen 


- Gebrauch davon zumachen, Wenn ich im Eifer und 
Anwillen heftigeund.harte Worte gebraucht, und Dins 
: ge gefagt hatte, von denen man fonft Doch wohl ſpricht: 
wer ndthigte ihn, fie mir nachzufagen, fie für den 
Dialsg zuzuſtutzen, und fie gedruckt zur Schau. augs 
- quftellen? Es ift ein gewaltiger Schritt zwifchen mits 


‚theilen ‚an einen fihrern namhaften Dann, und zwi⸗ 
ſchen Einrichten sum Druck und wirklich in den Druck 


° geben; man denkt zum zweitenmale daran. H. v. K. 
ſollte nicht ſagen, ſo etwas, im Vertrauen, und 
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nicht bei kaltem Blute eilig mitgetheiltes, fei zum 
Drucke beftimmt. Um fo etwas su behaupten, hätte 
er doch wohl bei Dingen, deren Bedeutung er wiffen 

. mußte; vorher fragen müffen: Soll ich das fo, ſoll 
ich das auf Ihre Rechnung drucken laſſen? Ders 
- gleichen ift durchaus nie vorgefallen. Es iſt auch 
nicht von mie gu denken, daß ich, mit Neberlegung, 
eine zwar der Umftände halber ſehr unartige Necke⸗ 
rei gegen meinen Freund 3. mit fo fürchterlichen 
Beleidigungen hätte erwiedern wollen. Ich fah den 
Gebrauch nicht, den H. v. K. von meinen Nachrichten 
machte; ich erwartete ihn nichts und doch will ex 
mich wegen der Folgen diefed Gebrauchs zur Nechens 
fchaft ziehn. Er Elagt mich alfo eigentlich dafuͤr an, 
dag ich ihm auf fein Werlangen einen Brief und ein 
paar einzellofe Zettel von mir und von einem an⸗ 
dern fremden Manne in die Hände kommen lief. 
Soll man denn einen verfländigen Mann von einem 
gewiſſen Anfehn und Range in der Welt, und einen 
Rechtsgelehrten, behandeln wieein Kind ‚dem man 
kein Meffer in die Hand geben darf? Die Dinge wa⸗ 

- zen ja gut zu mwiffen, wenn fie-auch nicht gut waren, 
- wieder zu fagen. Es war an ſich unfihadlich , daß 
9. v. K. Anekdoten erfuhr, die fo viele Menfchen 
wußten; ; er lernte daraus feine Leute kennen. — Ju⸗ 
nigft leid ift es mir indeffen, daß ich eine Gelegen« 
beitsurſach zu fo vielen Verdrüßlichkeiten eines Mans 
nes war, den eine urfprüngliche gute Abficht irre führte. 
Das ganze allzufihmugige Schaufpiel felbft geht 
‚mich übrigens nichts an. Nie iſt eine unanftändige 
Zeile mis oder ohne Namen von mir gedruckt more 
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den, und von- allen Unreinigkeiten diefer Schrift nes 
hört nicht das Allergeringſte auf meine Rechnung. 
Ich fah nichts davon vor dem Druck, viele Züge er« 
weckten mir Widermillen. Ich erſchrak über das Ganze, 
. als ichs fah, und. damals nicht mehr ermartete. 
Aber der Pfeil war abgeſchoſſen. | 
Weder der erfte Gedanke. zu diefer Schrift, noch 
der Dan, noch der Einfall, fie einem: fremden Der; 
faffer unterzulegen *), noch die Ausfuͤhrung, rührt 
von mir her. H. v. K. ſchrieb ſie in weiter Entfer⸗ 
nung von mir, ſchaltete ſelbſt auf ſeine Weiſe, und 
nach ſeinem Belieben, aus meinen Nachrichten die 
Dinge ein, die ihm anfiunden, und ließ ſodann drucken, 
ohne mich etwas fehen zu laſſen. Außer dem Titel 
und den Perſonen, von denen vorher gefprochen. war, 
habe ich Eeine Zeile von der ganzen Schrift vor dem 
Druck geſehn oder. gelefen; und ich flehe daher Nies 
manden für Nichte ein von Allen, was. fie enthalt. 
H. v. 8. hätte nicht fagen müflen, ich habe die 
Schrift vor dem Drucke nicht wieder gefehn, fondern 
ich habe fie nie gefehn. Noch einige Dinge hätte er 
. in feiner Erklärung nicht fagen müffen, wenn er. die 
Eache genau nahme, aber bier ift Fein Raun. Wenn 
er fagte: Sch. hielt ihn ab, hervorzutreten, fo vergaß 
- er, daß ich ihn einmal, Anfangs April v. 3. aufs drin: 
gendfte aufforderte, fich zu nennen. Weil ich es in 
Abſicht des 9. v. 3. für billig hielt, wollte ich denn 
* auch, allenfalls ſchon vor ihm her, fagen, wer ihm 
‚ Nachrichten mitgerheilt habe. : Sich wollte dies bloß 
‚ deswegen than, damit man nicht meinen Freund 3. 
Ss 2 wie⸗ 


H Alſo dieſer hoͤchſt pasquillantiſche Einfall, wen ar; 
hoͤrt er Etwa jenem andern fremden Manne 
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wieder dieſerhalb in Verdacht habe; denn einen an⸗ 

dern Grund, mich bekannt zu machen, konnte es gar 
nicht geben, als meine Freundſchaft fuͤr den H. v. 3. 
Niemand anders hatte ein Recht, es zu verlangen; 
am allerwenigſten H. v. K. Hernach aͤnderten ſich die 
Umſtaͤnde, und ohne große Urſach ſetzt man ſich ja 
nicht gern Streit und Zaͤnkereien aus. H. v. K. 
hatte wirklich auch Feine Neigung dazu. | 


Esik wahr, mit Fannibalifcher Grauſamkeit, ins 
fofern fie mit Federn auszuüben ſteht, iſt man gegen 
den H. v. K. aus Anlaß feines Schaufpielg, zu 

Werke gegangen; viele billige Leute haben es mit 
Widerwillen angefehn: und es mag etwas von 'feis 
zen Verfahren gegen mich entfchuldigen. 


Für einen Umſtand ift doch diefer Ausgang der 
Sache gut, und freuet mich. Nun fallt denn dach 
der fehändliche Argwohn gegen die heiligken Betheue- 
rungen des 9. v. 3. daß er von diefer Sache nichts 
gewußt habe, weg, und fallt ſower auf feine Urhes 

ber zuriick. Um fo mehr freuet mich dieſes, je edels 
müthiger 9. v. 3.7 ich mag wohl fagen, mit mabrer 

 Gröge der Seele, auf dDiefe Satiefaktion, 1 die er ſoꝛ⸗ 
dern konnte, Bericht that. 


Was mich betrift, ſo werde ich nichts leſen und 
nichts erfahren von allem, was man aus Anlaß dies 
fer Sache nach gembhnlicher Weiſe etwa wider mic) 
ſchreiben wird, und folglich nicht beantworten. Sch 
| zank⸗ 
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zankte nie. Aber erfahren werde ich, wenn etwas er⸗ 
ſcheint, das Antwort erfordert. Und denn wuͤnſchte 
ich, man moͤge die Sache fo führen, daß ich bei der 
Mäfigung bleiben Ednne, die ich allzeit liebte, und 
nicht veranlaßt werde, Dinge klar zu machen, 
die ich recht gern unberührt laſſen will. Oldenburs/ 
den 28ſten Januar 1792. | 





er" un Ze 
— von Zimmermann, und Herr Marcard — 

aint Roche, et fon chien! Das getreue Thier 
muß ja wohl bellen, wenn der Heilige etwas zu⸗ 
recht getviefen wird. Auch weiß das gute Tpier 

- nichts davon, ob nicht fein Heiliger ſich zuvor 
hoͤchſt unnuͤtz aufführte; ob er niche, ganz in dent 
thoͤrichten Duͤnkel eines ſelbſtgeſchafnen Heiligen, 
unfchufdige Leute anfiel, und zwar auf.die hämifch- 
fie Voltärifche Art gegen Rouſſeau anfiel ‚ indem 
er jene Leute bei Fremden und bei Obrigkeiten als 
Voltsverfuͤhrer und als Empoͤrungsfreunde anzu⸗ 
ſchwaͤrzen ſuchte; ſo daß man ihn etwas nachdruͤck⸗ 
lich eines Beſſern zu belehren, etwas nachdruͤck⸗ 
lich feine Heiligenwut abzuwehren genoͤthigt war. 
Alles dies weiß das gute Thier nicht, und kuͤm⸗ 
mert ſich nicht darum: es muß ja bellen; — der 
Mann if ja fein Heiliger. 


Ss3 €: 
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Es gehoͤrt in. der That etwas von der- Stirn 


diefes Begleiters: eines Heiligen dazu, fo ganz un 
befangen öffentlich zu fagen: „Hundert wuͤßten 
ſolche Sachen von den dort genannten Gelehrten, 
wie ſie in jenem Luſtſpiel erzäple werden; es ſei⸗ 


en bekannte Anekdoten; es ſei die Meinung der 


Welt.“ — Es iſt laͤcherlich, daß man nicht weiß, 
was Herr Aug. von Kotzebue und Herr H. M. 
Marcard eigentlich an dem ſaubern Werk gearbei⸗ 
“tet habenzda fie ſich Doch daruͤber, und noch Dazu ges 
gen einander. erklären, hätte man glauben folen, 
daß dieſer Punkt vorzuͤglich aufs reine gebracht 
werden wuͤrde. Es iſt laͤcherlich, daß Hr. Mars 


tard zwar ſeinen Antheil an dem Werke eingeſteht, 


aber gegen die Zoten und den ‚Schmug darin pros 
teſtirt. Das ganze Ding iſt ja Eine lange 3 Zote; 
alles wimmelt von Schmutz und Unreinigkeiten. Und 
da muß man denn fragen: Wer ift der Schamlofe, 
welcher fagen darf, daß. Berlinifche Gelehrte, fo 
wie fie dort genannt find, dergleichen Dinge bes 
gehn, dergleichen Haͤuſer befuchen, dergleichen Uns 
flaͤtereien ſich zu Schulden kommen laſſen? wer 
iſt der Schamloſe, welcher dergleichen fuͤr allge⸗ 
mein bekannt auszugeben ſich unterſtehen darf? 
Hr. Marcard kennt vielleicht den Verfaſſer 
des Aufſatzes im Neuen Deutſchen Muſeum, 1791, 
wo 
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wo (unter der Auffchrift: Iſt dieDeutfche Nazion die 
erfte in der Welt?) es fehr bister-gerügt ward, daß 
Deutfche Schriftſteller in einem groben pöbelhafs 
ten Ton gegen einander fchrieben. Wenn Hr. 
Marcard doch das Luſtſpiel: Bahrde m. d. e. Stirn, 
als das auffallendfte Beifpiel zum Belag diefer 
Behauptung , dem Verfaſſer mittheilen wollte} 
Denn dergleichen hat — IR eine au⸗ 
| dre Nasion. 
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Nadteng zur Klage übe den April 
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in die Seele des Verfaſſers gedichtet. J 


Verräther April! 
Verheerer der ſchonſten Aurikel, | 
Des Lieblings der Zlora, des Blumenvolks Zier, 
Nicht Stillſtand, nicht Friedensartikel, 
Nein, immer erneuerte Fehde wit dir! 
Die fei dir (o würde dies Gluͤck mir gewährt) 
Bis tauſend achthundert und vierzig erklaͤrt, 
Aurikelverderber April! 


gJena, gedruckt bei Joh. Mich. Mauke. 
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